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4 Arion 


Arion. 
An Catharina die zweyte. 
1786. 


An ſtand im Vordertheil des Schiffs, 
Gelehnt auf ſeine Leier. Schon entdeckt’ 
Er fern die Kuͤſte Hellas und ihm ſchlug 
Das volle Herz beym Blick des Vaterlands. 
Unwiderſtehlich hatte Sehnſucht nach 
Der Heimath ihn gefaßt, ſelbſt auf der Flur 
Sicilig's. Zwar hallten Berg und Thal, 
Des Koͤnigs Burg, des Armen-Huͤtte dort 
Von ſeinem Sange, der bald furchtbar in 
Des Aetna Donner ſcholl, melodiſch bald 
In's Meergewog' und Arethuſens Quell 
Geliſpel ſich ergoß. — Den Saͤuger hielt 
Der Menge lauter Beyfall nicht und nicht 
Des Koͤnigs Gold. Ein Grieche, ſehnt' er ſich 
Nach Griechenland. Oſt hörte Luna, wenn 
Sie bey der Fackel Glanz die ſtille Nacht 
Durchwandelte, fein melancholiſch Lied, 
Und waͤhnt, es ſey Apollons Harfe, die 
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um Daphne, Daphne klagte. Nun erblickt‘ 

Arion — ha! ihm naͤher, naͤher ſtets 

Das lang’ erſehnte Ufer. — Alſo iſt's 

Dem Liebenden, nach dem die holde Braut 

— Es trennten Jahre ſie — am Strande nun 

Die Arme ſtreckt. Er gluͤht und heiſſer Wunſch, 

Schon da zu ſeyn, an der geliebten Bruſt 

Zu ſaugen ſchon der Kuͤſſe Erſtling, ſchwellt 

Die Segel. — Alſo war's Arion dir, 

Da nun Taͤgeta's Berg dir ſeinen weit 

Zus Meer. geſtreckten Arm zu bieten ſchien, 

Da ſchon das Vorgebirge Taͤnaros, 

Sein Haupt umwallt von Sonnenſtrahlen, dir 

Eutgegen laͤchelte. Du wußteſt, ach! 

Gewiegt in fügen Traum der Zukunſt, nicht, 

Daß eben jetzt dein Tod beſchloſſen war. — 

„Stirb! „ ſcholl's ihm ploͤtzlich, »ſtirb! „ und nun erblickt 

Er Moͤrder, ſah an ihrer Spitze mit ö 

Gezucktem Schwert den Herrn des Schiffs. — Mein Gold 

Begehrt ihr, „ rief Arion, «nehmt es hin! 

Haͤtt' ich auf meiner Fahrt in fernes Land 

Die Kunſt verlernt, das zu entbehren, o! 

Mir zum Verderben war’ ich dann gereiſ't. 

Ja, nehmt das Gold, nur fleh' ich, haͤufet nicht 

Die Schuld des Raubes mit des Mordes Schuld. 
Was 


$ 
Was that Arion euch?, — „Nichts that er uns,, 
So rief ein Mörder, „doch vor kuͤnſtigem 
Verrath kaun nur fein Tod uns ſichern: — ſtirb!, 
„Auch ſterben lernt' ich, ſprach der Weiſe. Doch 
Zuruͤck Elende! wagt es nicht, an ihn, 
Den Goͤtter ſelbſt zum Seher weihten, Hand 
Zu legen. Ich, ich opfre ſelber mich 
Dem Gott des Meers, deß Sohn ich heiße; nimm, 
Poſidon *)! nimm des Sohnes Opfer an! „ | 
Arion ſprach's: dem Aug’ entſtrahlte Ernſt 
Und Hochgefuͤhl der innern Wuͤrde. Tief 
Erſchuͤttert ſchwieg die Schaar und haftete 
Am Boden, gleich als hätt’ ein Gott gered't. 
Er aber wandte ſich, und überſah 
Mit Einem großen Blicke Meer und Land, 
und heller ward's dem Seher. Denn ſie ſelbſt 
Die Himmelstoͤchter, Zukunft, Gegenwart, 
Vergangenheit umſchwebten Hand in Hand 
Unſichtbar ihn. Da kraͤnzt' er ſich die Stirn', 
Ergriff entzückt fein goldnes Saitenſpiel. 
„O Harfe! s, rief er «du verſuͤßteſt mir 
Das Leben; nun verſuͤß auch mir den Tod!, 
Arion ſprach's und dithyrambiſch ſcholl 


So ſein Geſang: 
A 3 N « Dank 


) Poſidon, Neptun. 


“Dank dir, o Dank dir, 
Vater Pofidon ! 
Daß du mir, ehe die Halle 
Der ſchaueruden Tiefe mich aufuahm, 
Zeigteſt mein glückliches Vaterland. 

Wohl mir! mich Sterbenden hebt 
Ha! das Wonnegefuͤhl: 

Dieſen Saiten entbebte kein Ton, 
Der nicht ſtimmt' in dies Glück, 
Der nicht toͤnte von dir, o Tugend! 
Himmliſche Freyheit! von dir! 

Heilig biſt du mir, göttlicher Orpheus! 
Daß du die Weiſen mich lehrteſt, 

Denen das Herz der Sterblichen ſchmilzt. 

Was war't ihr, arme Pelasger! 

Die ihr wohntet in Sümpfen und Höhlen, 
Von Wurzeln und Eichen genaͤhrt? 

Aber euch ſcholl die Orpheiſche Stimme. 
Sie eutlockt' euch den Suͤmpfen und Höhlen. 
Ihren Toͤnen entfaltete ſich 
Die Knoſpe der Menfchlichkeit, 

Da bluͤhete duftend 
Die liebliche Blume 
Geſelliger Liebe hervor. 


Ihren 


Ihren Tönen enthuͤlleten ſich 

Die Kräfte der großen Natur. | 
Da ahndetet ſchauernd 
Ihr ihn, der die Kraͤfte 
Ewig wirkſam ergoß, 

Und tief anbetend prießt ihr ihn. 
Von oben aber ſegnet' euch er, 

Der alle begluͤckt, die redliches Herzens 
Streben nach Glückfeligkeit, 

Zu euch ſandt' er 
Der Himmliſchen Viele. 

Die Schoͤnſte der Himmelgeſandten, 
Staͤrkende Freyheit biſt du! 

Ha! ich ſeh' es — dem Haͤuflein der Freyen 
Entfliehn die zahlloſen Heere der Selaven, 
Welche der Orient ausſpeit! 

Rings beugen ſich euch, 

Die Voͤlker der Erde! 

Euch geſtehn ſie die Palme zu! — a 

Es rauſchet, es rauſchet der Vor hang, 

Der entferntere Zukunft mir deckt. 

Kann ich heilige Muſe! 

Kann ich ertragen den Blick? — — 
Zerriſſen, er iſt zerriſſen! — weh! 

Zwieſpalt und Eiferſucht Y 
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Seh' ich im Bunde, e bf 
Zu tilgen das Gluͤck . 2 
Des gluͤcklichſten Volks! — 


Hellas! Hellas! kehreſt du, ach! 
Das Schwert, ſo furchtbar dem Koͤnig von Morgen, 
Das Schwert noch roth vom Blute der Feinde, 
Gegen die eigene Bruſt? 


Du ſinkſt, du ſinkſt erſchoͤpſt; 
Und nicht des Weiſeſten ) Weisheit 
Und nicht des Beredteſten ) Rede 
Hemmen den Fall. 


Da raſſeln von Macedonia *** her, 

Zu feffein die Sinkende, 

Eherne Bande. — ö | 

Ha! fie umklirren die bebende Rechte 

Und du ach! brichſt fie nicht. — — 

Dunkel umdaͤmmert die Staͤtte, 

Wo die Gefeſſelte ſank, 

Und blutig kruͤmmt ſich die Sichel des Mondes 

Ueber Gefilde des Fluchs. 

Ich ſeh' es, Jahrhunderte, 5 
N Seh 


) Soerates. 
) Demoſthenes. 
2 Philippus. 


Sch’ es, Jahrtauſende 
Rauſchen vorüber, — 
und keiner im Himmel: 
Und keiner auf Erden, 
Der die Geſunkene hebt. 


Erhellteſt du darum Apollon! 
Deinem Seher den Blick, 
Daß er in Feſſeln — in Feſſeln 
Schaute fein Vaterland? — — 


Doch daß du nicht in jenen Zeiten 
Mich werden hieß'ſt, das dank' ich dir. 
Dem Kinde laͤchelte die Freyheit, 

Sie laͤchelt noch dem Sterbenden. 


Lebt wohl! lebt wohl! ihr ſtillen Gruͤnde, 
Wo ich im erſten Morgenſtrahl 
Allvatern ſang. Die Kühlung liſpelt 
Nie mehr in eures Saͤngers Spiel. 


O werdet Seufzer, fanfte Lüfte, 
Und aͤchzet es dem Waller zu: 
Arion ſtarb! ihn nahm Poſidon 
In feiner Tiefe Hallen auf., 


Er ſang's und ſtuͤrzt' — es weht im Sturm fein Haar, 
A 5 Die 
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Die Leier aͤchzte — ſich hinab in's Meer, 

Das brauſend ihn, den Goͤtterſohn empfing; 
Und kreiſend ſchloß ſich über ihn die Fluth. 
„Er iſt dahin! „ fo ſeufzte die Natur, 

„Der Sänger, dem ich gern mein innigſtes 
Geheimniß anvertraut’; er iſt dahin! 

Still ward das Meer: Kaum athmete die Luft. 
Da hob aus feiner Felſenkluft fein Haupt 
Poſidon, ſah, und Rettung fprach fein Blick. 
Gewichen war dem Fallenden der Schwarm 
Der Meerbewohner, die, vom Leierſchall 
Verſammelt, froh im Sonnenſtrahl das Schiff 
Umgaukelten. Poſidon winkt' und ſchnell 
Fuͤhlt' ein Delphin zur Huͤlfe ſich erregt. 

Der halbentſeelte Saͤnger ſah ſich ſchon 

Der Fluth enthoben, ſchon dem Ufer ſanft 
Hinzugetragen, ſchluͤrfte geitzig ſchon 

Des Vaterlandes Luft, eh das Gefuͤhl, 

Daß er noch ſey und wer ihn führe „ ganz 
Ihn faßte. Doch wie nun ſein Fuß den Sand 
Beruͤhrt', ihn nun die Erd' empfing, o da 
Erlag er der Empfindung. Sprachlos ſank 

Er hin und unausſprechliches Gefuͤhl 

Bebt' in dem Schweigen. Dir Poſidon! dir,» 
So rief er endlich! dank ich, daß ich bin. 
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So nahe ſchon des Hades Pforten, folk? 

Auf's neu ich dieſe Sonne ſchaun, auf's neu 

Dich ſehn mein Vaterland. Poſidon! du, 

Du haſt's gewollt und was du willſt „ iſt gut. 

Dank dir und Preis o Vater! daß ich bin. 

Dir ſteig' an dieſer Stelle, wo ich mich, 

Dem Tod' entrettet, fand, ein Tempel auf. 

Da bring' ich am Altar als Prieſter dir 

So lang ich athme, taͤglich Opfer dar, 

Und alle Voͤlker ſammeln ſich um mich 

Und ſtimmen mit in meinen Lobgeſang.,, 

So fleht' Arion und erhob ſich, ging 

In alle Lande aus und fang aus tief 

Bewegter Bruſt, wie eines Gottes Macht 

Ihn wunderbar dem Fluthengrab' entriß. 

Laßt uns ihr Voͤlker! ihm, dem Gotte, der 

Mit ſeinen Wogen uns umrauſcht, durch den 

Wir groß und maͤchtig ſind, o laßt uns, wo 

Sich Taͤnars Vorgebirg' in's Meer erſtreckt 

Und Untergang dem Schiffer drohet, ihm 

Ein Heiligthum erbaun. Er rief's und wie 

Amphions Sang einſt Thebe hob, ſo ſtieg 

Auf Marmorſaͤulen bald dem Gott des Meers 

Ein Tempel auf. Arions Opfer füllt? 

Ihn fruͤh und ſpat. Wohl mir! nun miſcht dereinſt 
| Sich 
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Sich meine Aſche mit der Vatererd', 

In deren Schooße Theſeus, Kadmos und 

Mein Orpheus ruht., So dacht' er; heißer ſtieg 

Im Weihrauchduft ſein Dankgebet empor. 

Dann faßt' ihn wieder maͤchtig der Gedank': 

Auf deinem Grabe klirrt die Feſſel einſt; 

Dein Staub erbebet einſt vom Eiſentritt 

Der Dienſtbarkeit! — So iſt dem Juͤngling, wenn 

An ſeine Bruſt ſich die Geliebte ſchmiegt, 

Ihr Auge heller ſtrahlt. Er ſchaut entzuͤckt 

Der ſchoͤnen Seele tiefſte Tiefen im 

Verklaͤrten Blick und wohl iſt ihm, er ſchaut, 

Daß Liebe nur für ihn die Seele füllt. 

Da trift im wonnigſten Gefuͤhl' oft ſchwer 

Ihn der Gedank': ach! dieſer Augen Licht, 

Verliſcht — und mir vielleicht! Dann wendet er 

Den naſſen Blick. Die volle Thraͤne rollt | 

Die Wang herab. — So war Arion dir, 

Als dich das Vorgefuͤhl: bald welket ſie 

Der Freyheit Blume! ſtaͤrker einſt ergriff, 

Es duͤſtrer ward um dich, Begeiſtrung nun 

Im Wogendonner des empoͤrten Meers, 

Das an Taͤgeta's Fels ſich ſchaͤumend brach, 

Auf dich hernieder kam. Dir thaten ſich 

Der Zukunft Thore auf. Du ſahſt aufs neu 
Gebeugt 
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Gebeugt dein Vaterland. Fern rauſchten da 

Mit traͤgem Fittig die Jahrhunderte 

Der Dienſtbarkeit vor deinem Blick vorbey; 


„Ha! und Keiner im Himmel 
Und Keiner auf Erden, 
Der die Geſunkene hebt? — 
Was ſeh ich? — Taͤuſcheſt du mich 
Apollon? — hellet ſich's auf 
Dort in ſeythiſcher Finſterniß? — 


4 


Heller wird es, — weiter 
Verbreitet das Licht ſich und roͤthet 
Schon die Gipfel des Haͤmos. 
Wie Nebel rollet das Dunkel 
Ueber den Helleſpontos dahin. 
Siehe! die furchtbare Sichel des Mondes 
Erblaſſet, — erliſcht. | 

Iſt's eine Sterbliche, ha! 
Iſt es Athene ſelbſt, 
Die aus den Strahlen hervorgeht? 


Sie kommt und ſieht und bricht 
Die laſtende Kette, — facht 
Den glimmenden Funken 
Helleniſches Geiſtes, — 
Hebt die Geſunkene auf | 
Und 
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Und flicht der verjuͤngten Freyheit 
Thauenden Kranz um ihr Haupt. 

Hellas! Hellas! 
Wie glaͤnzet dein Auge! 
Wie biſt du ſo lieblich 
Im duftenden Schmuck! 
Hebe dankend 
Die wunden Arme 
Zu deiner Befreyerinn auf. 


Ja! Dank dir o Goͤttinn 
Im Strahlengewande, 
Daß du nicht ließeſt dein Volk. 
Dank dir Apollon! 
Daß du mir, ehe mein Aug' 
Auf ewig ſich ſchließet, 
Hellteſt den Blick und zeigteſt 
Die Tiefen der froheren Zukunft; 
Denn nun wallt dein Seher 
Freudig hinab zu den Schatten., 


Arion rief's, ſank nieder am Altar, 
Und ihm ward wohl. Noch nie empfund' ne Ruh 
Kam uͤber ihn. Er fuͤhlt' ein leiſes Wehn, 
Wie Frühlings Saͤuſeln in der Mondesnacht. 
Des Todes Fluͤgel war's, der ihn umweht'. 
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Er ſchied, der Glückliche, und wußt' es nicht. 
Auf Taͤnars gaͤhem Vorgebirg' am Fuß 
Des Marmortempels ragt des Weiſen Grab. 
Der Schiffer, Fänpfend mit den Wogen, zeigt’ 
In ſpaͤten Zeiten noch das Heiligthum. 
Dann draͤngten die Gefaͤhrten ſich um ihn 
Und horchten feiner Maͤhr' und beteten 
Zum Gotte, deſſen Wink der Fluth gebeut. 


Empfins 
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Empfindungen 
beym Erwachen. f 


1780. 
Himmel! wie iſt mir fo wohl! 
Freyer hebt ſich die Bruſt! 
Froher blick' ich zum Himmel auf. 


Iſt es, iſt es ein Traum, 
Der mich ſo gluͤcklich macht? 
O entfleuch mir nicht, ſeliger Traum! 


Ich, ſo kam es mir vor, 
Irrt' am Meere; mein Geiſt 
Forſchte dem Unerforſchlichen nach. 


Und es erſcholl mir ein Ruf: 
Thor! du gruͤbelſt umſonſt! 
„Eile zu deinen Brüdern und hilf! 


Und ich eilte, durchdrang 
Kuͤhn die Waͤlder; ein Licht 
Schwaches Schimmers winkte mir. 
Ach! 


17 
Ach! ein Huͤttchen verbarg 
Unbeſchreibliche Noth! — 
Und ich konnte der Helfer ſeyn. 


Vater und Mutter und Kind 
Sah ich weinen nach Brod — | 
Trocknen konnt' ich die Thraͤuen — ich. — 


Darum iſt mir ſo wohl; 
Freyer hebt ſich die Bruſt; 
Froher blick' ich zum Himmel auf. 


Wenn, zur Unſterblichkeit reif, 
Ich erſtehe dereinst, ö | 
— Ewiger! ſieh die Thraͤne, die rinnt! — 


Waͤr auch dann mir ſo wohl! 
Schaut' ich mit Freudigkeit dann 
So zuruͤck in des Lebens Traum! 
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Der Kobolt. 
1786. i 


Vom Kobolt ſang die Amme mir; 
Vom Kobolt ſing' ich wieder. 

Noch faͤhrt, denk' ich der Maͤhre, ſchier 
Ein Schauer durch die Glieder. 
Timant war fluͤchtig Nacht und Tag; 
Ein Kobolt huſcht ihm hinten nach. 

Hatt' er auf's Lager ſich geſtreckt, 
Der Kobolt war ſein Waͤchter: 
Von kurzem, bangen Schlafe weckt' 
Ihn lautes Hohngelaͤchter. 

Die Prieſter beteten ſich laß: 
Der Kobolt polterte nur baß. 

„Das duld' ich nicht,» ſo rief Timant, 
„Ich weiß wohl, was ich wage: 9 
„Verbrennt das Haus, verbrannt, verbrannt 

Iſt auch des Hauſes Plage. , - 
Geſagt, gethan! Die Flamme ſteigt; 
Der Giebel wankt: Timant entſchleicht — 

Und raſch auf's Pferd — und fort durch's Thor. 
„Gelingen wird's, gelingen! „ 

Er denkt's, da fluͤſtert's ihm in's Ohr: 
„Zeit war es, daß wir gingen! , 

Der Kobolt iſt's; er war auch da, 
Der Suͤnde gleich, dem Reiter nah. 


e Das 


Das Lied vom Seiler. 


1787. 
E wandelt der Seiler — laut rollet ſein Rad — 
Zwar ruͤckwaͤrts, doch ſicher den kundigen Pfad 
Am werdenden Seile hernieder; 
Und iſt er am Ziele, dann geht er die Bahn 
Getroſtes Muthes von neuem hinan, 
Und kuͤrzet die Tage durch Lieder. 


So wandeln — es rollen die Zeiten ihr Rad — 
Die Menſchen des Lebens betretenen Pfad: 
Unendlichkeit ſpinnen ſie alle. 
Schnell öfnet ſich hinter den Sichern das Grab; 
Sie ſtürzen — es reißen die Faden — hinab, 
Und Dunkel umgiebt ſie im Falle. 


Wer ſchaut durch das Dunkel, wer ſaget es an, 
Ob einige Faden nicht riſſen und wann 

Wir weiter und weiter ſie ſpinnen? — 
Getroſt! uns laͤßt der Allguͤtige nicht 
In Unvollendung. Sein Weſen iſt Licht: 

Zu Lichte faͤhrt er von hinnen. 


B 2 Horeb. 
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Hor eb. 


1786. 


Mesinv: Hallen ſchollen fruͤh und ſpat 

Von Horebs Seufzern. Ach! er irrte lang’ 

In duͤſtern Gaͤngen der Theologie. 

Durch des Propheten Wunderbuch und durch 

Das Zuuftgeſchwaͤtz der Prieſter augeflammt, 

Arbeitete fein unruhvoller Geiſt, 

Die Hülle zu durchdringen. Bald geſenkt 

Zu ſeiner Lehrer Fuͤßen, traͤumt' er ſchon, 

Ein Sterblicher, was goͤttlich iſt, zu ſchaun, 

Und floß in Wonnethraͤnen. Bald entriß 

Ein Heer von Zweifeln ihn dem ſchöͤnen Traum. 

Nur Blendwerk ſah er in dem Wunder buch: b 

Ein Irrlicht war ihm die Vieldeuterey 

Der Prieſter. Truͤbe wankt er dann hinab 

In's Einſame und ſchloß fein muͤdes Aug’ 

Und forſchte nur nach innerm Lichte. — Laͤngſt 

Betrachtete den jungen Denker ſchon 

Der weiſe Abdul. Er, ein Greis, vertraut 

Mit Indiens und Hellas Weisheit, las, 

Wo er es fand, der Wahrheit Gold und legt's, 
Befreyt 


* 
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Befreyt von Schlacken, ſeinem Schatz hinzu. 
Dt betet’ er im Tempel an und ſah, 

Wie Machmuds Grab an unſichtbarem Band 
Hoch am Gewölbe hing. Er ſtaunte dann 


Ob des Magnets verborgner Kraft, und ließ 


Den Glaͤubigen den Wahn, als ſtaun' auch er 
Mit ihnen des Propheten Wunder an. 

Der junge Horeb ſah den Weiſen. “Ha! 

Wenn er,, fo ſagt' er ſich „wenn Abdul glaubt, 
So liegt in mir der Zweifel; o ſo kann, | 
So will mit ihm ich glauben. Auf dann, geuß 
In Abduls Buſen alle Zweifel, die b 


* Dich Tide 5 E dacht's und thats. 


Und tief bewegt drückt’ ihn der weiſe Greis 
An feine Bruſt und ſprach: Du biſt mir lieb, 
O Juͤngling! mir von ganzer Seele lieb | 


Mit deinem Forſchungsgeiſt. Ja! forſche nur! 


Doch ich beſchwoͤre dich; bewahre dir 

Die Fackel der Vernunft. Sie gab dir Gott. 
Verloͤſche fie zu deſſen Füßen nicht, - 

Den, ſchwach, wie du, kein anders Licht erhellt, 
Als was dir ſcheint. O Juͤngling! folge mir! 
Lies, lies mit Fleiß den Coran und zerſtreut 
Sind deine Zweifel., — Horeb folgt. 


Er ging auf's neu voll Muth den Wunderpfad. 


B 3 Doch, 
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Doch, wie er ging, ward's lockrer unter ihm, 
Der Boden brach; der Zweifel Staubgewoͤlk 
Huͤllt' ihn in tiefre Nacht. «O Abdul!s, rief 
Im Drang des Schmerzes Horeb. Warum haſt 
Du mich getaͤuſcht? Verworſen bin ich, ha! 
Ungluͤcklicher, wie je; o rette mich! „ — 

„Lies doch den Coran!„ ſprach mit Ruh’ im Blick 
Der weiſe Abdul. — Horeb kehrte heim, 

Und las und wiederlas das Buch, und ſieh! 

Es legte ſich des Geiſtes Sturm. Vergnuͤgt 
Kam er zu Abduln. „Dir, fo rief er “die 
Dank ich die Ruh', die nun die Seele fuͤllt. 

Kein Zweifel quaͤlt mich mehr. Ich glaube nie, 
Mir ruft’s Vernunft, an Machmuds Wunderbuch, 
Nie an die Satzungen der Priefter Zunft. » 
„Sagt' ich dir nicht,, war Abduls Antwort „lies 
«Das Buch, und deine Zweifel find zerſtreut. 


Der 
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Der Maurer Freyheitslied. 


e a 


Auf Bruͤder! freye Maurer ſinget 
Der Freyheit Hochgeſang. 2 
Weh dem, des Geiſt nicht aufwaͤrts dringet | 
Bey ihres Namens Klang. 


Ihn fuͤhrte nicht zu unſerm Bunde 
Der Wahrheit leiſe Spur. 

Ihn faßte nicht in heil'ger Stunde 
Der ihr geweihte Schwur. 


Frey, Bruͤder! iſt, den nicht das Toben 
Der Leidenſchaft betaͤubt, 

Der maͤchtig uͤber ſie gehoben, 
Sie daͤmpft und Herrſcher bleibt. 


Frey, dem der Himmel Hochgefühle 
Von Menſchenwuͤrde gab. 
Er ſchaut mit Gleichmuth auf die Spiele 
Des Erdengluͤcks herab. g 


Schnell welkt der Kranz der Erdenfreuden, 
Wenn Dienſtbarkeit ihn wand. 

Leicht, Bruͤder! leicht ſind Erdenleiden, 
Beut Freyheit uns die Hand. 


B 4 Sie 
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Sie flicht den Kranz, der ewig grünet. 
Hell, ruft fie, „du warſt treu! 
Gott dienteſt du, wer ihm nur dienet, 
Iſt frey, iſt ewig frey. 


Horch, Freyheit! auf der Maurer Lieder! 
Wir bau'n Altaͤre Dir. 
Senk' mächtig dich auf uns hernieder, 
Und ſtaͤrk' uns für und für, 


Der 
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Der Maurer⸗Strohm. 


Fa doch geraͤuſchlos entquoll 

Der Maurer Quell 

Dem Fels der Erkenntniß, und goß 

Die Süberwogen hinab in das Thal. 
Tauſendarmig ſtroͤhmte | 

Der hochgeuferte Strohm 

Durch's wahngedörrete Land. Die Bewohner 
Jauchzten des Seegeus und athmeten freyer, 
Und ahndeten kaum den traͤnkenden Strohm. 
Aber er waͤlzete weiter und weiter 

Die naͤhrenden Fluthen; 

Es ſchwebt' auf den Waſſern 

Ein goͤttlicher Geiſt. 


Buben lagerten ſich an den Strand, 
Als ſuchten ſie Gold in den Fluthen, 
Und Tauſend umwimmelten fie. — 
Buben tauchten ſich unter, und ſtiegen 
Gaukelnd hervor und riefen: „o Wunder! 
Erſchienen iſt uns in den Hallen der Tiefe, 
Wie Schatten der Todten, der goͤttliche Geiſt! — 
5 Buben ſchoͤpften des Waſſers, und weihten N 
B53 Durch 
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Durch feine Tropfen zum Glauben der Vater 
Schaaren Betrogener ein. — f 
Aber es waͤlzete weiter und weiter 
Die wogenden Fluthen der naͤhrende Strohm. 
Es ſchwebte Geweiheten ſichtbar 
Der Geiſt auf den Waſſern daher. 
Ha! du biſt Thor mit den Thoren, 
Der du, geſtoͤhrt vom Gelaͤrme der Buben, 
Laͤſterſt den Seegenverbreitenden Strohm; 
Aber vernehmt ihr Geweihten! 
Des Mitgeweiheten Ruf! 
Laut laßt toͤnen den Nothſchrei, 
Wenn Selbſtſucht daͤmmt die Arme des Gtrohue. 
Sammelt die Fluth fich zum fehenden See, | 
Dann truͤbt ſich das Waſſer; das deckende Grün 
Giebt nicht mehr das Bild der ſtrahlenden Sonne, 
Nicht mehr des Menſchen zurück, 
Strohm! ich beſchwoͤre dich 
Bey deiner Kraft, 
Beym goͤttlichen Geiſte, der uͤber dir ſchwebt 
— Sand ſind die Daͤmme der Selbſtſucht! — 
Schwill empor 
Und fluthe ſie fort! 
Sey frey, wie einſt du entquolleft 
Dem Fels der Erkenntniß. 
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Ritter Lanval. 


Ein Maͤhrchen mit Gefang. *) 


Zi der ungebildeten Vorzeit, als noch keine Zeitungs⸗ 
blaͤtter der Menſchen politiſche Koͤpfe mit den Thorheiten 
aller Erdbewohner vom Nordpole bis zum Suͤdpole fuͤllten; 
als noch kein wohlthaͤtiges Kartenſpiel gewiſſe beſchwerliche 
Zeiträunne verſchlang, und die edle Gleichheit zwiſchen Weiz 

fen und Thoren fo glücklich zu befördern wußte: da bes 
ſchaͤftigten ſich die armen Sterblichen in Stunden der 
Muſſe mit andern, Leib und Seele ſtaͤrkenden Spielen. 

Bald kaͤmpften die Ritter in Waffenuͤbungen um den Preis 

der Tapferkeit, und die waltenden Schönen lohnten dem 

Sieger. Bald waren es Kämpfe des Witzes, die die vers 
ſammelten Freunde unterhielten. Man hatte die ſondre 

Weiſe, nur Dinge, die die ganze Verſammlung intereſſir⸗ 

ten, zum Gegenſtand der Geſpraͤche zu waͤhlen, und nie 

ward alſo das reichhaltige Capitel von der Liebe vergeſſen. 
Mannigfaltige Fragen wurden ohne Ruͤckhalt aufgeworfen. 

Die 

e eee . 


*) Der Stoff iſt aus den fabliaux ou contes du 12. & du 
13. Siecle Tom. I. mit dem Epigraph aus dem Plinius: 
Sit apud te honor antiquitati, & fabulis quoque. 
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Die Troubadoure, *) die jeder frohen Geſellſchaft ihre Ges 
genwart ſchenkten, nahmen dabey Gelegenheit, die Gaͤſte 
mit Kunden romantiſcher Vorzeit und mit Harfengeſang 
zu erfreuen. So entflohen die gaukelnden Stunden. Ein 
leichtes Mahl empfing dann die frohen Säfte, Doch krei⸗ 
ſeten oft die reimgezierten Deckelglaͤſer voll ſelbſtgezogenes 
1 nn und es fand die Nacht ſie alle in fuͤßem n 
der Freud 
In einer vr Geſellſchaft fiel auch einſt das Geſpraͤch 
auf den unſeeligen Hang des maͤnnlichen Geſchlechts, ihre 
von Schoͤnen erhaltenen, oder auch nicht erhaltenen Gunſt⸗ 
bezeugungen zu verlautbaren. Die Damen thaten gar 
ungehalten auf die Unbeſonnenen, und viel Witz ward ver⸗ 
ſchwendet uͤber die Frage: ob dieſes oder jenes tadelnswuͤr⸗ 
diger ſey? Da erhob ſich der edle Saͤnger Grulan und 
ſprach: Ihr Lieben alle! Wohl iſt tadelnswerth der Mann, 
der fein Minnegluͤck nicht zu bergen vermag. Und den⸗ 
noch — kennt ihr die Geſchichte des edeln Lanval ? 
Wer wagt's, ihn zu ſchmaͤhen? Wer mag ihm ſeine in⸗ 
nigſte Theilnehmung verſagen? — Lieber Grulan! unter⸗ 
brachen ihn einmuͤthig die Damen, geſchwind erzaͤhl' uns 
die Geſchichte des edeln Lanval! — Wie ſollt ich nicht? 
ſprach Grulan. Nie ließ ich zur Erzaͤhlung mich nöthigen, 
und der ſchmeichelhafte Aufruf fo holder Schönen giebt 
mir gedoppelte Kraft. Der 
e 
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Der edle Britte Lanval, aus beruͤhmtem Geſchlecht 


entſproſſen, war ſchoͤn und bieder. Im Turnier und 


Ernſtgefechte gleich groß, gewann er bald die vorzuͤgliche 
Freundſchaft und Achtung des Königs Artus. Naturlich 


wetteiferten jetzt die Schönen des Hofes mehr noch wie 


vor um das Gluͤck, von dem Ritter bemerket und vorgezo⸗ 
gen zu werden. Aber keine der Damen nahete ſich nur 
fern dem Ideale des weiblichen Reizes, das, wie lebendig 
vor Lanvals Blick gezaubert, im Wachen und im Traum 
ihn umſchwebte. Des Ritters ſichtbarer Kaltſinn erregte 
endlich ſelbſt den Stolz der Schoͤnſten der Schoͤnen. Die. 
Koͤniginn Genievra (der Pinſel ſinkt beym Namen) vers 
fehlte noch nie des Sieges, wenn Sieg ihr am Herzen lag; 
doch ſchwerer ward er ihr nie, als ſies nun im Kampfe 


mit Lanvaln erfuhr. Deſto froher war fie auch des 


Triumphs, dem ſie jetzt nahe zu ſeyn waͤhnte. Der Rit⸗ 


ter vernahm ſchon ihre tiefen Seufzer, deutete ſchon ihre 


abgebrochenen Laute, folgte ſchon ihren ſchmachtenden 


Blicken. Er haͤtte von Stein ſeyn muͤſſen, wenn er laͤnger 


zu widerſtehen vermogt haͤtte. Genievras Zuͤge ſchmolzen 
in feinem Herzen allmaͤlig mit den Zügen feines Ideals 
zuſammen. Sie iſt gefunden, deren Bild mich ums 
ſchwebte !,, fo rief er ſich oft, vom Anſchaun ihrer 
Reize trunken. Mich liebt die Schönſte der Schönen, 
und ich — — Doch Lauval! wohin? Iſts nicht die 

Gattin 


* 
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Gattin des Königs, der dich mit Gnad' überhaͤuft, — 
des Freundes, der dir ſein ganzes Vertrauen ſchenkt? — 
Lanval! du darfſt nicht lieben. — Fliche! „ ſo überfiel’s 
ihn einſt in durchwachter Nacht, „ja! fliehe der Schoͤn⸗ 
heit — und dem Verrath und dem Undank! — Flieh' 
ohne Verzug! — Er rief's, ſprang auf, ließ ſatteln 
ſein Pferd, und in wenigen Minuten verließ er die Burg 
Carduel, ohne Abſicht, feinen Weg irgend wohin zu lenz 
ken. Schon hate’ er ſich in einen dicken Wald verloren, da 
ſprang eine Hindinn, weißer wie Schuee, vor ihm auf. 
Sie ſchien, ihn zu fliehen. Lanval verfolgte ſie, und er 
fand ſich, wie der Morgen graute, auf einer Wieſe, 
durch die maͤandriſch ein Bach ſich wand. Hier ver— 
lor fein Blick die leitende Hindinn. Lanval ſtieg ab, 
ließ graſen ſein muͤdes Pferd, und, gelagert am Ufer, 
ſann er ſeinem Schickſale nach. Es folgte ſein Blick den 
kleinen Wellen, wie fie unauf hoͤrlich ſich haſchend, vor⸗ 
über kraͤuſelten und plaͤtſchernd das Ufer beſpuͤlten. So 
lag er lang', und ihm ward wohl und er entſchlief. Leb⸗ 
hafter, wie je, und ungemiſcht mit Genievras Reizen, ge⸗ 
ſtaltete ſich vor ſeinem innern Blicke das liebende Ideal; 
und liebliche Traͤume von Minnegluͤck umgaukelten den 
Schlafenden. — Aber ihm daͤucht' es, als traͤum' er noch 
fort, da er vom nahen Naufchen geweckt, zwey Mädchen 
von entzuͤckender Schönheit vor ſich ſtehen und in feinem 
Anſchaun 
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Atfchaun verloren ſah. Sie gruͤßten gar freundlich den 
Erwachenden, und ſo erſcholl harmoniſch ihre Stimme: 
Willkommen du Blume der Ritter! zum Sitze 
Der Liebe! dein harret ein freundliches Gluͤck. 
O folge den leitenden Schweſtern, und nuͤtze 
Die Stunde der Wonne, nie kehrt ſie zuruͤck. 
Du biſt, o Held! gerecht erfunden! 
Schoͤn ſtrahleſt du im Siegesglanz, 
Drum winket dir der Liebe Kranz, 
In Paphos Myrthenhain gewunden. 
O folge den Leitenden! folge dem Gluck! 

Die Stunde der Wonne, nie kehrt fie zurück, 
So ward der erwachende Lanval von Melodieen geho⸗ 
ben. Unwillkuͤrlich folgt’ er und ſchweigend den leitenden 
Schweſtern durch Wieſ' und Hain „und aus jeglichem 
Gebuͤſch ertönt auf's neue der Sanz 

O folge den Leitenden! folge dem Gluͤck! 
Die Stunde der Wonne, nie kehrt ſie zurück. 

So wie weiter der Weg ſie fuͤhrte, ward hoͤrbarer das 
Rauſchen eines fernen Waſſerfalls, der feierlich in den 
Geſang toͤnte. Nun lief der Pfad einen Huͤgel entlang. 
Jetzt wandten fie ſich am ſchwindenden Abhang' und ſieh! 
ein Tempe oͤffnete ſich des Ritters ſtaunendem Blicke. Groß 
war die Ebne, zu der er einging. Kuͤhlende Weſte wehten 
ihm den Duft von tauſend Blumen entgegen; ihn em⸗ 
pfingen 
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pfingen von Bluͤthenwipfeln die Chöre der Nachtigallen, 
und ſein Auge irrt' entzuͤckt in dem Labyrinth der Herrliche 
keit, die ihn umgab. Im Hintergrunde der Seene ragt’ 
ein grauer Felſen empor, von deſſen ſteilen Hoͤhen ein 
Bach ſich rauſchend ergoß, und ſchaͤumend die Flur durch⸗ 
irrte. Doch der Blick ward nicht beſchraͤnkt von dem 
ragenden Felſen. Die Natur hatt? ihn mit weiter Oeff⸗ 
nung durchwoͤlbt, und das Aug' erblickte jenſeits die 
Fluthen des ungeuferten Meeres. Bald lockten naͤhere 
Gegenſtaͤude den entzuͤtkten Seher. Auf gruͤnen Matten, 
mit Veilchen bebluͤmt, und durch den ſchaͤumenden Bach 
zur Inſel gebildet, hob ſich ein herrliches Zelt, vor deſſen 
Eingang drey maͤchtige Eichen ihre Wipfel miſchten, und 
den Waller in ihre Schatten luden. Nie gekannte Ger 
fuͤhle durchdrangen den Ritter, da er nun das Ufer der 
Zauberinſel erreichte, da die leitenden Maͤdchen in's In⸗ 
nere des Zelts ihn fuͤhrten, da der ſeidene Vorhaug des 
Gemaches rauſchte, und jene Geſtalt, die wachend und 
traͤumend ihn umſchwebte, eine Schoͤne, wie nur der 
glückliche Hirt auf Ida fie ſchaute, dem trunknen Blick 
entgegen kam. — Wieder rauſchet der Vorhang! Wir 
weichen. — — Wohl dir, wohl dir Lauval! daß nun in 
der Wonne Genuſſe kein Gedank' an Verrath und Undank 
dich ſtoͤrte! Wohl dir, daß du leeren konnteſt den Becher 
der Freude, den zum Lohne die Geliebte dir reichte! 
0 Wer 
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Wer malet die Fülle der Wonne, 
Wenn innige Liebe nun ſiegt; 
Natur in ein ſuͤßes Vergeſſen 
Der Erdenſorgen uns wiegt? 


2 


Sich dann unſer Weſen erhoͤhet, 
Und jegliche Nerve nun bebt, 
Die Liebende lebt im Geliebten, 
Und er in der Liebenden lebt? 


Die nie dich empfanden, o Wonne! 
O ihnen bleibt es Gedicht, 
Und ha! den Geweiheten ſinget 
Selbſt Phoͤbos Apollon es nicht. 
g So ſchwanden den Liebenden Tage, wie Stunden, und 
jeder Morgen weckte zu neuer Luft die Glücklichen. Doch 
maͤlig ward truͤber der Schoͤnen Blick. Bald ſpuͤrt es 
Lanval, dem nichts entging, was im Innern feiner Ge 
liebten ſich regte. Wie ſie einſt in der Daͤmmerung, 
ruhend auf Raſen, vereint dem Nauſchen des Baches 
horchten, und durch's Felſengewoͤlb ins unendliche Meer 
ſchauten, da wagt' es Lanval und drang in ſie, daß ſie des 
Kummers Urſach' ihm entdecke. Ach! Lanval!,, ſprach 
fie, — die Thraͤne blinkt ihr im Auge, — Was hehb 
ich's dir laͤnger? Es iſt keine Sterbliche, die du liebſt ! 
Du liebſt eine Fee — und die Zeit ihres Scheidens iſt nah. 
Ehe der wachſende Mond ſich fuͤllt, ruft mein Geſchick 
mich von dannen, und du, mein Lanval! kannſt mir nicht 
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folgen! Wenn einft der Morgen dich wecket, dann ſtreckſt 
du die Arme nach der, die du liebeſt, und ach! du findeſt 
ſie nicht. — Weine nicht, Lanval! und forſche nicht wei⸗ 
ter! Denn nie ergruͤndet ein ſterblicher Menſch der Ueber⸗ 
irrdiſchen Thun. — Aber troͤſte dich, Lanval! Du kannſt 
auch, wenn ich nun ſcheide, noch ferner mich ſehen, noch 
ferner lieben, die ewig dich liebt. Wo du auch ſeyſt, du 
darfſt, wenn Liebe gebeut — ja, Lanval! Du darfſt mich 
rufen, und deine Geliebte wird bey dir ſeyn. Unſichtbar 
andern, eilt fie, dich zu beglücken, dann deinen Armen 
zu. — Aber vernimm das große Geſetz: Kein Sterblicher 
ahnd' unſer Glück! Ich fordre das tiefſte Geheimniß von 
dir; und wiſſe, der leiſeſte Laut der Entdeckung zerſtoͤrt 
den Zauber, und nie wirft du mich wieder ſehn. „ — 
Sie ſprach's und nimmer noch hatten mit ſolcher Anmuth 
ihre Worte ſich ergoſſen. Sie ſprach's und entfernte ſich 
mit dem Blick der innigſten Liebe. 

Der Ritter blieb tief durchſchauert von dem, was er 
vernahm. Beglückt, wie er war, hatt' er nie ſein Gluͤck 
noch bedacht: Und ach! der erſte Gedanke war nun — 
Gefahr des Verluſtes. Jeden Tag, jede Stunde wieder⸗ 
holt’ er ſich die Zauberworte, von denen kein Laut ihm 
entfiel. — Der Wehmuth leichtes Gewoͤlk truͤbte von nun 
an den Himmel ihrer Liebe, und ſo vorbereitet der Ritter 
anch war, ſo ſchrecklich heſtuͤrmte doch Traurigkeit ihn, 
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als eines Morgens er feine Schöne und mit ihr der Wonne 
Gefilde verſchwunden ſah. Eine Wuͤſte war nun ihm das 
Tempe, wo jede Staude, jedes Bluͤmchen an ſein verlor⸗ 
nes Gluck ihn erinnerte. Geſenktes Blickes verließ er das 
Thal, und fein Weg führe ihn, ohne daß er ſich's vor⸗ 
nahm, zurück nach Carduel. Nur dann erſt, wie 
ſchon Fern’ ihm die Thuͤrme der Koͤnigsburg ſchimmerten, 
ſchlug ihm ſein Herz, und er ſtand an, den Weg zu ver⸗ 
folgen. Doch nicht lange. Die Königin, waͤhnt' er, 
hab' ihn vergeſſen, und dort nur im Scheoße der Freunde, 
dort nur koͤnn' er glücklich ſeyn. Froh betrat er feige alte 
Wohnung, begrüßt von Schaaren Bekannter, die feiner 
Ankunft ſich freuten, und die Gruͤnde feiner Abweſenheit 
umſonſt zu erforſchen ſuchten. Kaum war er allein und 
| ſchaute gedankenvoll den Weg zurück, den er gekommen 
war, da ſah er einen Knappen nahen, der ein praͤchtig 
angeſchirrtes Pferd am Zaume fuͤhrte. Ihn hatte die Fee 
geſandt, in deren Namen er dem Ritter das ſchoͤne Roß, 
viel herrliche Kleidung und einen Ueberſtuß von Reichthuͤ⸗ 
mern aller Art überreichte, auch ſich ſelbſt zu feiner Bez 
dienung darbot. Lanval konnte jetzt feinem Triebe, wohl 
zu thun, volles Genuͤge leiſten. Beduͤrftige Ritter unters 
ö ſtuͤtzt' er, belohnte nach Wuͤrden die Troubadoure und 
loͤſete arme Gefangne. Aber, was ihn vor allen gluͤcklich 
machte: auf ſeinen Ruf flog ſtets die ſchoͤne Geliebte in 
C 2 des 
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des Liebenden Arme, und zaͤrtlicher war fie, wie je. 
Nichts blieb dem Ritter zu wuͤnſchen uͤbrig. Aber eben 
dieſes ſtrahlende Gluͤck war's, was die Wolken des Ver⸗ 

derbens uͤber ſein Haupt zuſammen zog. | 
König Artus verſammelte jedes Jahr zu Anfang des 
Mayen einen großen Hof, zu dem er alle Baronen und 
Ritter ſeines Reiches einlud. Er hatt' an dieſem Tage 
der oͤffentlichen Berathſchlagung und des Gepraͤnges eine 
beſondre Sitte eingefuͤhrt. Voll Uebermuth, das ſchoͤnſte 
Weib in ſeinem Reiche zu beſitzen, ließ er nach dem feſt⸗ 
lichen Mahle die Königin zur Huldigung unter einen 
Thronhimmel treten. Ein Herold ging hervor und fragte 
laut, ob irgend Jemand auf ſeinen Zuͤgen ein Weib ge— 
funden haͤtte, das an Schoͤnheit gleiche der Koͤnigin? 
Natuͤrlich hallte der Saal dann wieder vom allgemeinen 
Zuruf: „Nie, großer König! nie erſchien uns eine Schoͤne, 
bezaubernd, wie fie, die wir ſchauen. ,, So erſcholl dann 
auch am heurigen Feſte der Menge jauchzender Ruf. Nur 
Lanval allein, das Herz erfüllt von den uͤberſchwenglichen 
Reizen ſeiner Fee, hielt es fuͤr Hochverrath gegen ſie, a 
wenn er wider ſein inniges Gefuͤhl laut der Königin Vor⸗ 
zug erkenne. Laͤchelnd ſenkt' er das Haupt und ſchwieg. — 
Lange ſchon hatte des Ritters Gluͤck der Hoͤflinge Neid 
auf ſich gezogen. Sie begriffen nicht, woher ihm der 
Ueberfluß von Reichthuͤmern quiles begriffen nicht, wie 
* ihm, 
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ihm, ohne Liebſchaft, ſo wohl ſeyn koͤnne; ergruͤndeten 
nicht, was ihn fo an ferne Wohnung hefte, und am we; 
nigſten vermochten ſie's zu faſſen, wie es moͤglich ſey, daß 
ein Mann, der, wie Lanval, von dem Könige vorzüglich. 
geliebt und geehrt wurde, ſo gefliſſentlich den Hof zu mei⸗ 
den ſuche. Es war daher ein ſchweigender Bund unter 
ihnen, den raͤthſelhaften Mann auf jedem ſeiner Schritte 
zu beobachten, und ſein Verbrechen, daß er — nicht war 
wie ſie, gebuͤhrend zu ahnden. Die Koͤnigin waͤre kein 
Weib geweſen, haͤtte nicht Sehnſucht, Lanvals ſichtbare 
Verſchmaͤhung ihrer zuvorkommenden Gunſt zu rächen , fie 
mit in jenen Bund gezogen. An Gelegenheiten, ihrem 
Gemahle Mißtrauen gegen den Ritter einzufloͤßen, konnt' 
es der Suchenden nicht fehlen. Kaum war dann jetzt der 
Menge gewaltiger Zuruf verhallet, als die Königin ſchon 
durch einen dienſtfertigen Hoͤfling erfuhr, Lanval habe 
nicht gejauchzet — habe das Haupt geſenkt — habe ſpoͤt⸗ 
tiſch gelacht. Die Königin erblaßte vor Ingrimm. Den 
Augenblick vernahm ihr Gemahl im Vertrauen, was der 
ganze Hof ſchon wußte. So ſehr auch Artus dem Ritter 
wohl wollte, fo empfand er doch dieſe anſcheinende Ver⸗ 
achtung ſehr hoch, und Lanval mußte vor ihn kommen. 
„Darf ich fragen, Herr Ritter! was denn euch zu dem 
Schweigen, zu dem Hohnlaͤcheln bewegt?, — Großer 
König! erwiederte der Ritter, Gott hewahre mich vor 
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Hohn! Lange huldigt' ich der Schönheit, die euern Hof fo 
glänzend macht. Aber ein gemeiner Schmeichler waͤr' ich, 
hätt’ ich mit in den Ruf der Menge geſtimmt. Danket 
mir, daß ich nur ſchwieg. — Nur ſchwieg, „ fuhr der 
König auf. — Wie kann ich den, „ ſprach mit Empfin⸗ 
dung der Ritter, „des Mondes Licht als unuͤbertreflich 
erkennen, wenn ich die Sonne fah ?, — Ihr wagt's alſo, 
rief der Koͤnig, zu behaupten, das ihr die Schoͤnere 
ſaht? — „Das wag' ich,, trotzte der gluͤhende Ritter, 
“und zehnmal ſchoͤner, und — mein iſt fiel» — Das 
Wort war geſprochen. Wie Todesſchauer überfiel's ihn, 
da es geſchehen war. — „Laͤſterung! Laͤſterung!,, ziſchel⸗ 
ten die Hoͤflinge. Die Damen des Hofes, die ihre ent⸗ 
ſchieden reizendere Gebieterin beneideten, hatten heimliche 
Freude darob. Auch hofften fie, bey dieſer Veranlaſſung, 
hinter des ſproͤden Ritters Geheimniß zu kommen. Laut 
ergriffen ſie die Parthey ihrer beleidigten Koͤnigin, und 
drangen feierlich darauf, daß Lanval ſeine Behauptung 
wahr mache, oder Strafe leide. Der Koͤnig widerſtand 
nicht dem Rufe. — Der Ritter, „ fo war fein Aus: 
foruch, “elle zur Rechtfertigung in drey Tagen die ger 
prieſene Schoͤne zur Vergleichung dar, oder leide die 

Strafe des Hochverraths !, 
Kaum ſich ſeiner bewußt, irrte Lanval zuruͤck zu ſeiner 
Wohnung. Ihn kuͤmmerte wenig die gedrohte — unver⸗ 
meidliche 
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meidliche Strafe. Aber ſchwer laſtet es ihn, daß er der 
Fee großes Geſetz: kein Sterblicher ahnd' unſer Glück! 
gebrochen, vielleicht ach! den Zauber zerſtoͤret haͤtte. 
Und dennoch, dacht’ er, war's möglich, hier zu ſchweigen? 
Mein Troſt iſt der, ich nannte ſie nicht. — Kaum hatt' 
er ſein Zimmer erreicht, ſo rief er mit aͤngſtlich bebender 
Stimme ſte, die er liebte. Aber ach! er rief zum erſten⸗ 
male vergebens. — In ſtummem Hinſtarren weilt' er lange, 
flehte dann inniger, rang die Hande, und zerfloß in Thraͤ⸗ 
nen der tiefſten Wehmuth. Ach!, ſprach er mit Schluch—⸗ 
zen: „Was heiſchteſt du — Göttin von mir — von mir, 
einem Menſchen? Schmaͤhen ſollt' ich deine ſiegenden 
Reize? Denn war nicht Schweigen hier Schmaͤhung? — 
Zwar war ich ein Thor, daß ich ſprach. Der Menſchen 
urtheil kuͤmmert dich wenig, da, außer mir Begluͤcktem, 
kein ſterbliches Auge dich ſah und deinen Reitz ermeſſen 
kann. — Doch darum erſpaͤht auch keiner mein Gluͤck, 
noch dich, die das Gluͤck mir gewaͤhrte. — Darf je ein 
glücklich Liebender, der feines Glücks ſich ruͤhmte, Ver⸗ 
zeihung hoffen, o, ſo iſt's dein Lanval! — Erbarme dich 
mein und hoͤr' auf meinen Ruf! — — Doch was fleh' ich 
Thor? Zerſtoͤrt iſt der Zauber und du — du ſelber vers 
magſt nichts wider des Schickſals Schluß. — Du weinſt, 
dies iſt mir Troſt, gewiß auch üben mich, und klagſt, 
daß du nicht helfen kannſt. — So ſtirb denn, Lanval! 
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ſtirb! und freue dich, daß du ein Glück genoſſeſt, was 
wenigen beſchieden ward! „ — Er ſprach's, und von dem 
Augenblick' an ward er ruhiger. Aber ſichtbar ſchwanden 
die Kraͤfte des guten Ritters. Willig feel’ er ſich nach 
Ablauf der beſtimmten Zeit 150 Gefaͤngniß, und erwar⸗ 
tete ohne Zagen das Urtheil des niedergeſetzten Gerichte. 
Ach! ſeufzt' er, koͤnnt' ich im Scheiden noch einmal dich 
ſchau'n — dich ſchau'n, die hier den Himmel gab; o! 
draͤnge nur von fern ein Strahl deiner Schönheit in meiz 
nen Kerker, ſelig waͤr' ich im Sterben; ſeliger, wie alle, 
die leben und meines Todes ſich freuen! „ 6 F 
Verſammelt war indeß in Naͤhe des Kerkers auf off⸗ 
nem Platze der große Gerichtshof, um nach Vorſchrift des 
Hoſes ein Urtheil zu fallen über Lanval, den Hochver: 
raͤther. Der König und feine Gemahlin, ſamt allen 
Damen des Hofes ſchauten vom Sammtbedeckten Altane 
der Burg, begierig der foͤrmlichen Entfcheidung eines 
Rechtsfalles zu, der ſchon laͤngſt entſchieden war. Kurz war 
die Erörterung. Die Stimmen: ſchuldig oder nicht ſchul⸗ 
dig! wurden ſchweigend geſammelt, und der Erſte des 
ehrwuͤrdigen Gerichts that ſchon feinen Mund auf, um 
den Spruch der wohlgeſtimmten Mehrheit der harrenden 
Menge zu verkünden. — Da erhob ſich ein Gemurmel 
unter den Zuſchauern. Seht doch, ſprach einer zum 
andern, ſeht doch die nahenden Damen! „ Jeder wandte 
den 
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den Blick von des Richters peinlichem Geſichte hin zu den 
kommenden Schönen. Es ſtockte der Ausſpruch in dem 
geöffneten Munde des irrdiſchen Minos, und maͤchtig riß 
er zugleich die blinzenden Augen auf, wie er zwey Damen 
auf gelben Pferden in den Gerichtskreis reiten ſah. — 
Sie iſt's! ſie iſt's !, ſo dachten — muͤnſchten alle. 
„Lanvals Schoͤne kommt zu ihres Helden Rettung! die 
Ungewißheit wankte nur unter der Menge, welche von den 
beyden den Kampf mit der Koͤnigin beſtehen werde? 
Doch, wie ſtaunte Jeder, da die Schönen nach freundli⸗ 
chem Gruße die nahe Ankunft ihrer Gebieterin verkuͤn⸗ 
digten. Kaum hatten ſie ausgeredet, ſo erſchienen / rei: 
tend auf Spaniſchen Maͤulern und koͤſtlich gekleidet, zwey 
andere Damen von majeſtaͤtiſchem Wuchſo und ſchoͤner 
noch, wie die erſten. Mit edelm Anſtande wiederholten 
ſie die Nachricht, daß ihre Gebieterin nicht ferne mehr 
ſey. Die, Königin, die von ihrer Höhe den Zug geſehen 
hatte, lag lange ſchon in Ohnmacht. Koͤnig Artus aber 
war von ſeinem Altane herunter getaumelt, und ihn em— 
pfing, da er den Gerichtshof erreichte, das laute Jauch— 
zen der Menge. Denn ſieh! auf einem ſchneeweiſſem 
Zelter nahte ſchon ſie, die Verkuͤndete, ſelbſt. Nachlaͤßig 
ſpielt' ihr Purpurgewand um Bruſt und Schultern „und 
der wallende Buſen ſtritt an Vorzug der Weiſſe mit dem 
Hermeline den er zuruͤck ſtieß. Auf ihrer Schwanen⸗ 
7 C 3 hand 
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hand hüpſte das Zeichen des Adels, ein Falke und eine 
ſchoͤne Hindin folgt’ ihrer Spur. Männer und Weir 
ber, das Volk und die Ritter, hatten ſich ihr entgegen 
gedraͤngt, und da ſie nun einzog/ umtoͤnte vermiſchtes 
Gemurmel von Preis und Bewundrung die Goͤttliche. 
Wie getrieben von oben, verſammelten die Troubadoure 
ſich in Choͤre und fangen: | Ä 
Es fallen, es fallen die Ketten! 
Heil Lanvaln! Dich Edler! zu retten, 
Stieg Paphia zu uns herab. 
Sie ſchaun wir, und ſchon iſt geſprochen 
Das Urtheil! und fihon find gebrochen 
Die Ketten, die Liebe dir gab. 
Dich, Guͤnſtling der Goͤtter! dich weihen 
Die Barden. Nur dich zu befreyen, 
Stieg Paphia zu uns herab. 

Larival hatte ſchon in feinem ganzen Weſen die Naͤhe 
feiner Göttin gefühlt. Jetzt drang ein Strahl ihres 
Glanzes in feinen Kerker. Jetzt ſcholl ihm, wie Sphaͤren⸗ 
geſang, der Saͤnger Chor. Da entfielen von ſelbſt ihm die 
Ketten; da ſprangen die Riegel des Kerkers; weit oͤffneten 
ſich die Pforten, und wie im Triumph trat Lanval hervor. 
Entgegen tönt?’ ihm der Löfegefang : 

Sey frey, o Ritter! So ſprachen 
Die Choͤre der Barden. Sie brachen 
Die Ketten, die Treue dir gab. 


| Die 
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Die ſchoͤne Fee umritt indeß und begrüßte den ganzen 
verzuͤckten Gerichtskreis — warf einen Blick, in dem der 
ganze Himmel ſchwamm, auf ihren befreyten Ritter, 
und — ſchweigend ſchied fie von dannen. Lansal hielt 
ſich nicht, ſchwang ſich ungeſtuͤm auf's naͤchſte Roß, und 
folgte der Flichenden Spur. Aber bald ſchwanden die 
Schönen vor feinem Blick. Der ermuͤdete Ritter fand 
ſich nach langem Irren am rauſchenden Bache, wohin ihn 
bey der erſten Flucht von Carduel die Hindin geleitet 
hatte. Hier lagert' er fish auf's neu, und ſeine Phanta— 
ſey mahlt' ihm mit lebhaften Farben alles, was ihm ſeit 
der Zeit, da er zuerſt hier ruhte, wunderbares begegnet 
war. Dann dankt' er mit Wonnethraͤnen der Fee, daß 
ſie ſeinen feurigen Wunſch erfuͤllet, ſich einmal noch ihm 
gezeiget, ihn befreyet hatte. Ja! fo dacht er, nun fterb’ 
ich vergnuͤgt und hier am murmelnden Bache, wo einſt 
das Gluͤck mich ſuchte, hier will ich harren des Todes. 
Sein Gedanke ward That. Er baute ſich hier eine Huͤtte, 
umpflanzte ſie mit Baͤumen und lebt' in ihrem Schatten 
in ſuͤßer Erinnerung der Vergangenheit. Geheime Sage 
will, (kaum wag’ ich's, fie nachzuſprechen) die mitleidige 
Fee habe ſich nicht halten koͤnnen 5 mitunter noch in den 
lebhafteſten Augenblicken der Erinnerung in des Neuigen 
Arme zu ſchluͤpfen, und die ſuͤße Vergangenheit zur ſuͤßeren 
Gegenwart zu zaubern. Genug! Lanval fühlte ſich gluͤck⸗ 
| lich. 
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lich. Die Schaͤfer der Flur liebten den guten Eremiten, 
und horchten ſeinem Sange, wenn er in lieblichen Toͤnen 
die Schoͤnheit der Natur und ihn pries, durch den ſie ſo 
ſchoͤn if. Auch drang der Ruf des begeiſterten Saͤngers 
zu den Edeln der Gegend umher. Ritter und Damen 
ſuchten ihn auf, und Lanval fang ihnen in mannigfaltigen 
Tönen, ruͤhrend bald, bald ſcherzend, die Erfahrungen, 
die er in der großen Lehre von der Liebe gemacht hatte. 
So ſang er oft: a N 
Die ihr genießt der Schoͤnen Gunſt, 
Wollt euer Ohr mir neigen! 
Seyd froh des Gluͤcks und uͤbt die Kunſt, 
Die ſchwere Kunſt, zu ſchweigen. 
Wohl jedes Gluͤckes Blume ſtreut, 
Unangehaucht vom Neide, 
Uns ſuͤßre Wohlgeruͤche, freut 879 
Der Freund ſich unſ'rer Freude. 55 7 
Doch wißt! das Blümchen Minnegluͤck, 
Geheimnißvoll entſproſſen, 
Iſt, naht ſich ihr des dritten Blick, 
Auf ewig iſt's geſchloſſen! 
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Dahin, dahin. 
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AR. Schönen, die ihr Amorn hoͤhnet, 
Und ſproͤde thut, 
Wohl rath ich, daß ihr ihn verſoͤhnet. 
Mein Rath iſt gut. 
Pr folget, wenn der Gott euch treibet, 
Dem ſuͤßen Sinn. 
Einſt kommt man, was man auch ſich ſtraͤubet, 
5 Dahin „dahin. 


Jung war Glyeerion und bluͤhte, 
Wie Roſen bluͤhn. 
Miren erblickte ſie und gluͤhte; 
Sie ſah' ihn gluͤhn, 
Empfand die Glut und floh den Warmen, 
Mit ſtolzem Sinn. 
Nie kam Miren, in ihren Armen, 
Dahin, dahin. 


Die Jugend floh, und die Mirene 
Flohn mit ihr fort; 

Verſchmaͤht, verlaſſen ward die Schöne, 
Der Liebe Wort — 


Wohl 
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Kohl hatte fie es gern vernommen 
Im innern Sinn, 
Und waͤre, ach! ſo gern gekommen 
Dahin, dahin. 


Umſonſt. — Sie barg in oͤder Kammer. 
Dien Liebesdrang, 
Und leiſ' erſcholl im hoͤchſten Jammer 
Der Warneſaug: 
„Ihr Schönen! fühlt ihr Liebe, weilet 
Mit ſtolzem Sinn 
„Nicht ihn, der liebt. Ich warn' euch: eilet 
D Dahin, dahin!, 


Glycerens Apologie. 
Nach dem Sranzöfifchen. 


Mich traf ſein Blick. Tief war die Wunde! 
Nun waren Amor, ich und er 

Allein! — — Wer widerſtehet, wer? 

Denn Amor war mit ihm in Bunde. 


Das 
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| Das Urtheil. 


1782. 


b Wer kennet die Launen der Liebenden nicht? 

Was Wunder? Cupido, ſo ſagt das Gerücht, 
Fing ſelber wohl Grillen; daun ſchluͤpft' er hinunter 
Zur Erd’, und alles ging druͤber und drunter. 


Da ſtieß einſt im Fluge Miß Thorheit auf ihn. 
(Recht fern iſt fie nimmer.) „Mit dir will ich ziehn !. 
So rief er, und nun ward ein Weſen getrieben, 

Daß Jungfern von funftig nicht ſicher mehr blieben. 


Die Freundſchaft beſtand nicht. Wie konnte ſie das? 
Sie zankten ſich weidlich und ſchlugen ſich baß. 
Herr Amor lag unter. “Hal, ſchrie er mit Zagen, 
„Sieh, Unhold! du haft mir die Augen zerſchlagen. , 


„O Mutter Cythere! dein Amor iſt blind! 

Komm, eile zu Huͤlfe! komm, raͤche dein Kind!, 
Sie eilte mit himmliſchem Balſam zum Sohne; 
Dann drang ſie voll Hitze zu Jupiters Throne: 


Gerech⸗ 
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Gerechtigkeit, Vater! Berufe den Rath! 

Mein Amor geblendet — o ſchreckliche That!, 
Und Jupiter winkte: da kamen bey Paaren, 
In Maͤnteln und Kragen, die Goͤtter gefahren. 


Es klagte Cythere; die Thorheit geſtand. 

Nach weiterm Verfahren ward rechtlich erkannt: 
„Man ſchmiede fie an des Geblendeten Seite, 
Damit fie auf ewig den Wankenden leite! 


Furcht und Hoffnung. 


Klagt nicht Liebende! daß euch 
Furcht und Hoffnung quaͤlet, 
O ihr klagt! ſind ſie ent floh n, 
Daß euch Amors ſuͤßer Lohn, | 

Daß euch Liebe fehlet. 


Der 
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Der Ritt. 


— — 


Ein Maͤhrchen aus Morgenland. 

„Der Duͤnkel heißt uns Seher nennen; 
O wir ſind blind, 

Durch Liebe blind! — und wir verkennen, 

Daß wir es ſind! 


Schon Zoroaſter —, „Alter! ſchweige! , 
Rief Kerim Chan. 

„ Verſtand ich dich, Vezier! fo zeige 
Die That es an., 


und Kerim, der in Harems freuden 
Verſunken lag, 

Erwachte, ſah des Volkes Leiden, 
Und jeder Tag 


Ließ ihm der Lindrung Wonne quillen. — 
Fatime wich | 

Dem vollen Strom und mach im Stillen 
Ihr Plaͤnchen ſieh. 


D e Der 
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„Der Graubart von Vezier will ſiegen? 
Wir wollen ſehn. 
Er ſelbſt ſoll mir zu Fuͤßen liegen, 
Soll Liebe flehn; 


Soll uns Moral im Staube leſen. — 
Dann ſpott' ich ſein, 

Und Kerim ſieht's und iſt geneſen, 
Iſt wieder mein !,, — 


Er fiel — lacht nicht des alten Knaſters! 


Wie wir, in's Netz. 
Die hohe Weisheit Zoroaſters 
Ward Schulgeſchwaͤtz; 


Fatimen beugt er mit Entzuͤcken 
Sein ſteifes Knie, 

Und lernet baß in ihren Blicken 
Pſychologie. 


Er fleht, (die grauen Wimper beben) 
O ſey mir hold! 

Treu dien' ich dir mein ganzes Leben 
Fuͤr Minneſold., — 
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„Die Sprache kenn' ich ſchon. Ihr hoͤhnet 
Uns Maͤdgen: ach! 
Ihr ſprecht von Jahrefrohn, und froͤhnet 
Uns keinen Tag, — * 


Kein Stündchen. — Topp! laß dich ee 
Und gehſt du's ein, 

Dies Stuͤndchen Frohn, ſo will ich's loben, 

So bin ich dein. — 


Hör an: Ich ſattle dich und reite 
Die Kreutz und Queer 
(Dein Nuͤcken hat bequeme Breite) 
Auf dir einher. 
Du windeſt dich? — Mit dem Geziere! 
Nur friſch daran! — — | 
So recht! — Ich fine gut: verliere 
Mir nicht die Bahn! 


„Hop, hop !,, Sie klatſcht. Das Zeichen fuͤhret 
Jetzt in den Saal 

Den Chau. — Er lacht und declamiret 
Kalt die Moral: 


8 R 
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„Der Dunkel heißt uns Seher nennen; 
O wir ſind blind, 
Durch Liebe blind! und wir verkennen 
Daß wir es ſind! „ 


Da hob der Keuchende die Stirne 
Vom Staub' empor. 

„Wohl ſchoͤn geſagt! Ja, Sultan, zuͤrne! 
Ich war ein Thor: 


Sey weiſer du! Vom Spruch getroffen, 

f Wardſt du geweiht. 

Mein Beyſpiel gab dir, darf ich hoffen, 
Beharrlichkeit. 


\ 

Und wirkt' ich dies, fo that mein Reiter 
Den ſchoͤnſten Ritt. 

Fatime! hop! — ich trabe weiter — 
Will Jemand mit?, 


Der 
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Der unſterbliche Jacob. 1778. 


What fhall i do, to be for ever known, 
And make the age to come my own? 
| COWLEY. 


„Hei euch, ihr edlen Britten! daß ihr das Andenken 
eures großen Pitts ſo ehrenvoll der Nachwelt uͤberliefert! . 
rief ich voll Entzuͤcken, als ich die Nachricht in den 
Blaͤttern las. — 

Berühmt, unſterblich ſeyn, bey der Nachwelt leben, 
war von Anbeginn das große Ziel menſchlicher Wuͤnſche, 
und wird es auch bleiben. Die Chryſippe und Epicure 
ihrer Zeiten moͤgen immer predigen: Nachruhm iſt eine 
ſchoͤne Illuſion, ein Dunſt, nicht werth, daß ein ver— 
ſtaͤndiger Menfch einen Finger darnach ausſtreckt. Ach! 
ſie meinen es nicht ſo. Sie waͤhlen nur verſchiedene 
Wege zu jenem großen Ziele zu gelangen. Statt nach 
Ehrenſaͤulen und Mauſoleen zu trachten, ſuchen ſie gerade 
ihren Ruhm in der anſcheinenden Verachtung ſolcher 
Denkmale. Der ſiegende Titus lehnte die Siegerkrone 
von ſich ab; denn ihm ſchmeichelt' es mehr, daß der weiſe 
Apollonius ihm den ſeltenern Kranz der Beſcheidenheit 
zuerkannte. Es iſt mir rühmlicher, „ ſagte Cato auf⸗ 
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richtig, “wenn die Nachwelt verwundernd fragt, warum 
man mir keine Ehrenſaͤule errichtete, als wenn ſie fragen 
müßte, wodurch ich eine verdient haͤtte? „ So uͤbertuͤnchte 
jener Kuͤnſtler zu Cnidus, der das Wunderwerk der Welt, 
den Leuchtthurm zu Pharos, erbauet hatte, feinen in 
Marmor gehaunen Namen mit Kalk, und ſchrieb hierauf 
den Namen des regierenden Koͤnigs. Nicht lange, da 
geſchah, was der beſcheidene Mann voraus ſah. Der 
Kalk fiel, und es erſchien die Aufſchrift: 
Soſtratus A Dexiphanes Sohn 
von Cuidus 
den rettenden Goͤttern 
zum Beſten 
der 

Seefahrenden. ö 

Des Dexiphanes Sohn waͤhnte ſich nun unſterblich. 
Aber er fiel, der große Pharos, und mit ihm erloſch das 
Andenken des Kuͤnſtlers. Nur der Leſer Lueians kennt ihn 
und feuft uͤber die verfehlte Unſterblichkeit. Auch Pitts 
Monument wird einſt dahin fallen. Wird auch die Zeit 
den Ruhm des Patrioten verloͤſchen? — 

Solchen Gedanken hing ich auf meiner neulichen Reiſe 
nach, und mir ward's truͤb' in der Seele. Der Stolz, 
daß ich einſt der Welt nutzen, und mich berühmt machen 
koͤnnte, ein Stolz, den vielleicht jeder wackre Mann, min⸗ 
der oder mehr fuͤhlt oder gefuͤhlt hat: wie ſehr ward er 

a . nieder⸗ 
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niedergedruͤckt! Demüͤthig ſteckt' ich das Zeitungsblatt in 
die Taſche, und blickt’ um mich her. Ich fand mich gerade 
unweit Minden in der ſogenannten Weſtphaͤliſchen Pforte. 
Sehr eigentlich wird ſo in den alten Chroniken die dortige 
Bergluͤcke genannt, die einzige Oeffnung zu einer unab⸗ 
ſehlichen Kette von Bergen, welche das obere und eigent⸗ 
liche Weſtphalen von dem untern Theile deſſelben trennet. 
Man ſagte mir, daß der Berg zur Linken, der gleichſam 
die eine Saͤule der erſtaunlichen Pforte iſt, der Jacobs 
Berg heiſſe, und daß ein bejahrter Preuſſiſcher Feldwebel 
ſich vor wenig Jahren da angebauet und einen Weg hin⸗ 
aufgebahnet habe. Es iſt mir immer ein Feſt, wenn ich 
Gelegenheit finde, die Heerſtraße zu verlaſſen, und auf irgend 
einem Abwege unerwartet ein Bluͤmchen zu pfluͤcken. 
Jetzt fuͤhlt' ich mich mehr, wie je in dieſer Stimmung, 
und ich war froh, daß mir Gelegenheit gegeben wurde, 
fern von gewoͤhnlichen Menſchen von einer Berghoͤhe auf 
den Tand der Erde herabzuſchauen. Ich ſtieg ziemlich be⸗ 
quem und faſt immer im Schatten von Gebuͤſchen den 
Berg hinauf So wie ich dem Gipfel mich nahte und 
rings die Mannigfaltigkeit der Gegenſtaͤnde ſich mehrte, 
wor mir's, als ſpuͤrt' ich Nähe des Himmels, als fühlt 
ich Gottes Allwiſſenheit. Endlich gelangt' ich an eine ge⸗ 
raͤumige Flaͤche mit einem Haͤuschen und einer Laube. 
Ich hoffe hier den alten Kriegsmann zu finden, ſucht' ihn 
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aber eine Weile vergeblich, bis ich ihn endlich in ſeiner 
von rohen Felsſtuͤcken erbaueten Grotte an einem Wein: 
berg' erblickte. Er war befchäfftiget, Weinſtöͤcke zu ſchnei⸗ 
den, und ohne ſich durch meine Ankunft in ſeiner Arbeit 
ſtoͤren zu laſſen, bot er mir treuherzig die Rechte und hieß 
mich willkommen. Der Greis mit dem ſilbernen Haar 
hatte ſo was herzlich Gutes im Geſichte, daß man ihn 
beym erſten Anblick lieb gewinnen mußte. Vierzig Jahre 
lang hatte er ſeinem Koͤnige gedienet, und den blutigſten 
Treffen beygewohnet. 

Er ward warm und ſtand auf, als er meine Theilneh⸗ 
mung an ſeinen Erzählungen merkte. Sehen fie da 
jenes Baͤumchen am Abhang des Felſen! Ich pflanzt' es 
beym Ausbruch des jetzigen Krieges. Wachſe muthig 
empor, ſagt' ich, als ich es pflanzte, wachſe und ſey mir 
ein Zeichen, oh Friedrichs Waffen gluͤcklich ſeyn werden! 
Wie herrlich nun das Baͤumchen gruͤnet! Freuen Sie ſich 
mit mir! mein König wird ſiegen. — Wollte Gott! ich 
koͤnnte noch feiner Fahne folgen, und für ihn fechten! 
Doch fuͤr ihn beten kann ich noch. Und das will ich von 
dieſer Felſenhoͤhe thun, ſo lange mir mein Gott das Leben 
ſriſtet., Wirklich konnte der edle Mann nicht leicht einen 
herrlichern Aufenthalt, einen wuͤrdigern Betaltar waͤhlen. 
Man überfichet da, ein unabſehliches fruchtbares Land, 
das mit D Dörfern wie beſaͤet iſt. In der Ferne erblickt 

man 
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man Minden und gerade unter ſich das Städtchen Haus⸗ 
bergen. Die nahen mit Waldungen bedeckten Gebirge 
begraͤnzen die Ausſicht nicht, und die entfernten Bilefeld⸗ 
ſchen Berge, die im Hintergrunde wie dicke Wolken hervor 
ragen, verſchoͤnern das Gemaͤhlde. Die Weſer ſcheint ſich 
in ihrem Laufe mit Wohlgefellen in dieſen paradieſiſchen 
Fluren zu verweilen; denn ſie krümmet ſich behaglich wol 
viermal, ehe ſie die Gegend verlaͤßt. Mit Entzuͤcken zeigte 
mir der Greis dieſe mahleriſche Landſchaft, und verſicherte 
mich, daß, ob er gleich nun ſchon uͤber drey Jahre da 
wohne, ſie dennoch mit jedem Tage neue Reize fuͤr ihn 
gewinne. Aber ich arbeite! ich arbeite! ſetzt' er mit 
Nachdruck hinzu. — Naͤhmet ihr das zu Herzen, dacht 
ich, ihr guten Neapolitaniſchen Mönche auf dem St. Elmo⸗ 
Berge, ſo wuͤrdet ihr nicht klagen, daß die ſchoͤnſte Aus⸗ 
ſicht der Welt euch ermuͤde. Arbeitet, arbeitet! dann 
werdet ihr immer mit neuem Vergnuͤgen um euch her 
nach dem Pauſilipp, dem Veſuv und den gluͤcklichen Ge 
filden Campaniens ſchauen und gluͤcklich ſeyn. — Der Alte 
zeigte mir hierauf die Fruͤchte ſeines Fleiſſes, den Wein⸗ 
berg, das Haͤuschen und das Gaͤrtchen. Er machte mich 
mit ſeinen weitern Planen bekannt, und fuͤhrte mich end⸗ 
lich einige Tritte hinunter in eine kuͤhle Felſenhoͤhle. 
„Herr,, ſagt' er und wurde heitrer, „hier fol mein 
Begraͤbniß ſeyn. „ Ich kann nicht ſagen, wie mir ward, 
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als ich mich ſo unerwartet an einem Begraͤbnißorte fand. 
Bald draͤngten ſich Thraͤnen in's Auge, und ich druͤckte“ 
ſchweigend die Hand des Mannes, der mit ſolcher Heiter⸗ 
keit von feinem Grabe reden konnte. Ich verſprach, ihn 
über zwey Jahre wieder zu beſuchen, und wir ſchieden mit 
geruͤhrten Herzen. Erinnern Sie ſich des alten Jacobs,, 
rief er mir nach, “und kommen Sie ja wieder!, Du 
heißt alſo Jacob, guter Alter! ſagt' ich zu mir. Nicht 
der Patriarch, nicht der Apoſtel Jacob; Du haſt dem 
Berge den Namen gegeben; du biſt unſterblich und lebſt 
fo lange der Berg ſtehet, haft ohne Abſicht das Ziel er 
reicht, wornach ſo viele vergeblich trachten! — Ja, du 
verdienſt es, dies Gluͤck, unſterblicher Jacob! und wenn 
mein Geſchick mich einſt wieder zu deinem großen Felſen⸗ 
monumente fuͤhret, dann will ich die kuͤhle Grabeshoͤhle 
aufſuchen, worin du ruheſt, und eine Cypreſſe dahin pflan⸗ 
zen. Dein heitres Greiſenantlitz ſoll mich dann umſchwe⸗ 
ben. Ich will die untergehende Sonne betrachten, und 
mich froher dem großen Gedanken an Tod und jene 
höhere Unſterblichkeit, die jenſeits des Grabes unfer har: 
ret, überlaffen. 
2% 

Da ich einmal in der Pforte Weſtphalens war, wollt' 
ich doch auch die andere Saͤule derſelben beſteigen, und 
ich wurde noch mehr hiezu gereizet, da ich hoͤrte, daß eine 
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alte, der heiligen Margarethe gewidmete, Capelle darauf 
zu ſehen ſey. Der Weg hinauf iſt bequem und laͤuft bes 
ſtaͤndig durch Gebuͤſche. In der kleinen Capelle wird 
jaͤhrlich einmal Meſſe geleſen. Beſonders vergnuͤgte mich 
oben das Scho, welches fuͤrtreflich wiederhallet, wenn 
man die rechte Stellung zu nehmen weiß. Es iſt wahrz 
lich, dacht' ich, mit dem Ruhm bey den Zeitgenoſſen, 
wie mit dem Echo. Trifft einer die rechte Stellung und iſt 
der Geiſt des Zeitalters darnach geſtimmt, ſo erſchallet ſein 
Ruhm laut umher, wenn er nur den Mund aufthut; 
aber freylich verhallet ſolch ein BR dann auch, wie 


das Echo. — 


2 
3. 


Reizvoll klinget des Ruhms lockender Silberton 
In das ſchlagende Herz, und die Unſterblichkeit 
Iſt ein großer Gedanke, 
Iſt des Schweiſſes der Edlen werth⸗ 


ſinget der Saͤnger des Meſſias. Aber eitel iſt euer Be⸗ 
muͤhn, ihr Sterbliche! den Edlen unter euch dieſe Unſterb⸗ 
lichkeit durch Monumente zu verſichern. | 
Lector, fi monumentum reguiras, circumſpice! 

Dies iſt das Epitaphium Chr. Wren's in der Pauls: 
kirche zu London, und mit Recht wird die Inſchrift be⸗ 
wundert. Wren war der Baumeiſter der Kirche. Die 
ganze Kirche,, ruft er uns zu ft mein Mauſoleum. „ — 
So erſchallt auch ohne Auf hoͤren aus den maalloſen Graͤ⸗ 
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bern der Weiſen dieſer Erden die feyerlich Stimme: “un: 
fer. Mauſoleum iſt die Welt., Soerates, Confueius, 
Luther und ihr andern Wohlthaͤter des Menſchengeſchlechts! 
wohl euch! die Welt, die ihr gluͤcklicher machtet, ſie iſt 
euer Mauſdleum! Ihr lebt ohne vergaͤngliche Denkmaale 
bis an's Ende der Tage. | 


4: 
Verewigter Winkelmann! Du konnteſt ausrufen: 


Ein einziger Augenblick von Selbſtzufriedenheit iſt beſſer, 
als die ganze Unſterblichkeit bey der Nachwelt !,, Aber, 
was war es, das dir ſo hohe Zufriedenheit ins Herz 
ſtroͤmte? — Vorgefuͤhl dieſer unſterblichkeit. 


Hinz und Kunz. 


Zinz. Sich: alle die gedruckten Sachen 
Hat Fip gemacht; das iſt ein Mann! 


Runz. Noch mehr! er fol ſie ſchneller machen, 
Als Weygand ſie verkaufen kann. 


Weiſe 


\ 
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Weiſe Freude. 


es Himmelstochter! ſenke 
Dich herab mit leiſem Tritt. 

Weisheit! ſtille Weisheit! lenke 

Du der zarten Schweſter Schritt! 


Bruͤder! weiſe Freude leitet 
Uns hinan zu Berges Hoͤhn, 
Wo wir rings um uns verbreitet, 
Gottes weite Schöpfung ſehn. 


O wie ſchwindet Himmel, Erde 
Hier dem Seher. Ahndungsvoll 

Fuͤhlt er ihn, auf deſſen werde! 
Dieſes All dem Nichts entquoll. 


Fuͤhlt ihn — maͤchtig wird ſein Glaube: 
Mich ſieht Gott! ich bin fein Kind! 
Und er betet an im Staube, 
und der Wonne Thraͤne rinnt. 


Liebevoll, das Herz voll Frieden, 
Wallt er nun in's Thal hinab, | 
Freut mit Frohen fih, und Müden 
Beut er ſeinen Wanderſtab. 
Seine 
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Seine Hand, die bey Geſauge 
Frohen Blumenkraͤnze wand, 
Trocknet Trauernden die Wange, 
Leitet ſie in's beßre Land. 


Hofft ihr unter dieſer Sonne 
Dauernde Glückseligkeit * 

Dort nur Bruͤder! dort iſt Wonne, 
Wandellos in Ewigkeit!, 


Spricht's und blickt zum Grabeshuͤgel 
Mit der Wonne Vorgefuͤhl. 

Tod! das Rauſchen deiner Flügel 
Iſt ihm Weihgeſang am Ziel. 


—K—— 


Spitz und Witz. 


Wie keucht doch Spitz, 
Und jagt nach Witz! 

Nur Schade, der Witz 
Lauft ſchneller, als Spitz. 
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Die Eiche Pdraſil. 


Eine Allegorie nach der Edda. ) 


| An den Großcanzler v. Carmer. 
1782. 


Mars nicht ein Traum? Erliegt das Unthier nun? 
Zu lange leiteteſt Chicane! du a 
Gericht und Recht. Von dir umſchlungen, lag 
Kerbannt die Wahrheit. — Ha! beſtandeſt du 
Den Einzigen? Ihm lieh das Rachſchwerdt Gott. 
Hart war der Kampf und lang. Der Juͤngling ſchon 
— Ihr ſaht es — zog den Stahl. Als Sieger ſchwingt 
Der Greis ihn nun. Triumph! das Unthier liegt., 

So jauchzt' ich einſam, hoch entzuͤckt und ſieh! 
Hell ward es um mich her, und ploͤtzlich ſtand 
Ein Weib verſchleyert vor mir. Lies,, fo ſprach 
Die Lichtgeſtalt, „dies Buch! Verkuͤndet iſt 
Durch Goͤtterſpruch das Heil, deß du dich freuft. 
Ich nahm das Buch und las der Edda Wort: 
Allvater ſchaut' herab von feiner Burg, 

Und 
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und ſah der Erdenſöhne Zwiſt, und fa 
Die Güter all, die feine Milde lieh, 
Der Habſucht Raub und alles Elends Quell. 
Da jammert' ihn der armen Sterblichen: 
„Hinfort, ſo will ich, ſey Gericht und Recht!, 
Er ſprach's und ging hinab in's Idathal. 
Die Goͤtter alle hoͤrten ſeinen Ruf 
Und ſammelten ſich um Allvaters Thron. 
Sein Blick ſprach Ernſt. Die Eiche Pdraſil 
Beſchattete die Gegend rings, durch die 
Zwey Stroͤme ſich ſanft rauſchend ſchlaͤngelten. 
Doch nagt' ein Unthier an des Baumes Stamm, 
Und ſpie verderbend Giſt. — Allvater ſprach: 
«Hier ſey der Sitz des Rechts! Unwandelbar 
und tief gegruͤndet iſt es, gleich dem Baum, 
Der dieſes Thal bedeckt. Hell fließet dort 
Der Weisheit Strom und dort der Vorzeit Bach. 
Ich goß ſie aus zum Segen dieſer Flur. 
Einſt kommt die Zeit, da auch dem Thier' am Stamm 
Verderben droht und Tod., Er ſprach's und fah 
Zum Eichengipfel auf, in welchem hoch i 
Ein Adler hauſete. Sein Fluͤgelſchlag 1 
Verkuͤndigte der Nachzeit Raͤcher laut., 
Die Edda ſchloß. Ich wandte mich. Da war's, 
Als wuͤrde ſanft die Stirne mir beruͤhrt. f | 
Melodiſch 
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Melodiſch ſcholl der Goͤttinn Stimme fo: 
Ich bin der Zukunft Norne. “) Faſſeſt du 
Den Goͤtterſpruch? Der Große, Einzige, 
Den du bewunderteſt, er war es, er, 
Deß Ankunft dort Allvater uns verhieß. 
Der Adler ſchoß — ihm winkte, der ihn ſchuf, — 
In ſeiner Kraft herab, und toͤdtlich war 

Die Wunde, die er ſchlug. Wie kruͤmmt ſich nun 

Der Drache ſterbend! — Ja! die Zeit iſt nah, 

Da dichters Laubs die ſchoͤne Eiche gruͤnt. 

und iſt euch dann in ihrem Schatten wohl, 

Dann ſingt mit Dank des großen Siegers Lob. 


) Parze. 


E 8 Der 
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Der Zuruf. 


1783. 


«Wittenmen edle Genoſſen! willkommen auch ihr in 
der Laufbahn! 
Kühn und ſtark, wie ihr ſeyd, 
Zerbracht ihr die Feſſeln. O wagt's! ereilet die Söhne 
des Auslands; 
Fuͤhlet euch ſtaͤrker und — ſiegt! 
Doch werdet im Laufe nicht laß, und ruft nicht: am Ziel“, 
am Ziele! a 
Da ihr ferne noch ſeyd. 
Noch hemmen ſandige Wuͤſten, noch viele ſchwindlichte 
Hoͤhen, 
Viele Dornen den Weg. 
Ihr Edle! trocknet den Schweiß! Verfolgt mit deutſchem 
Beharren 
Eifrig die ruͤßmliche Bahn! 
Erreicht ihr — ich ſeh' es im Geiſt, doch wird mein Aug” 
es erblicken? — 
Kaͤmpfer! erreicht ihr das Ziel, 
So will ich, Deutſcher auch ich, zuerſt euch Sieger 
begruͤßen. 
Folgt' ich gleich anderer Bahn, 
So Wil ich dennoch geruͤhrt euch Sieger begruͤßen, und 
rufen: 


Folgt mir zum Tempel Apolls!, 
Von 
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Von wannen der warnende Ruf? Ha! wer verkennet die 
| Stimme 
Friedrichs, ) der harrend am Ziel, 


Und Sieger in jeglicher Kunſt, das Wunder der kommen⸗ 
den Zeiten, 
Gleich wie der unſrigen iſt. 
Es rauſchte, da er ſo rief, der 1 Lorbeer 
Um des Unſterblichen Haupt. — 


Verehret ſchweigend den Ruf, ihr Deutſche! — So 


ſchwieg Diomedes, 
Tapfer und ſtark, wie er war, 
Dem ſcheltenden König’ einft, und rief den empoͤrten 
Genoſſen: 
1 Stehet nicht Stumm noch? 
Drum Lieben! zuͤrn' ich nicht Agamemnon, dem Hir⸗ 
ten der Völker, 
„Daß er die Starken ermahnt. 
„Wohlauf! laßt uns erheben in unſrer männlichen 
Staͤrke! „ N 
Errachs und drang in die Schlacht. ) 
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*) de la litterature allemande, 
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Mein Wallen zu Friedrich. | 


Im Auguſt 1786. 
Teutonia! du darfſt ihn deinen nennen. 
Stolz ſchaueſt du umher, 
Und rufſt — den Blick auf Friederich, den Brennen, — 
„Wer iſt, wer war, wie er?» 


Wer wird ihm gleich? So ſtimm' ich ein. Bewundert 
Ihn Enkel! Wunderbar g 

Iſt ewig er, deß Thun ein Halb⸗Jahrhundert 
Nur Ein Gedanke war. 


Schon ſah fein Aug’ an jenem großen Tage, 
Der ihn zum Throne zog, 

Die Goͤttinn, ſie, die mit gerechter Waage 
Die Macht der Volker wog. 


Auf! gleiche ſie! „ Sie ſprach's in heil ger Stunde. — 
Dem Rufe weiht' er ſich, 

Schlug Schlachten nun, nun rief er auf zum Bunde, 

Bis er die Schalen glich. EM 


Und 


Und froh des Glücks, erreicht, erreicht zu haben, 
Was andre träumten, fand 

Der Held, und fah des Friedens goldne Gaben 
Nun ſtroͤmen auf ſein Land. 


Da ſeyerten die Muſen, die ihn weihten, 
Und die Philoſophie 

Vor feinem Thron ihr Bundesfeſt. Sie freuten 
Sich ſchoͤu'rer Tage nie. 


Ich hoͤrt' ihr Lied dem Einzigen erſchallen. — 
„Ihn will ich ſchau'n und dann, 

Froh des Gefuͤhls, zur fernen Heimath wallen: 
Ich ſah den größten Mann!, 


Ich dacht's und ging. Schon war ich nah, da bebte 


Die leiſe Klag' umher: 
Ach! der zum Gluͤck der Millionen lebte, 
Ach! Friedrich iſt nicht mehr! — 


* 


Er iſt nicht mehr! Weint, weint Tuiſkons Soͤhne! — 


Scholl's ehern durch die Luft. 
So ſchauert' ich im Schall der Trauertoͤne, 
Bis zu des Todten Gruft. 


E 3 
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Umdamntert ſank ich hin, der Tempel halltes 
Ich fühlte mich allein; 

Da war's, als traf Verweſung! deine kalte 
Beruͤhrung mein Gebein. 


Schnell ſtrahlt' es um mich her. — Ich rief mit Beben: 
— Im Nufe flammte Dank — 

Du biſt, du biſt Unſterblichkeit! Wir leben! 
Denn Friedrich, Friedrich ſank! — 
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Das ſcheidende Jahr. 
| Ein Geſicht. 


Im Januar, 1787. 


Als jüngſt das alte Jahr mit mattem Flug 

Und trüben Blick zurück zum Himmel Em, 

Da fuͤhrt' ein Seraph es vor Gottes Thron. 

Was bebſt du? „ ſprach der Führer, “triefft du doch, 
„Wie deiner Brüder viele, nicht von Blut; 
„Umwinſelt dich doch nicht das laute Weh 

„Von Tauſenden, die Hunger fraß und Schwert, 
»Und die die Erde ſchlang. Was bebeſt du? — 
O frage nicht!, fo ſprach das bange Jahr: 

Die heiße Thraͤne rann die Wang' herab, 

Und ſtaͤrker bebt' es. Schone, ſchone mein 

„Und frage nicht. Zwar Er gebot es, Er: 
Doch ſcheu' ich mich, gezeichnet, wie ich bin, 

Mit feinem — ha! des größten Mannes Tod., — 
„Elender! „ unterbrach der Seraph ihn, 

und ſchauerte, und huͤllte ſich in Nacht: 

*„Fleh' um Vernichtung! — dir ſank Friederich I» 


E 4 Epiſtel 
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Epiſtel 


an Graun. ) 


RT: 1787. 


Vedrai, che virtu non paventa 
L'onda lenta 

Del pallido lete. 

E che indarno d’infidie fegrete 
La eirconda l'inftabile eta; 

Che ficura fra tanti nemici, 

Si rinforza nel duro cimento, 
Come al foffo del torbido vento 
Vaſto incendio piu grande fi fa. 


Als wir vor Jahren — laß uns fie nicht zaͤhlen: ii 
Am falben Oderfluß, 
Entflohn, o Themis! deinen Saͤlen, 
Den Muſen opferten, und glücklich im Genuß 
Der Juͤnglingsfreuden unſer Leben lebten, 
Nach Rechtthun und nach Kenntuiß ſtrebten, 
und das Geſpinnſt der Zukunft webten, 
Ach! Freund ! kaum dacht’ ich da, fürmahr: 
Daß auch auf ſolcher Bahn Gefahr a 
Dem 


) Einer der Kammergerichtsräthe, die in der bekannten Ars 
noldiſchen Sache litten. Das Vergnügen ihrer Herſtellung 
war Friedrich Wilhelmen auf behalten. 
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Dem Waller droht. Dir aber ſchwebte 
Oft duͤſt'rer Zukunft Ahndung vor. 
Dann flohſt du uns. Taub wat dein Ohr 
Der Freundſchaft leiſem Ruf. Den Saiten nur entbebte 
Der Troſt, nach dem die Seele rang; 
Die Thraͤne rann in den Geſang: 
* Des Schickſals langſam ſchwellende Fluth 
Erreichet uns Alle. Der Redliche ſteht, 
Ein Felſen, und trotzet voll innerer Gluth, 
Den tobenden Wogen. Ja, wehet nur, weht 
Ihr Stuͤrme der Pruͤfung! Ermuͤdet die Schwingen! 
Die Flamme der Tugend wird hoͤher nur dringen. 


So ſaugſt du oft, und ſchriebſt beym Scheiden 
Den Sang in's Buch der Freundſchaft ein. 
Bedraͤngten mich dann Seelenleiden, 
Dann, lieber Graun! dann dacht' ich dein, 
und deines Sangs und was du ſchriebeſt. 
Zwar, wo du ſeyſt, und was du triebeſt, 
Vernahm ich nicht: das wußt' ich nur, 
Daß Graun, wohin des Koͤnigs Wille 
Ihn rufe, treu die Pflicht erfuͤlle. 
Wie Blitz aus heiterm Himmel, fuhr 
Da deines Unfalls laute Kunde 
Mir durch das Herz. Doch Balſam fuͤr die Wunde 
E 3 War 


D Eine freye Nachbildung des obigen Motto's, welches mein 
Freund mir beim Scheiden in's Stammbuch ſchrieb. 
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War der Gedanke: wenn die Welt 

Im Drang des Rechts ihr Urtheil faͤllt, 

Und frey den Leidenden erkennet, — 

Ob ihn ein König ſchuldig nennet, 

Und waͤr' es Friedrich — frey iſt er: 

Sein Kerker iſt kein Kerker mehr! 

Heil ihm, der Themis Märtyrer, 

Daß fie, für deren Schutz er brannte, 

Zu leiden auch ihn werth erkannte! 

Und Heil, — den Edeln allen Heil! 

Die mit ihm ſanken vor dem Strale 

Der Allgewalt! Zum erſten Male 
Eutſchluͤpfte dieſer Donnerkeil 

Den Haͤnden Friedrichs. — Felſen ſprangen: 
Doch ſieh! durch tiefe Riſſe drangen 
Entblößter Minen Schimmer.“) Gold 

— Nie ſah die Welt es lautrer — zollt 
Die reiche Grube den Geweihten, 

und wohl uns! bis in ſpaͤte Zeiten N 
Wird ſie uns zollen. Denn es wich 

Daͤmon Chicane, der die Schachte 

Nach altem Brauche gern bewachte, 

Und nannte Sieger! Carmer, dich! e 


) Ein Gedanke Möſers. Suum cuique! 


Ich dacht's und mälste meine Toune 
Beruhigt weiter auf und ab. 
Da ſtieg am Horizont die Sonne, 
Die Friedrichs Schoͤpfung Waͤrme gab. 
Ein milder Strahl aus ihrer Fulle 
Fiel auch, mein edler Freund! auf dich. 
Da that der Unſchuld Blume ſich 
Nur ſchoͤner auf. — In meiner Stille 
Bracht' ich dem guten Koͤnig Dank. — 
Noch lag ich nicht am Neide krank; 
Und Fuͤrſten neiden, Gott im Himmel! 
Wer das thut, kennt das Weſen nicht: 
Doch ſchaut man Ihn in dem Gewimmel 
Der Tauſend, die an ſeinem Licht 
Sich waͤrmen, Gnad' und Recht ihm dankeu, 
Wohl koͤnnte man am Neid erkranken. 

Du dankeſt ihm Gerechtigkeit. — 
Und, Freund! wir duͤrfen es geſtehen, 
Sie, die von Fuͤrſten Gnade flehen, 
Meiſt flehn fie um Gerechtigkeit. — 
Doch, wer ſich der Erhoͤrung freut, 
Wohl mag er dankbar es erkennen. — 
Geſetze ſind des Staates Sennen, 
Doch iſt nicht Fuͤrſtenmacht der Geiſt? 
Wenn dieſer nicht belebt die Saͤſte, | 
Nicht 
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Nicht ſtete Wirkſamkeit ergeußt, 
Schlaff werden bald der Sennen Kraͤſte, 
Der Koͤrper welkt, das Band zerreißt. 
O, Freund! — Wir ſind nicht erſt ſeit heute 
Der Goͤttin Nemeſis Geweihte, — 
Wir wiſſen, was der Geiſt vermag. 
Vor allen kann er Tag vor Tag 
Verſtaͤrken Ein Geſetz. Zwar haben 
In Marmor nicht und nicht in Erz 
Die Sterblichen es eingegraben: 
Doch grub’s ein Gott uns tief in's Herz. 
Der Menſchen Satzungen vergehen; 
Beſteh'n wird dieſes, wird beſtehen 
und Kraft gewinnen durch die Zeit: — 
Iſt nicht ſein Name: Sittlichkeit? — — 
Wohl, wohl dem Sohn der beſſern Erde, 
Der dann ſich mit den Bruͤdern freut, 
Daß, was einſt Zwang war, Sitte werde! 
Und wohl ihm, der, des Staates Heft 
In ſeiner Hand, zu jenen Zeiten 
Uns leiſes Druckes hin zu leiten, 
Sich macht zum ſeligen Geſchaͤft. 
Der Muſen Kuͤnſte, ſie bereiten 
Die edleren Gefühle vor. 
Gern dienet ihm ihr heilig Chor. 
So 


42 
So kaͤmpft er Kaͤmpfe, die der Tage 
Der Menſchenliebe wuͤrdig ſind. — 
Heil Friedrich Wilhelm! er beginnt 
Den ſchoͤnen Kampf. — Ja! Koͤnig! wage, 
Hier groß zu ſeyn! Du kannſt es, Du! 
Die Ewigkeit jauchzt Beyfall zu. 


S —— 


Der Prieſter und die Dame. 


Die Dame. 
O ſehn ſie doch den ſchoͤnen vollen Mond! 
Was meinen ſie? Man ſagt, er ſey bewohnt. 
Bald ſollt' auch ich mich uͤberzeugen. 
Denn ſehn ſie nur — es iſt nicht bloßer Schein — 
Wie ſanft ſich zwey dort zu einander neigen! 
Das muͤſſen wohl Verliebte ſeyn. 
Der Prieſter. 
Ey, ey, Madam! warum nicht gar! 
Zwey Kirchenthuͤrme ſeh' ich klar. 


EZenophon. 


KXenophon. 


An die verwittwete Herzogin von Braunſchweig. 


1786. 


Mutter unſers Todten, 

Unſers Leopolds! 

Trockne deine Thraͤnen! 

Oeffne ganz dein blutendes Herz 
Der hohen Empfindung des Dankes, 
Daß du gewuͤrdiget wardſt, 

Mutter des Edeln zu ſeyn: 

Daß er gewuͤrdiget ward, 

Zu ſterben den Tod, 

Den Tod für die heiligen 

Rechte der Meuſchheit. | 
Wer ſtarb ſchoͤnern Tod, als er? 


Blick hinauf zu dem Weiſen der Vorzeit! 
Siehe! die Schlaͤfe bekraͤnzt, 
Stand er opfernd am Altar. 
und es kam vom Lager ein Bote: 

„Dein Sohn, fo fine er ihm, 
„Ach 


Ach! dein Sohn iſt nicht mehr!» 
Da nahm mit zitternden Haͤnden 

Der Vater vom Haupte den Lorbeer, 
Und eine heiße Thraͤne 

Floß die Wange nieder. — 

„Wiß' es, er fiel in der Schlacht: 
So fuhr der Bote fort, 

„In kuͤhner Schlacht fuͤr's Vaterland 
Fiel er, als Sieger, als Held! — 
Heiter ward das Auge des Greifen? 
Schweigend wand er den Kranz der Weihe 
Wieder ums Haupt, und fein Opfer 
Stieg nun feuriger himmelan. 


Auf die Wahl des Buͤrgermeiſters N. 


Die Stimme Bavs gab ihm den Werth, 
Und Bap, ihr wißt's, entſchied ſonſt wenig — 
So wiehert' einſt Hyſtaſpes Pferd, 

und ſiehe! der Reiter ward König! 


Als 
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Als unſre Fuͤrſtin ſtarb. 


1785. 
Erloſchen iſt der Augen milder Schimmer, 
Ihr liebevoller Blick: 
Verhallt, verhallt der Stimme Wohllaut! — Nimmer 
Kehrt ſie, die ſtarb, zuruͤck! 


Umringe du, o Trauer! meine Seele. 
Du biſt, ach! biſt mir lieb; 
Biſt Freundin mir, die in des Grames Hoͤhle 
Allein dem Muͤden blieb. 


Wer lindert nun der Mutter tiefes Leiden, 
Wer ach! der Schweſtern Schmerz. 

und weh! wer heilt die Wunde, die ihr Scheiden 
Schlug in des Gatten Herz? 


War fie ihm nicht, was Fruͤhlingshauch der Bluͤthe, 
Was Fruͤhthau iſt der Flur? — 

Wer hilft, wer hilft, daß nun nicht ſinkt die Bluͤthe, 
Daß nicht erſtirbt die Flur? 


Wer 
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Wer ſtaͤrkt den Vater, wenn nun, ach! die Kleinen 
Sich ſtammelnd nahen, feſt 
Sein Knie umſchlingen, nach der Mutter weinen, — 
Er ſprachlos ſie verlaͤßt? 


Geiſt unſrer Todten! der du, wo dem Spaͤher 
Im Staube, Nacht umfließt, 

Anbetend ſchon, dem Quell des Lichtes naher, 
Nur Liebe, Liebe ſiehſt. 


Flöß ihm, du ſelbſt, Ergebung in den Willen 
Des Vaters Aller ein, 

und Kraft, den Ruf — er hört’ ihn — zu erfuͤllen, 
Des Volkes Gluck zu ſeyn. 


Ja ſend' ihm bald der Wehmuth ſtille Wonne, 
Geweihten nur bekannt! 

O mild' iſt ſie, wie wenn die Abendſonne 
Verklaͤrt dach Wolken Rand. 
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Lied des alten Juͤrgen, 
als er den Herzog von Oldenburg kommen ſah. 


— — 


Im Sommer 1780. 


Hier „hier am Wege will ich ſtehen; 
Hier muß er vor mir her. 

Hell mußt du jetzt mein Auge ſehen! 
Du ſiehſt ihn wohl nicht mehr. 


Sechs Jahre ſind es nun und druͤber, 
Wie ich zuerſt ihn ſah. ) 

Der gute Fuͤrſt zog ſtill voruͤber; 
Doch Juͤrgen dachte da: 


„Der Herr, der uns fo freundlich grüßte, 
Sollt' er nicht unſer ſeyn? 

Wer bieder waͤre, ja! der muͤßte, 
Sich dieſes Herren freun. 


Nun Kinder! iſt's nicht fo gekommen? 
Dankt alle Gott dafuͤr! — 
Willkommen, lieber Fuͤrſt! Willkommen! 


Sieh! Jurgen iſt noch hier, 
Und 


„) Als der Herzog bey der Uebergabe der Grafſchaften zum 
erſtenmal ins Land kam, wußten wenige, daß er der 
Landesherr werden würde. ö 
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und freut ſich dein, wie wenn von oben 
Der Herbſt mit Segen naht! — 

Nun fahre wohl, der Gott da droben 
Sey bey dir fruͤh und ſpat, 


und fegne ferner dein Beginnen! — 
O ſeht, er blickt zurück! 

So milde! — Liebe zu gewinnen, 

Genuͤget ſolch ein Blick. 


Ja, Kinder! koͤnnt' ich beſſer gehen, 
Ich folgt’ ihm, traun! zur Stadt; 
Denn Tag vor Tag moͤgt' ich wohl ſehen, 

Wie er ſein Weſen hat. 


Herr!, könnt ich ihm vielleicht mal ſagen, 

| O Herr! wir find dir gut. . . 

Man ſchmeichelt nicht in alten Tagen — 
Wir ſind dir herzlich gut: 


Und ich — des Landes Gluͤck zu ſchaͤtzen, 
Iſt mir nur noch Gewinn — 

Ja, wuͤßt ich's dir hinzu zu ſetzen, 
Mein Leben gib ich hin. 
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O Fuͤrſtin! die auf Roſenwegen 
Voll Liebe ihn geführt, 

Dir edle Frau viel Gottes Segen! 
Rief ich auch ihr geruͤhrt. 


Auf, Kinder! volle Aehren winken; 
Wie ſteht die Saat ſo ſchoͤn! 

Beym Schall der Sicheln laßt uns trinken 
Auf Beyder Wohlergehn. 


Mode ⸗Philoſophie. 


Der Myops. 
Mich blendet nicht der Sonne Schein: 
Mit ſtarrem Aug' ſeh' ich hinein. 


Der Seher. 
Haͤtt ſt du ein ſchaͤrferes Geſicht, 
Ertruͤgſt du ihre Stralen nicht. 


Klage 
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Klage der Deicharbeiter, 
als ſie den Herzog erwarteten. 


1785. 
Jeder Arm ward kraͤſtiger; 
Schneller ſtiegen jene Hoͤhen. 
Unſer Fuͤrſt und Vater, er 
Wollt' auch unſre Arbeit ſehen: 


Wollte, liebreich, wie er war, 

Gehn durch ſeiner Kinder Reihen; 
Wollte ſeine Deicherſchaar 

Noch durch Wort und Blick erfreuen. 


Und uns war ſo wohl im Sinn: 
Jeder ſchwenkte ſeinen Spaden. 

Alt und Junge eilten hin, 
Streuten Blumen ſeinen Pfaden. 


Da erſcholl's, wie Ruf der Noth, r 
Der das Land beym Durchbruch füller, 
Wenn in Sturm und Wogen Tod 
Tauſenden entgegen bruͤllet; 


F 3 So 
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So erſcholl es zu uns her: 

— Schrecken fuhr durch unſre Glieder — 
Vater Auguſt iſt nicht mehr! — 

Nimmer ſehen wir ihn wieder. 


Maͤchtig faßt' es uns. Es ſank 
Jeder Arm am Spaden nieder. 
Wer nie weinte, weint' im Drang 
Des Gefuͤhls: Sehn nie ihn wieder! — 


O er meint's mit allen gut; 

Hoͤrte gern auch unſer einen; 
Streute Freud' umher und Muth! — 
Und ihn ſollten wir nicht weinen? 


Ihn nicht preiſen? — Arm und Reich 
Stimme mit in unſre Choͤre! 

Und der ſchoͤne neue Deich 
Steig’ empor zu feiner Ehre! 


Er gebot ihn. Sicher ſitzt 

Alt und Jung einſt an dem Hange, 
und erzählt, wer fie geſchuͤtzt, 

Und es gluͤhet ihre Wange. 


Der 
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Dier Mann vo von Stroh. 
Eine Oldenburgiſche Volks- Ballade. 


1. 
Seht: mit dem dicken Bilderbuche 
Kommt 3 Juͤrgen her. 
Ihr wiß t/ wenn ich euch ſo beſuche, 
Giebt's neue Mähr. | 
2. 
Auf! ſchuͤrt das Feuer, lieben Leute! 
urd werdet froh. 
Ruͤckt naher her, ich zeig' euch heute 
Dien Mann von Stroh. 
a 
Ihr lacht. — Ja, fing mein Vater ſelig 
* Vom Strohmann an, 
So lacht' ich auch, bis doch allmaͤlig 
Die 7 rann. 
4. 
Das Bild ſteht Pag' na drey und res 
Der Chronica. ) 
“Da, ruft ihr alle gleich, das weiß ich, 
„Da iſt er, da!, 
F 4 5. 
) Siehe hier das Titelkupfer. 5 
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5. 
Ja wohl, der Mann mit ſteifem Beine 


Im Arm des Leun, 
Der muß, iſt er nicht todt, ich meine, 
Ein Strohmann ſeyn. 
6. 
Der oben Kron und Zepter fuͤhret, 
Heißt Kaiſer zwar, 
Doch iſt er's nicht, denn ihn regieret 
Ein Pfaffe gar. 
7 
« Herr Kaiſer !,, ſprach der Pfaff von Bremen, 
Der Albert hieß, 
(Ein ſchlauer Mann, und, konnt' er nehmen, 
Er nahm gewiß.) 
| 2 
„Herr Kaiſer!, fprach der Pfaff von Bremen, 
„O hört mich an! 
„Ich muß mich ſchier zu Tode graͤmen, 
„um Einen Mann. 
95 d 
„Bey Bremen liegt, bewohnt von Frieſen, 
„Butjenterland. 
„Da giebt's mit unter gute Wieſen 
„Am Weſerſtrand. 


10. 
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10. 
„Es iſt ein Wall herumgezogen, 
„Der trotzt dem Meer. 
“Doch fallen oft die wilden Wogen 
“ Darüber her. 
EI; 
Indeß, hab's immer feine Mängel, 
„Das Laͤndchen dort 
„Gehoͤrte ſtets zu meinem Sprengel 
„Durch Kaiſers Wort. 
12. 
„Nun wohnt ein Graf dort auf den Heiden, 
„Dem faͤllt es ein; 
„Er treibt fein Vieh auf dieſe Weiden, 
„Und nennt ſie ſein. 
u: 
„Er, der der Kirche Recht zu kraͤnken 
„So böoͤslich meint, 
„Iſt traun! ein Mann von argen Raͤnken, 
Des Kaiſers Feind. 
14. | 
„Ja! Huno iſt dein Feind, ich ſchwöre. — 
«Er komme um! 
„Zu Gottes und zu deiner Ehre, 
„Er komme um! — 


F 3 15. 
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15, 
So ſprach der böfe Pfaff mit Thraͤuen 
und kniete gar. | 
Der gute Kaiſer mußte waͤhnen, 
Er rede wahr. 
16, 
“Dein find,» fo ſprach er, “jene Wiefen; 
Samt ihrem Wall. 
„Sey Herrſcher der Butjenter Frieſen 
„Mit Huno's Fall!, 
17. 
Stracks ward der Graf zu Alberts Freude 
Hoch angeklagt, 
Und Huno's Volk von Pflicht und Eide 
Schon losgeſagt. 
18. 
„Laß uns „ ſprach da zu feinem Sohne 
Graf Huno, „hin 
Nach Goßlar ziehn zum Kaiſerthrone, 
Mit freyem Sinn 
17 75 
Verlaͤumder hoͤhnen, Recht begehren, 
Trotz Pfaffentrug 22 
Sie gingen, — kamen an, — zu hoͤren 
Den Richterſpruch: 


20. 
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20. 
„Zum Loͤwenkampf fen Huno fertig! 
Verrieth er nicht 
Das Reich, war treu uns und gewaͤrtig, 
Gott bringt's ans Licht!, 
21. 
Rings in der Richter Amtsgeſichte 
War kalter Spott. 
4 Einſt,, ſprach der Graf im Weltgrrichte | 
Da richtet Gott, N 
22. 
«Und richtet recht; doch feine Gnade 
Sey euch nicht fern! 
„Daß dir, o Sohn! mein Tod nicht ſchade, 
„Hoff' ich zum Herrn., 
23. 
„O Juͤngling! weine nicht und bete, 
„und bau mein Grab! 
„Mein Haar wird grau: o ſieh! ich trete 
Mit Freuden ab. 
24. . 
«Gut, bieder ſeyn, vor Gott zu leben, 
«und ihm vertraun, 
„Gibt Kraft, mein Sohn! einſt ohne Beben 
„Den Tod zu ſchaun. , — 


5 


02 
25. 
Wie Gottes Sonne hell durch truͤbe 
Gewoͤlke bricht, | 
So glaͤnzte ſchnell von Vaterliebe 
Des Sohns Geſicht; 
26. 
Und ſchweigend nahet er dem Throne 
Des Kaiſers ſich. 
Den Todeskampf laß, Herr, dem Sohne! 
„Hier weih ich mich., 
27. 
Er ſprachs. Rings in die Herzen wuͤhlte 
Des Edeln Spruch. 
Den Hochgefuͤhl nie traf, er fuͤhlte: 
Es iſt genug! 0 
28. 
Der Kaiſer bebte. Weichgeſchaffen, 
Haͤtt' er verziehn. 
Doch ſchauert' Angſt vor ſeinem Pfaffen 
Herab auf ihn. f 
5 29. | 
„Held !,, ſprach er mit gebrochner Stimme, 
„Schwer geh' ich's ein. 
„Doch Unſchuld trotzt des Löwen Grimme; — 
„Der Kampf iſt dein! „ — 
30, 


30. 
Wie Dolche traf's den Greis. Mit Nufen 
Wankt' er heran, 
Und warf ſich auf des Thrones Stufen; 
“Acht, hub er an, 
3 1. 
Ach! hoͤr' ihn nicht! — Fuͤr mein Verbrechen 
Buͤßt Friedrich nicht. 
„Willſt du die ſchoͤne Knoſpe brechen? — 
„Ach! har ihn nicht! // — 
1 
Wie wird euch jetzt ihr lieben Leute? 
Wohl mar’ es Zeit, 
Daß alle nun der Spruch gereute 
Nach ſolchem Streit. 
33. 
Und doch — ja denkt nur! — doch erſcheinet 
Der junge Held, 
Von allen Nedlichen beweinet, 
Im Todesfeld. 
34. 
Ihr Lieben! hemmet eure Thraͤnen, 
Vertraut dem Herrn! 
Wenn Boͤſe ſchon zu ſiegen waͤhnen, 
Iſt Gott nicht fern. 
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35, 


35. 
Er war nicht fern. — Von Mund zu Munde 


Scholl bald die Maͤhr' 
Zur Kaiſertochter Cunigunde. 
Sie weinte ſehr; 
36. 
Doch Huͤlfe ſtroͤmt' im Thraͤnenbade 
Und ſchneller Rath. 
„Sie fleht' umſonſt des Kaiſers Gnade; 
Nun ſann ſie That. — 
37. 
Schon ſcholl der Ruf dem Ritter: “Frühe 
„ Beym Morgenroth 
„Bewaffne dich, o Graf! und ziehe 
„Zu Kampf und Tod., — 
38. | 
„Ich fielle mich: „ und ohne Klage 
Schloß er ſich ein, 
Die letzten Stunden feiner Tage 
Roch Gott zu weih'n. 
| | 39. 
Schon ward es Mitternacht. Er blickte 
Zum Himmelsplan, 
Und Gottes Sternen-Saat entruͤckte 
Ihn Himmela g.. 


40. 
Von oben aber winkt' Erbarmen 
Der Helfer, Er. — 
Da huſcht' ein Weib, ein Bild in Armen, 
Ans Pfoͤrtchen her. 
f 41. 
„Mach' auf!, fo fluͤſtert's nun durch's Fenſter, 
„Kalt iſt die Nacht, 
und nah die Stunde der Geſpenſter: 
Was ich gebracht, 
42. 
Iſt Rettung dir. Mach' auf, ich bitte., — 
Wer haͤtte da | 
Nicht gern geoͤfnet feine Hütte? 
Schon war ſie nah, 
43. 
Ein Engel an Geſtalt, Vertrauen 
Im ſanften Blick, — 
„Wie wird mir, „ rief er, “dich zu ſchauen, 
Das Erdengluͤck ?,, — 5 
8 ö 
„Wir ſah'n, o Graf! wir ſah'n zur Seiten 
«Des Vaters dich . | 
„Voll Edelmuth den Tod erſtreiten; 
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“ Tief ruͤhrt' es mich. 
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45. 


45. 
“Die Tugend ohne gleichen hatte 


Nur Tod zum Lohn? 
„Auf! Cunigunde auf! und rette 
“Den edeln Sohn! 
46. | 
“Sch dacht's, ein guter Engel fachte 
„Mich an und hier, 
„Hier iſt das Bild, das ich erdachte. 
*O folge mir: 
47. 
* Streckt gegen dich der Leu die Klauen, 
So halte du, 
Mit ſtarkem Arm und ohne Grauen 
Dies Bild ihm zu. 


483. 


„Schnell wird's des Löwen Gier erregen, 


„Die Bent’ ihn freun. 

«und maͤnnlich wirſt du ihn erlegen, 
„Wirſt Sieger ſeyn. 

49. 

Sich’ da, warum zu dieſer Stunde 
„Ein Gott mich ſandt'. 

„Ich ſcheid'; o denk' an Cunigunde! „ — 
Sie ſprach's und ſchwand. — 


* 


50. 
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5 50. 
Nun ſchuͤrt das Feuer, lieben Leute, 
und werdet froh! 
Ihr wißt noch, ich erzaͤhl' euch heute 
Den Mann von Stroh. 
* sr 
Ihr glaubtet wohl, ihr wär’t betrogen. 
Da iſt er nun! 
Der Mann von Stroh, mit Haut umzogen, 
Soll Wunder thun. 
8 52. 
Folgt ihr mir nur getroſt zum Streite! 
Den Kaiſer ſeht 
Ihr oben am Geruͤſt. Zur Seite 
Des Kaiſers ſteht 
33. 
Der Pfaff' mit eckigtem Gefichte; 
Das iſt der Mann, 
Der, wie ihr wiſſet, die Geſchichte 
Mit Trug entſpann. 
54. 
Schon freut er ſich des nahen Blutes; 
Da tritt der Held, 
Den Strohmann vor ſich, gutes Muthes 
Herein in's Feld. 
3 35. 
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2 BB: 
Und ha! (fern bebte Cunigunde) 
Der Loͤw' erliegt. i 
Seht, wie entſpruͤtzt das Blut der Wunde! 
Graf Friedrich ſiegt. | 
56. ‚ 
Frohlocket mit! Denn laut ertöngt 
Des Edeln Lob. 
Auch war der Kaiſer nun verſoͤhnet, 
Und froh darob. 
57: 
Er faßt des alten Huno Rechte, 
Und tritt zum Sohn. 
„Euch half der Herr: Ihr ſeyd Gerechte: 
«Bar hier ein Lohn, 
58. 
Der dieſes lohnte, nicht zu theuer 
« Könnt’ er mir ſeyn. 
Das wallumringte Land bleib’ euer, 
„Und denket mein! „ 
b 59. 
Hier taucht, indeß mit Herz und Munde 
Sie Treue weih'n, 
Der Kaiſer in des Loͤben Wunde 
Den Finger ein; 
10 60. 


60, 
und malt auf Friedrichs Schild die Queere 
Zwey Balken hin: 
O trage die zu deiner Ehre! 
„Sie ſind forthin 
61. 
Des Hauſes Wapen. Spaͤte Zeiten 
„Gedenken dein. | 
„Weit muͤſſe fih dein Stamm verbreiten, 
«Und glücklich ſeyn !,, 
62. 
„Wohl uns! der Herr der Welt vollziehet 
„Des Kaiſers Wort. | 
Ja! Friedrichs edles Stammhaus bluͤhet 
Noch fort und fort. 5 
63. 
und blühen wird in fernen Tagen, 
Was Gott erhaͤlt. 
O ſeht! die rothen Balken tragen 
Die halbe Welt. 
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— mn — — 


Der Chamaͤleon. 


An . 
1785. 


Es iſt geſagt, und Mädchen! wahr iſt wahr: 
Character fehlt den meiſten Weibern gar! 
Zu feſten Unterſchieden iſt 
Ihr Stoff zu weich' und was ihr ſicher wißt, 
Ihr Weiberkenner! das iſt, traun! N 
Viel mehr nicht, als daß dieſe braun, 2 
Und jene blond; daß dieſe ſchoͤn, 
Und jene haͤßlich iſt. 

Oft griff ich mit zitteruden Haͤnden 
Zu Pinſel und Palet. „Ich will doch ſehn, 
Ob mir's gelingt, ein Bild zu vollenden., 
So dacht' ich, und ſiehe! 
Die ſchoͤne Marie | 
Mit aufgeloͤſetem Haar’ und himmelaͤnſtrebendem Blick, 1 
In deren Auge noch der Andacht Thraͤne bebte, | 
Entwichen war fie in's Dunkel zurück, | 
Und vor mir lebt' und webte 
Die irrdiſche Leda, umflattert von Schwanen, 
Die ſanftes Fittigs der Vuhlerin Thraͤnen 

* | Den 
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Den gluͤhenden Wangen entkuͤßten. 
„Fort mit dem Geſudel, o Thor!,, 
Mein Genius rief's mir in's Ohr; 
„Vermeſſener! will dir's gelüften, 
Zu malen das Weib, ſo tauche dir kuͤhn 
Ju Farben der Iris den Pinſel. Im Flieh'n 
Erhaſche das Bild, und zeichne mit flüchtigen Zügen 
Auf lichterer Wolke, geſchwind, 
Bevor dir der Wind 
Die Wolke verweh't, die Wahrheit — die Lügen 
Dieſer Minute dahin! 
Mit ſchwarz und weiß Chamaͤleone zu malen, 
Wie kaͤm' es Geſcheuten zu Sinn 2, — 
So find fie, die Maͤnner! Sie prahlen und 88 25 
Und werden bitter: doch ſagen ſie nie 
Des unterſchiedes Was und Wie! „ 
So hoͤr' ich dich klagen und traun! du haſt Recht! 
Wohlan denn! laß' uns raͤſonniren! 
Doch Maͤdchen! traf ich dein Geſchlecht, 
Dann gieb auch, ohne dich zu zieren, 
Der Wahrheit nach und ſprich: 
Er kannte mich! | 
Da fe’ dich ruhig hin und höre! — 
Der Männer Schauplatz iſt es nicht 
Der Staat? Dort zeigt in vollem Licht 
G 3 Sich 
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Sich ihr Takeut. Der Weiber Sphäre 
Beſchraͤnkt das Haus. Im Schatten nur gedeiht 
Die Weibertugend und verſchließet 

Sich vor des Lichtes hellem Strahl. 

Oh ſie aus Schwachheit, Zaͤrtlichkeit, 

Ob ſie aus Stolz, aus Schaam ſich ſchließet, 
Ihr weiſen Forſcher allzumal! 

Wer deutet 's? Denn dies alles fließet 

In eins, ſo, daß es bald die Welt 

Fuͤr Tugend, bald fuͤr Laſter haͤlt. 


Wer zaͤhlet, wer 
Der Leidenſchaften maͤchtig Heer, b 
Das ihn, den Mann, beherrſcht? — Die Weiber unter ⸗ 
a liegen, — 
— Doch deſto ſichrer — zweyen nur; 
Merk auf! dem Hange zum Vergnuͤgen, 
und dem zur Herrſchaft. — Später, früher 
Siegt eine doch. Schon giebt Natur 
Sie dieſen Preis und daun, ihr Herru Erzieher! 
Selbſt eure Bildung! — hört es, hoͤrt! 
Die wird gebildet zum Vergnuͤgen, 
Die ihr bloß zu gefallen lehrt. 
Vergnuͤgen muß zur Herrſchaſt fuͤhren: 
Regieren muß ſie, muß regieren, 
Um das, durch euch errungne Gut, 
Dieß 
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Dieß hoͤchſte Gut nicht zu verlieren; 
Nur Schwaͤche iſt's, wenn ſie's nicht thut, 
und ihr Triumph, nach dem die Kluͤgſten zielen, 
Iſt, daß wir nicht die Leitung fuͤhlen. 
Daher der ſtete Unbeſtand; 
Daher, wie maͤnniglich bekannt, 
Oie Launen, die ſeit Evens Zeiten 
Bis heut' und ewig Weiber leiten; 
Doch mehr zu leiten ſcheinen, — 02 
Sie wiſſen treflich, wie und wo 
Die lieben Launen nuͤtzen. 
Daher, — und malte man ſich blind — 
Trift keiner ſie ſo ganz; — es ſind, 
Und bleiben ewig Skizzen. 

Verzeih', o Maͤdchen! ja, verzeihe! 
Da laufen wahrlich mir auf's neue 
Chamaͤleon' in meine Spur. 
Auch ihnen, heißt es, gab Natur 
Zwey eigne Farben. Ganz verlieren 
Sich dieſe beyden nie; 
Doch immer anders nuͤansiren 
Die rings erborgten Farben ſie; 
und eitel, eitel iſt die Muͤh', 
Sie ganz, ſo wie ſie ſind, zu zeichnen. 

Du gaͤhnſt! — Je nun, ich will's nicht laͤugnen: 
Genug geſchwatzt! genug doeirt! 
Und, biſt du nun nicht uͤberfuͤhrt, 
So biſt du doch ermuͤdet. Ei! 
Docenten iſt das einerley. 
Doch willſt du zuͤrnen, o ſo zuͤrne 
i 8 4 Auf 
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Auf Popeu! denn aus deſſen Hirne 

Floß meiſtens alles, was ich ſprach, 

Und mehr noch, als ich ſagen mag. 

Wie ging's ihm auch? Denn daß die Damen 

Den Hochverrath nicht übel nahmen, 

Ihr kennt fie nicht, die ihr das meint. 

Schon hetzten einſt der Griechen Weiber 

Euripides, den Weiberfeind, 

Ihn, ihrer Wuͤrde kuͤhnen Raͤuber, 

Mit Hunden. — Pope! aͤrger, als 

Der Grieche, buͤßteſt du den Hader: 

Dir hetzten die brittiſchen Damen Geſchwader 

Von Kritikaſtern auf den Hals, 
Doch hätt’ auch Pop’ ein wenig Recht, 

So traͤgt das maͤnnliche Geſchlecht 

Die Schuld allein. Das Nuͤangiren 

Des Weiberſinns vermögen wir. 

O ließen wir uns nicht verführen, 

umringten wir euch fuͤr und fuͤr 

Mit Maͤnnertugend, wie wir ſollten, 

Ihr wuͤrdet alles, was wir wollten; 

Wo Herz im Spiel iſt, mehr als wir. 
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Adelheid, die in einem Thurm am Gardaſee eingeſperrt 


Adelheid von Burgund, 


An das Fraͤulein von Ompteda. 


1784. 
Vorerinnerung. 
Di Schickſale Adelheids find um ſo merkwuͤrdiger, da 
fie Veranlaſſung zu der damaligen Verbindung Italiens 
mit Deutſchland gaben. Adelheid war die Tochter Koͤ⸗ 
nigs Rudolph von Burgund, der auch eine Zeitlang Koͤnig 
von Italien war. Doch trat er dies Reich dem Gegen⸗ 


köͤnige Hugo ab, und gab feine Tochter Adelheid dem 


Sohne Hugo's, Lotharn zur Ehe. Aber auch mit Hugo's 
Regierung waren die Italiener unzufrieden. Einer ſeiner 
Vaſallen, Markgraf Berengar von Jvrea, den Hugo hatte 


toͤdten wollen, empoͤrte ſich wider ihn, und das Volk war 


im Begriff, Berengarn zum Koͤnig auszurufen, als ſich 
Hugo entſchloß, freywillig abzudanken und die Krone ſei⸗ 
nem Sohne Lotharn zu uͤbergeben. Dieſer nahm ſie an, 
und ward vom Volk erkannt. Berengar, unzufrieden, 
feine Abſicht verfehlt zu haben, raͤumte Lotharn durch Gift 
aus dem Wege, ward Koͤnig und ſuchte den Thron durch 
Verbindung ſeines Sohnes Adelbert mit Lothars Wittwe 


war, 
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war, zu befeſtigen. Doch Adelheid weigerte ſich ſtandhaft. 
Ein Prieſter, Namens Martin, rettete ſie aus dem Thurm, 
und durch Hülfe des Biſchofs Adelard von Reggio ent; 
kam ſie in die Veſtung Canoßa. Otto der Große ward aus 
Deutſchland zu ihrer Huͤlfe gerufen. Er kam, vertrieb 
Berengarn, vermaͤhlte ſich mit Adelheid und verband 
Italien mit Deutſchland. 

Ich habe die Erzaͤhlung der Begebenheiten dem Prie⸗ 
ſter, der Adelheid aus dem Thurme rettete, in den Mund 
gelegt. Wenn ich die Zuſammenruͤckung einiger Begeben⸗ 
heiten und die veraͤnderte Todesart Ludolphs, Otto's 
Sohnes, ausnehme, ſo bin ich der Geſchichte treu geblie— 
ben. Meine Quellen waren le Bret, Denina 2 Schmidt. 
und Schroͤckh. Der Abt Odilo, deſſen Geſchichte Adel⸗ 
heids in Leibnitzens ſeript. Brunfu. ſtehet, erzaͤhlet die 
Wunder, welche ſie nach dem Tode verrichtet haben ſoll, 
und man wollte die Wunder ihres Lebens hoͤren. Auch 
der Nonne Roßwitha Lobgeſang auf Otto, den uns Mei⸗ 
bom auf behalten hat, enthalt nichts brauchbares. 


Erſter 
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Erſter Geſang. 


Wondrer eile nicht ſo! dort ragen die Thuͤrme Verona's 
Ueber die Rebenhuͤgel hervor, und die ſteigende Sonne 
Goß ſich noch nicht in's Thal. O ſetze dich nieder zum Greiſen! 
Schaue die Gegend umher! ſie ladet dich ein zum Genuſſe. 
Mutter Natur vermählete hier mit dem Reize die Wildheit. 
Sieh, wie der ſchilfige Mineius dort mit zoͤgernden Kruͤmmen 
Irrt durch's blumige Thal. Er labt mit kuͤhligem Waſſer 
Tauſend duͤrſtende Heerden der Flur und ergeußt ſich ermuͤdet 
Hier in den weit geoͤffneten Schoos des harrenden Sees. 
Gerne weil' ich hier oft und horche den toſenden Wogen, 
Schaue die lachenden Ufer, mit Maulbeerbaͤumen und Reben, 
Staͤdten und Doͤrfern umkraͤnzt. Das Schneegebirge von 
Trento | 
Hebt ſich in blauer gern’, und kroͤnet das große Gemälde, — 
Sey mir o Sonne gegrüßt! — Da ſtrahlt fie mit hoͤherem 
| | Lichte 
Leben uͤber die Seen' in mannigfaltigem Wechſel. 
Kühn draͤngt Sirmio dort im wallenden Schimmer der Sonne 
Sich in die Fluthen hervor, wie geweiht zum Herrſcher der 
Gegend. | 

Wandrer! dein Antlitz iſt mild: Empfindung glaͤnzt dir im 
f Auge, 

Sieh'! 
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Sieh'! ich bin alt und grau; es rollten ſiebenzig Sommer 
Ueber mein Haupt dahin, und Nebel umrollen der Vorzeit 
Lichtere Tage; doch gleich den Strahlen der ſteigendenZ Sonne, 
Scheuchet den Nebel dein Blick. Hell ſtrahlt dein trauliches 
Antlitz 
Mir Erinn'rung der vorigen Zeit. O horche der Kunde! — 
Schallt dir nicht uͤber den See ein Gloͤcklein? — Es miſchet 
die Toͤne 
Heller nun, und nun gedaͤmpfter in's Rauſchen der Wogen. 
Jener mooſige Thurm, deß Fuß die Waſſer umtoben, 
Sendet das Silbergeloͤut. Es ladet zur Meſſe der Frühe, 
Funfzig Jahre ſind's, da ſchloſſen die Mauern des Thurmes 
Eine Königin ein. Der edeln Dulderin Leiden 
und ihr höheres Glück, das, Juͤngling! möcht? ich dir fingen, 
Schau’ und erkenn's: oft ſchwebt der thatenwaͤgenden Waage 
Richtende Schal' in der Ewigkeit Nacht; wir hören ſie 
ſchallen, 
Fuͤhlen bey jeglicher That den Druck der verborgenen Schale: 
Aber oͤfterer blinkt ſchon hier der gerechten Vergeltung 
Schale dem ſpaͤhenden Aug'; es zuͤngelt die Nadel im 
Kolben. | 
Boſo von Burgund — wer kennt nicht den Krieger, 
der einſtens 
Sich unſterblichen Ruhm, Italiens Krone Rudolphen, 
Seinem Koͤnig erfocht — der ruͤſtige Held war mein Vater. 
And 


1 


4 111 
und der Sohn — ward Mönch. Des kranken Vaters Geluͤbde 
Hatte mich Gott geweiht. Er genas, und ich brachte mich 

willig 


Ihm zum Opfer dar. Hier an des Mineius Ufer 


Senkt ich ins Kloſter mich ein. Ach! jene Mauern im Thale 

Bargen die Thraͤnen des Juͤnglings. Ich rang; doch ſtrebte 

| die Seele | 

ueber den See. O nehiut mich auf in die unterſten Raͤume! » 

Rief ich den Schiffen zu; den eilenden Hoffen: „o tragt mich 

Fort zu Adria's Wunderſtadt, fort über die Alpen!» 

Aug' und Ohr verfolgten der ferne hallenden Hufe 

und der Ruder Schlag und der Segel ſchwindende Schimmer. 

Wie dem Dürftigen if, den Geſchrey der hungernden Kinder 

Weckt aus goldenem Traum: Ihm duftete Syei © die Fülle, 

Und es jauchzten die Seinen; — nun fuͤhlt er gedoppelt ſein 

Elend: 

Alſo war mir, wenn danu die Veſper mich rief und der Brüder 

Zungengebet' im Chor mich ummurmelten. Guter Mat 
tinus! 

Sprich, was truͤbt dir d den Blick? Komm, komm! die Gril⸗ 
len verſcheuchet 

Bruder Kellner vielleicht., So redeten fie, die gemaͤſtet 


Von des Landes Fett, ihr Pflanzenleben verlebten. 


Ach! dann entwich ich zur Clauſ' und häufiger ſtroͤmten 
+ die Thraͤnen, 
Und 
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Und es floh mich der Schlaf. Einſt ſaun ich zur Mitternacht⸗ 
ſtunde 

Meiner Beſtimmung nach. O Thor! fo dacht ich, was treibet 

Dich in die Wogen der Welt? Du ſahſt der Schiffenden 
Draͤngen, 

Sahſt, es entſtieg der Flut ein farbiger Wimpel: er wehte 

Rn am ſaͤuſelnden Wind’; es jauchzten die Schiffer, 
und nun ſchon 

Ward er nicht mehr geſehn. O denk', ein Engel vom Himmel 

Führt‘ ins Freye dich jetzt und braͤche deine Geluͤbde, 

Was begoͤnneſt du, was? — Indem ich fo ſann, da er⸗ 
ſcholl mir 

Ferner Ruderſchlag. Ich entſchwang mich erſchuͤttert dem 
Lager. 

Durch zerriſſ'nes Gewoͤlk beleuchtete mattes Schimmers 

Strom und Gefilde der Mond. Ich ſah' ein vergoldetes 
Fahrzeug 

Schwimmen den Strom hinab, die Mauern des Kloſters 
voruͤber. 

Wo in der Mitte des Schiffs die Kammer ſich hob, da 

verhuͤllte 

Jegliche Oeffnung ein Tuch. Gewaffnete ſtanden am Steuer: 

Und kein leiſeſter Laut der Schiffer drang mir zu Ohren. 

„Ha! ein Gefang'ner des Staats, vielleicht ein unſchuldi⸗ 

| ges Opfer! 
Armer! 
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Armer! man führt dich zum Thurm', um ewig, ewig dein 
Leben 
Dort zu verweinen. „Ich dacht's und warf mich auf's La⸗ 
f ger, — erhob mich 
Wieder und rief: du ſannſt, o Boſo! was zu beginnen? 
Werde der Unſchuld Retter! zerbrich die Ketten Gefangnert 
Menſchenwuͤrd' und Freyheitsſinn und Tyrannenverachtung 
Predige! — ſtirb im Verſuch! — Es ward, ſo deucht' es 
mir, lichter 
Um mich, als ich es dacht', und Ruhe, ſelige Ruhe 
Goß ſich uͤber mich aus — ich ſchlief, erwachte zu neuen 
Innern Kaͤmpfen: da lief, ich vernahm's, mit geſchaͤſtigem, 
ſchnellen 
Leiſeſchallenden Tritt das rege Geruͤcht durch den Kreuz⸗ 
gang: 


König Lothar iſt dahin; er ſank, ein ſchreckliches Opfer 


Berengars von Jvrea: die Königin ſeufzet gefangen 
Dort im Gardathurm! — “Ha! Rudolphs Tochter! ich 
| bebe — 

Adelheid von Burgund! ich will, ich will dich erretten; 

Das, das iſt mein Beruf, ich folge dem großen Berufe. 

Gluͤcklich warſt du mein Vater! Dir dankte Rudolph die 
. Krone: 

Glücklicher iſt dein Sohn, die Tochter dankt ihm die Frey⸗ 

% heit. 

N H Alſo 
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Alſo dacht' ich, und dachte nur das. Im Traum und im 
Wachen 
Sah ich Adelheids Bild. Es ſtiegen die Jahre der Kindheit 
Lichthell auf vor den Blick. O, wenn an der führenden Berta 
Seite das liebliche Fraͤulein die Stadt durchhüpfte, dann 
| ſahen 
Aller Augen auf fie. So wandelt bewundert das Taͤubchen 
In der Sonne dahin mit wallenden Farben und weiß nicht, 
Wie es fo ſchoͤn if. — Ha! durch Gruß und freundliche 
Blicke | 
Streute fie Freud umher. O feht die wachſende Schöne! 
Seht die Perle Burgunds! ſo fluͤſterten rings die ſie ſchauten. 
Dann ſchlug hoch mir das Herz. Ich eilt' in den Garten 
und pfluͤckte 
Veilchen und Rosmarin, und folgt' und bot ihr das 
Straͤußchen. 
Guter Boſo! du athmeſt ja kaum!, fo ſprach fie und nickte 
Freundlichen Dank und nahm's. Wie fuͤhlt' ich mich gluͤck⸗ 
lich! wie ſchaut' ich 
Fern' ihr nach! Dann wandte ſie ſich und wies mir das 
Straͤußchen, 
An den Buſen gepflanzt und drückt” es. — Ich huͤpfte vor 
| Freude. 
Seitdem ſah' ich fie nicht. Mein Vater folgte Rudolphen 
Auf dem Koͤnigszug'; ich folgte dem Vater, und nimmer 
ö Kehrt 
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Kehrt' ich zurück in Burgund! Lothar! wie pries ich dich 
glücklich ! 
Dein ward Adelheid, dir blühte die ſchoͤnſte der Blumen. 
Wird auch rief ich, das Blümchen, verpflanzt aus dent 
heimiſchen Boden, 
Wird es BER in dem Schlamm des Welſchen Trugs und 
Verrathes? „ — 
Ahndung bebt' in dem Ruf Zu früh, o Blümchen! zu frühe 
Senkt ſich welkend dein Haupt: doch ich — ich will es er⸗ 
| heben. — 
Alſo dacht' ich und dachte nur das. Mir ſchwanden die 
| Krafte, 
Und ich erkrankte. Mein Sohn! 5 ſo ſprach der ſorgſame 
Prior, 
Laß das dumpfe Gemaͤuer; die Ruh’ am offneren Himmel 
Bringt Geſundheit zurück: dann kehre bluͤhender wieder!, 
Lieblich toͤnte das Wort dem Gefangenen. Naͤher dem 
| Thurme 
Wohnt' ein freundlicher Fiſcher. Er nahm in die kaͤrgliche 
Huͤtte 
Gerne ig auf. Ich genas im Anblick des Thurms, und 
maͤchtig 
Wuchs mit der wachſenden Kraft mein Entſchluß. Im 
| Fiſchergewande 
Fuhr ich mit in das Meer und oft ereilte die Nacht uns. 
| H 2 Kamen 
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Kamen bey Mondenfchein wir dann in den Schatten des 
Thurmes, 

Dann erzaͤhlte mit Graus der Fiſcher das traurige Schickſal 

Vieler Gefangnen, erzaͤhlte, wie oft bey naͤchtlicher Stille 

Er ihr Jammern gehört. O das beklemmet den Buſen !,, 

Sprach er und ſchwieg. Sch drückt’ ihm die Hand und neigte 
mich zu ihm. 

„Ach! jetzt wimmert, „ fo fuhr er fort, “die ſchoͤnſte der 
Frauen, 

So Italien ſah, in jenem Grabe nach Huͤlfe, 

Und wir hoͤren ſie nicht und koͤnnen nicht helfen., — 
„Wir koͤnnen! ,, 

unterbrach ich ihn ſtark. Dem Muthigen ſtehet der Himmel, 

Stehet die Erde bey! „ Die Nacht vernahm das Geluͤbde, 

Adelheid zu befreyn. Wir ſammelten Eiſengeraͤthe. 

Deckte Finſterniß dann den naͤchtlichen Himmel; empoͤrten 

Stuͤrme die Wogen des Meers, dann fuͤhrt' uns hohes 
Bewußtſeyn 

Unſrer guten That vereint zum Fuße des Thurmes. 

Nun durchdrang, gedeckt von des Ufers Schilfe, die Arbeit 

Schon die Mauer. Ich fuͤhlt's und jauchzt' und rief durch 
die Oeffnung: 

„Boſo, Boſo iſt's! er bringt das Straͤußchen der Freyheit!,, 


Lange harrt' ich umſonſt; dann rief ich lauter und lauter: 


Boſo, Boſo iſt's! er bringt das Straͤußchen der Freyheit! 
Wieder 
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Wieder harrte mein Ohr, da kam mir vernehmlich die 
Stimme: 
„Boſo! ich druͤcke froh den Strauß an den klopfenden 
Buſen !, 
Wie die Stimme des Freundes erſchallet dem Freund'. Er 
| | ſah ihn 
Unterſinken im Strom' und ſtuͤrzte ſich nach. Erſtarret 
Lag der Gerettete lang am Ufer: nun kehret das Leben 
Maͤlig wieder; er ſieht und lallt: mein Freund! mein 
Erretter!,, 
Wie des Lebenden Laut dem Retter, ſo ſchallte die Stimme 
Adelheids mir. Nun half mit zarten Haͤnden ſie ſelber 
Foͤrdern das Werk, und ſchon die Nacht des folgenden 
Tages | 
Gab das bebende Weib in unſre harrenden Arme. 
Schnell entruderten wir mit unſrer Beute dem Thurme, 
Sprachlos. Fiſchergewand verhüllte die Glieder der Schonen. 
Und es ſtreute der Tag nun Daͤmmerung. Siehe, da 
ging uns 
Ihre Schoͤnheit auf, wie Morgenroth, wenn der Nebel 
Jetzt zu ſchwinden beginnt, und Berge ſich ſondern von 
| Wolken. 
Feyernd empfing die Natur in ihrem Tempel die Schöne. 
Lerchen ſangen ihr Lieder im Chor. Die Baͤume des Ufers 
Neigten ſich ihr: ihr hob ſein blaues Haupt das Gebirge. 
H 3 8 Ach 
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Ach! die Bläffe des Harms, das Zittern der Furcht und der 
Hoffnung 

Machte fie ſchoͤner noch. „O Boſo! des Straͤußchens Er⸗ 
innrung 

Gab mir, „ ſprach ſie, Entſchluß; Vertrauen giebt mir 
dein Antlitz. 

Boſo! werde der Stab der Schwachen, deren Verbrechen 

Iſt, daß ſie Koͤnigin war, iſt, daß ſie die Hand des Vergifters 

Ihres Gemahls verſchmaͤht. Sieh! Ehre, Leben und Freyheit 

Geb? ich in deine Hand. »; Ich ſank ihr zu Füßen, vermochte 

Nicht zu reden, doch ſchwor ihr feyerlich Blick und Gr 
behrde. — 5 

Wanderer! ſchaueſt du dort am Rande des Sees die Waldung? 

Sie verbarg uns dem Blick. Die Koͤnigstochter und Gattin 

Ward von Wurzeln genaͤhrt und Kraͤutern. Ging ſie zur 


Quelle, a 
um mit der Schwanenhand fich Waſſer zu ſchoͤpfen, dann 

ſeufzt' ich Ä 
Lief „O ſeufze du nicht, fo ſprach fie, „bin ich nicht 
| gluͤcklich? | 


Bin ich nicht frey und fließt nicht ohne Gift mir die Quelle? 

Lieg ich nicht hier auf Moos, bedeckt von Blaͤttern und 
Schilfe, 

Sicher vor Tuck und Verrath? O ſeufze du nicht mein 

Erretter!,, ö 

Sieben 


119 
Sieben Tage vergingen und ſieben Naͤchte; ſie ſchweben 
Mir wie Vorweltstraͤum' aus goldnem Alter vor Augen. 
Endlich wagten wir uns entlangs dem Strome Chieſe, 
Sahen nun des Po's beſungene Ufer und endlich 
Reggio, unſer Ziel. Wir ſandten den Schiffer zum treuen 
Biſchof Adelard und ließen den Gruß ihm entbieten: 
„Rudolphs Freund und Lothars! iſt Freundſchaft dir hei⸗ 
lig, ſo ehre, 
Adelard! ehre die Todten! ſie laden, ſie laden zur Stelle, 
Wo mit dem Croſtolo ſich Taßoni vereint. Es harret 
Hohe Wonne dein beym Schimmer mitwiſſender Sterne!, 
Adelard folgte dem Ruf; er fand und hört’ uns und bebte 
Ob der Entdeckung. Ha! geſegnet ſey mir die Stunde,, 
Sprach er, die Freundschaft mir ſchenkt. Hier ſchwör ich's, 
Geiſter der Todten! 
Adelheid ehrt’ ich im Glück, im Unglück ſey fie mir heilig! 
Freunde!, redt er uns an, Gott hat uns ein Kleinod 
vertrauet, 
Deſſen Glanz — mir pocht von hoher Ahndung der Buſen, — 
Freude den Voͤlkern umher und Schrecken ſtrahlet den Augen 
Deß, der das Kleinod verſtieß. Heil uns, den Dienern der 
Vorſicht! 
grunde! traut ihr dem Freund? — ihr traut. Ich eile 
| von dannen; 
Ihr verweilet; nicht lang, dann nahn ſich Reiſige: laßt ſie 
| 94 Euch 
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Euch nicht ſchrecken und folgt! fie führen zu ficherer Stätte. » 
Sprach's und ſchied. — „Ein Wort vom Himmel geſpro⸗ 
chen! ,, ſo dachte 
Jeder und dit ſchwieg. Es ſchwiegen Waͤlder und Auen; 
Leiſer rauſchte der Strom. Da ſtieg die Scheibe des Mondes 
Hoch und hehr herauf am Horizont und verklaͤrte a 
Strom und Gefild'; er ſtieg, ein mächtiger Zeuge, daß 
einſtens, 
Gleich dem Lichte der Nacht, das Kleinod ſtrahle den Voͤlkern. 
Und es erſchien die gewaffnete Schaar; wir folgten ihr 
furchtlos 
Tief durch's wilde Gebirg'. Am Gipfel des ſchroffeſten Felſen, 
Ragt, zugaͤnglich nur dem Kundigen, trotzendes Stolzes 
Hoch Canoßa hervor, umringt von Mauern und Thürmen, 
Und beherrſchet das Land: die Waſſer Taßoni's und Enzo's 
Schlaͤngeln ſich ihr zu Füßen und miſchen, der Starken 
zu dienen, \ 
Ihre Fluthen. Sie nahm uns auf in die ſicheren Arme. 
Welch ein Wonnegefuͤhl, wie nun die eiſerne Bruͤcke 
Hinter uns knarrend ſich hob und da zuerſt der Gedanke: 
Adelheid iſt gerettet durch mich! mein Inneres faßte. 
Juͤngling! wie iſt mir ſo wohl! ich waͤhne mich jung 
und empfinde, 
Wie ich damals empfand. Du haͤngſt an den Lippen des 
Saͤngers; 
Darum 
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Darum iſt ihm fo wohl. So, guter Juͤngling! fo hingen 
Wir an Adelheids Lippen, als nun, Gefahren entronnen, 
Sie ihr Wechſelgeſchick in unſre mitfühlende Buſen 
Naſſes Auges ergoß. Wir wagten es kaum, zu athmen. 
Feyerlich war die Stund'. Ich will — doch komm' in die 
Huͤtte! 
Juͤngling! du wanderteſt ſcharf und kuͤhl ſind die Luͤfte der 
| Fruͤhe. 6 
Laß, ſo viel ich vermag, mit Trank und Speiſe dich laben. 
Gut iſt mein Brod und friſch die Milch, und liebeſt du 
| Trauben, 
I Süferenfeft du nie. Komm Juͤngling! komm 'in die Hütte! 


9 5 Zweyter 
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Zweyter Geſang. 


| Kugſt du der Nachtigall nach? Froh ſpielte ſie neben 
dem Gatten: 

Da erſah ſie der Sperber und riß mit mordendem Stoße 

Ihn von der Seite des Weibes. Die Schuͤchterne floh in 

den niedern, | 

Bluͤthenbeſchneiten Acaciabufih, und ſchmelzende Töne 

Fuͤllen den naͤchtlichen Hain, daß mit ihr trauern die 


Schweſtern. — 
Jüngling! ſingſt du ihr nach? — Und ha! mit bebender 
Lippe 
Saͤng' ich, was Adelheid ſang? — Ich will! — Es wehet, 
es wehet 


Ueber mich himmliſcher Geiſt und hebt die ſinkenden Kräfte, 
„Wohl mir!, ſo ſprach fie, fo fang fie; „es war der 
edelſte Vater, 
Welcher das Leben mir gab; und edle Geburt iſt ein Kleinod, 
Das, wie ein Feengeſchenk, uns hohes freudiges Sinnes 
Fuͤhrt durch's Leben der Erd'. O Vater! wankt' ich im 
Guten, 
Draͤngte ſich Ungluͤck um mich, und ſorgt' ich, jetzt zu 
erliegen: 
Dann, dann ſtrahlte mir hell dein hohes ſonniges Antlitz, 
| Dann 
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Dann gedacht’ ich des Muth's, mit dem du Italiens Krone 
Starkes Arms ergriffſt, ſie ſtaͤrkeres Armes dem Gluͤcke 
Wiedergabeſt, und ſie auf's Haupt des gluͤcklichern Hugo 
Setzteſt. Ha! ich dacht's! geneſen war ich, geneſen. 
Vater! dein Mannſinn nicht, nicht deine ſiegende Staͤrke 
Widerſtanden dem feinen Geſpinnſt Italiſcher Raͤnke: 
Und du waͤhneteſt, ach! die ſchwache Adelheid werde 
Solchem Geweb' entgehn? — Die Tochter zu retten vom 
| Schiff bruch, 
Gabſt du, Betrogner! fie hin dem Sohne des ſtuͤrmenden 
Raͤubers. 
Gattin ward ich Lothars. Mich liebte der edelſte Juͤngling; 
Doch er war Hugo's Sohn und haſſen mußt' ich den Vater. 
Weh! mit eiſernem Zepter beherrſcht' er Italien. Liebte 
Je ein Welſcher den Fremden? und zittern muß, wer nicht 
t g liehet! ; 
Das war Hugo's Wort. Der Arme zittert', erblaßte 
Selber, wenn er es ſprach. Dann naht' ich banges Schrittes 


Dem Gepeinigten oft, und ſagte mit leiſerer Stimme: 


Vater! erbarme dich dein, erbarme dich unſer und wag⸗ 68, 

Werd auch Vater dem Volk und nimmer wirſt du erblaffen, 

Wie du erblaſſeſt dem Wort; ja! ſtieß undankbar ein 
Sohn dir 

Dann den Dolch in die Bruſt, erwuͤnſchter war’ es, fo 

ſterben, | 

Als 
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Als ſo leben: ich fleh’, erbarm', erbarme dich Hugo!,, 

Wandt' er 858 dann erſchuͤttert und barg die ſchwellende 
Thraͤne, 

O dann hing ich an ihm und flehte noch inniger: „Vater! 

Folge dem freundlichen Ruf des Herzens, und, koͤnnte die 

Klugheit 

Widerſtreben dem Ruf, ſo iſt ſie Thorheit, ſo ſchleudre, 

Saͤume, ſaͤume nicht! die Krone von dir, wie Nattern, 

Daß die Peſt nicht das Herz ergreife, daß du nicht ſter⸗ 

bi. — 

Aber, hemmet den fallenden Strom die ſtuͤrzende Weide 

Saͤnftiget mildes Wort den Maͤnnerbuſen, wenn Mißtraun 

Hoch aufbrauſet und gaͤhrt? — Mir blieben nur Seufzer 

ö J und Thraͤnen. 

Jeden Tag bezeichnete Blut. Unkundig des Rathes, 

er ich nur flieſſen das Blut, und fluchte den niederen 
Schmeichlern, 

Die, ünnkiechenb den Thron des Tyrannen, mit giftigem 

5 Hauche 

Rings die Edeln des Landes, die floh'n den Hof des 
Verderbens, 

Tödteten. Furchtbar allein war noch Berengar von Toren. 

Er auch ward dem Verderben geweiht. Es ziſchten die 
Schmeichler: 

Heil dir Hugo! nun gruͤßen wir dich als König und Herrſcher. 

Maͤlig 
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Maͤlig erliegen dir rings die Gefuͤrchteten. Der von Jorea 
Mag er trotzen: du lachſt.„ — Wann,, ſprach mit 
f ſchreckendem Ernſte 
Hugo, wann liebt' ich das Lachen? „ das Wort war 
Loſung des Todes. 
Und ſchon ward Berengar zum Mahl entboten, das Tod ihm 
Braͤchte; da hielt ich mich nicht: mir tobt's gewaltig im 
Buſen. 
Und zur naͤchtlichen Stund' erſcholl ihm die warnende 
| Stimme: 
= Flich’ und ſaͤume nicht! dich will der König ermorden! 
Ha! nun war es gethan, das furchtbare Loos war geworfen. 
Auf dem rollenden Stein ſtand Noth und endloſer Jammer: 
Noth, ich ahndete Noth und Jammer. Fuͤrchterlich hallt' es 
Mir, wie fernes Gewitter, da laut der Pallaſt erſchallte: 
Berengar iſt geflohn! „ Doch lauter rief mir mein Innres: 
Was du thateſt, war recht! o Adelheid! ſchwiegſt du, 
dann klebte, 
Unvertilgbar der b Emkeit, das Blut des Erſchlagnen 
Dir an der welkenden Hand. — O, der du die Stimme 
mir fandteft, 
Staͤrke du mich, und laß die Schwache nicht ſinken im 
Kampfe! 
Alſo betet' ich, und mächtig haft du geholfen 
Helfer im Himmel! gepriefen fen dein herrlicher Name! — 
Berengar 
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Berengar eutfloh, fort über die felfisten Alpen. 

Willa folgt' ihm, ſein Weib: der Schwangern wankende 
Fuͤße 

Trugen ſie zoͤgerndes Schritts durch unwegſame Gebirge. 

Jeder rauhere Stein, der der Jammernden Ferſe verletzte, 

Tiefer grub er die Rach' in die Bruſt. — Die Fluͤchtlinge 
kamen | 

Fuͤrchterlich wieder, ein Heer, dem, gleich dem rollenden 

| Schneeberg, 

Fortſchritt Kraͤfte verlieh. Italiens ſeufzende Voͤlker 

Jauchzeten laut dem Raͤcher. Verona's und Modena's 
Thore 

Thaten weit ſich ihm auf. Da zagte, wie Wuͤthriche zagen, 

Hugo und ;raufte fein Haar; da flohen die Schaaren der 
Schmeichler, 

Liſpelten nicht mehr ihm Heil; — da ſchleuderte Hugo 
die Krone 

Von ſich mit wuͤthendem Blick. Ha! Juͤngling! wagſt 
du es, nimm ſie, 

Nimm ſie Lothar! ,, Er rief's, ward ſtiller — Fluthen von 
Thraͤnen 

Stuͤrzten die Wang’ herab. Ja, nimm fie, ſprach er 
nun leiſer, 

„Folg', o Sohn, dem Rufe des Herzens und haſſe die Boͤſen! 

Das ſey Klugheit dir, und gluͤcklicher ſey, wie dein Vater! 

Tief, 
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Tief, wie des Sterbenden Wort, dem der angebetete 
Mammon 
Jetzt den Gaumen nicht kuͤhlt, — nun roͤchelt er: Tand 
iſt der Reichthum! — 
Tiefer erſchuͤtterte mich's. Es herrſchte aͤngſtliche Stille 
Rings in dem Saal und — weh! — es brach fie Lothar. — 


Entſchloſſen 
Setzt' er die Kron' auf's Haupt, und enteilt', als tobt' in 
den Adern 
Brennendes Gift, dem Blick. — Schon traͤumt' auf Ita⸗ 
liens Throne 


Willa den ſiegenden Gatten. Die jochentlaſteten Voͤlker 

Waͤhnten ſich frey, indem ſie dem neuen Tyrannen ſich 
f beugten. 

Schon empfing den Empoͤrer die freyheitathmende Mailand 

In den geoͤffneten Schooß. Wie ſchwellende Fluͤſſe zum 


Meere, 
Strömten die Großen ihr zu. Schon hallt! Ambroſius 
Tempel 
Laut vom Capörungerufs ſchon ſchlug die entſcheidende 
Stunde, 


Die nun Stille gebot, und die den Mann von Jvrea 
— Willa harrete deß mit aͤngſtlich klopfendem Her⸗ 
zen — 
Berengarn zum Thron' Italiens rief. — Da ſprangen 
Auf 
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Auf die Pforten des Tempels, und ſieh! wie ein Got 
tesgedanke 

Strahlt in des Laͤugners Bruſt, ſo trat — ihm glaͤnzte 
das Antlitz! — 

In die Verſammlung Lothar. Zum Hochaltare des Tempels 

Ging er — ihm wich das Volk. Er ſprach — die Stille 
ward ſtiller — Ri 

„Voͤlker! es iſt Lothar; es iſt der Erbe des Thrones, 

Der zu euch redet. Vernehmt's! entſagt hat Hugo der 

| Krone. 

Voͤlker! mein Vater war gut: es haben Schmeichler des 
Edeln f 

Her; verlenket und Haß, gerechten Haß ihm erwecket. 

Schwer, ach! hat er gebuͤßt! geſehen hab' ich, geſehen, 

Wie der nagende Wurm des Volkeshaſſes den Armen 

Folterte Tag und Nacht, und alle Freuden ihm raubte. 

Das, das hab' ich geſehn, und mehr als tauſend Vertraͤge, 

Muß das buͤrgen fuͤr mich. (Er warf vor dem Kreuze ſich 
nieder) ö 

Hier, hier lieg’ ich” vor Gott: vor feinem allſehenden Auge 

Schwoͤr' ich den heiligen Schwur: ich will, nachahmend 
die Gottheit, 

Herrſcher und Vater ſeyn. , Er ſchwieg. — Wie wenn nun 
des großen 

Hallelujah's Laut im Tempel verhallet. — Stille 

Ruht 


129 
Ruht noch ſchauernd umher. Noch feyert jeglicher Buſen. 
Alſo ſchwieg die Verſammlung. Da trat mit der Wuͤrde 
des Amtes 
Adelard hin zum Altar und rief: was ſaͤumen wir laͤnger? 
Voͤlker: ihr waret gerecht; ihr nahmet die Krone dem Vater: 
Gebt — gerechter iſt das — o gebt fie dem wuͤrdigern 
Sohne! 
Voͤlker! es leb', es lebe Lothar! Italiens König! 
Rief's, und der Tauſende Ruf durchhallte das Tempel— 
N i gewoͤlbe: 
„Lebe, lebe Lothar! , — Ich war dem Gatten gefolget, 
Und begruͤßt' ihn, als König und trocknet' — es bebte die 
Hand mir — 
Ihm von der glühenden Stirne den Schweiß. — Weh, 
weh mir! ich ſollte 
Bald den Todesſchweiß den blaͤſſeren Wangen enttrock⸗ 
f nen. — 
Schonet mein! mich treffen ſchwer die Schrecken des Todes! 
Schonet ihr Freunde! — doch ha! ich ſehnte mich, mit 
ihm zu ſterben, 
Und ich zagte nun, ihm nach zu empfinden die Qualen, 
Die der Getödtete litt? — Kommt über mich Schrecken 
0 des Todes! —-— 
„Sterben muß Berengar, der Empdrer! ſo riethen des 
RR - Reiches 
J Kuͤm⸗ 
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Kuͤmmernde a “Hinweg, hinweg mit dem blutigen 
Rathe !, 
Rief der gütige Koͤnig.“ Das Leben, das Adelheid ſchuͤtzte, 
Raubte Lothar, und weihte mit Blut die beginnende 
Herrſchaft? | 
Berengar! ſey mein Freund! Dich will ich durch Groß: 
muth beſiegen, 
Und dies ſey mein Triumph daß einſt du bekennneſt, der 
Koͤnig 
Iſt es wuͤrdig, zu ſeyn! „So ging er, Verſoͤhnung im 
Buſen, 
Zu dem Mahl Berengars, und, trauend dem heuchelnden 
Worte, 
Nahm er den Becher der Suͤhne, den ihm der Sohn des 
Verraͤthers 
Bot mit zitternder Hand. — Ermuͤdet kehrte der Edle 
Mir in die Arme zuruck. O meine Adelheid !,, ſprach er, 
„Ganz dem verſoͤhnten Feinde ſich hinzugeben, die 
| Wonne, 
Goͤttlich iſt fie, und mehr, als Ewigkeiten des Mißtrauns 
Gilt mir der Augenblick; wohl, wohl mir, ich hab' ihn 
gelebet! » 
Alſo ſprach er entzuͤckt, und traͤufelte kurze Ruhe 
Mir in die ahndende Bruſt. Ich ſchlief, da war mir, als 
phrt' ich | 
Fernes 
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Fernes Gewinſel: ich folge’ und konnte nicht folgen, und 


ferner 


Scholl mir die Stimme: nun ſtand ich auf gaͤhem ſchluͤ⸗ 


pfrigen Felſen. 
Unter mir wich der Boden: ich ſank in duͤſtere Tiefe. 
Ploͤtzlich ſchimmert' auf's neu mir hell die Sonne des 
Himmels. 
Und ich ruht', umfaͤchelt vom Weſt, an der edelſten Eiche. 
Alſo traͤumt' ich, da griff's, ich fuͤhlt' es, mit N 
Arme f 
Mir e an die e Ich erwachte, da heult' es mir hohl 
a entgegen: 
En, ‚ei Natter gewaͤrmt! ſie ſticht, nun ſticht ſie das 
Herz ab! 


e Löfchet das Bett! — es brennt! „ Hier ſprang er 


vom Lager; 


Weh mir! im Innern flammt's — Wo iſt der Trank, 


der mich kuͤhle? — 


Kühler — noch Fühler — hinweg! — o taucht mich in's 


| Meer; ich vergehe. 

Fort mit der Krone — fie gluͤht, — mit Alpeneiſe bewindet 

Mir Ebene — So rang, ſo wand er ſich ſchreckliche 
| Stunden. 

Eitel war washed ihn nahm in die helfenden Arme 

Bald mitleidig der Tod. — Ich athmete wieder, und beugte 

| 32 Meine 


* 
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Meine Kniee vor Gott: — nie betet' ich wärmer; nie 
werd' ich 

Waͤrmer beten — ich dankte, daß ausgekaͤmpfet der Kampf 
war. 

Mir ach! lebt ich nun nicht, ich lebte dem weinenden Kinde, 

Das am Buſen mir hing. O füße Emma! dein Lallen 

90 um Rettung zu flehn. Ich wagt' es, ſchnell zu ent⸗ 

N fliehen. 

Schneller folgten der Fliehenden Fuß die Boten des Moͤrders. 

Aber ſie brachten nicht Tod. Vermummet, von Emma 
getrennet/ a 

Ward ich gefangen gefuͤhrt. Der Muͤden ſchwanden die 
Sinne. 5 

Nacht war's, da ich zurück in's Leben gerufen mich fühlte, 

Ach! ein daͤmmerndes Licht, das grauſer die Finſterniß 
machte, 

Zeigte die Schrecken des hallenden Thurms. Auf duͤrfti⸗ 
gem Strohe 

Fand ich mich liegen, und ha! laut riefen die tobenden 
Wogen, 

Heulte der Sturm mir zu: gefangen biſt du, gefangen! 

— „Gott! — ich ſprach's und bebte, geſchreckt vom 
eigenen Laute. 

Da vernahm ich Geraͤuſch. Sind Teufel auch hier, mich 
zu quaͤlen? „ 


Rief 


— 


0 
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Rief ich und riß mich empor. O liebe Verfolgte! 10 
huoͤrt' ich 
Sanft mir ſagen, und fuͤhlte die Hand mir leiſe beruͤhret, 
„Nicht zur Qual — zum Troſt, iſt deine Bertha ge⸗ 
| folget.,, 
— Bertha! du biſt gut! du ſaheſt Adelheid auf bluͤhn; 
Welken willſt du ſie ſehn? — O Dank dir! Freundin der 
Jugend. 
Bertha! rede! wo bin ich? wo iſt die weinende Emma? „— 
Emma war mit in dem Kerker. Sie ſchlief. Ihr ruhiges 
Athmen 
Liſpelte Frieden mir zu, und freyer hob ſich mein Buſen. 
Tage vergingen und Wochen. Geſpraͤch der freundlichen 
Bertha, | 
Und das ſuͤße Geſchaͤft, des zarten Kindes zu pflegen, 
Daͤmmert' ihr Dunkel mir auf. Hier iſt wohl, „ dacht? 
| ich und ſeufzte, 
Hier die Ruhe, die ich im Eichenſchatten mir traͤumte. — 
Hier? — o dort war ich frey, und fuͤhlte den Weſt und 
erblickte 
Ueber mir Blaͤue des Himmels? und nun — (die Schrecken 
| des Thurmes 
Ueberſchauerten mich) gefangen bin ich, gefangen. „ 
Wan ergriff ich das ſchuldloſe Kind, das im Schooße 
mir ſpielte. 
32 Spielend 
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Spielend hatte die Kleine das Bufenband mir gelöſct; 
Und nun hob ſie — ach! als haͤtte ſie Freyheit gegeben, 
Laͤchelnd ihr blaues Auge, — der Himmel war in dem 
Blicke. 
Gott! ich weinte laut, und Linderung ſtroͤmten die Thraͤnen. 
Staͤrker fühle’ ich mich jetzt. O Staͤrke, Stärke von oben 
War der Leidenden Noth. Denn ha! mit ſchrecklichem 
Laͤcheln, 
Fuͤrchterlicher als Wuth, trat eines Tages die Gattin 
Berengars in den Thurm. Mit irren, fehlichternen Blicken 
Folgte Adelbert ihr, der Sohn. Ich bringe dir Freude, 
Wohl mir, daß ich es kann! O Adelheid! ehre die 
a Sorgfalt 
Meines Gemahls, der dich liebt und dir, verfolgt, wie du 
wareſt, 
Dieſe Freyſtatt gab. Nun biſt du ſicher: es herrſchet 
Berengar, und ſieh! der Juͤngling iſt Erbe der Krone. — 
Nahe dich Adelbert und leg' ihr die Krone zu Fuͤßen! 
Mach' die Gefangene frey und beut —„ Nicht weiter, 


o Willa! 
Sprich es Br aus das Wort! Wer reicht im Becher der 
Suͤhne 
e eotharen und Tod? — Dein Sohn Verraͤtherin! 
ae war es. — 


Und dem teich ich — ha! bey jenem bangen Gewinſel, 
Bey 
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| Bey der Todesnoth, beym letzten Zucken des Schmerzes 
Schmoör ich's — Willa! der Gott, der, wenn du nun fir; 
1 | a beſt, dir Guade 
Kruff in die aͤchzende Bruſt, er höret die Schwoͤrerin; — 
nimmer, 
Nimmer laß 106 den Thurm, kann das, nur das ihn mir 
0 | öffnen. 
Draͤngt mich, führt mich hinab in unterirrdiſche Höhlen, 
N naar vn in Ketten und raubt, was mir noch lieb iſt 
auf Erden, 
Raubet mir — ach! mein Kind, und freyer fuͤhl' ich 
0 mich — freyer, 
Als in Adelberts rm! Ich hatt' es geredet, und 
| wandte 
Mich mit dem Bid der Verachtung. Die Bebende wollte 
l nun reden; 
e konnte ſie nur. Sie floh; doch uͤbte ſie Rache, 
Willa's werth. Geraubt ward Emma den Armen der 
| Mutter; . 
Meine Bertha entwich mit ihr. Stumm ſah' ich fie 
ö ſcheiden. 
Du nur bliebſt mir, o Tod! — Da ſcholl mir die Stimme 
| des Lebens: 
Boſo, Boſo iſt's, er bringt das Straͤußchen der Frey⸗ 
beit!» 
34 Es 


136 5 
So ſang Adelheid, und reichte mir traulich die Rechte. 
„Lieber Boſo!, fie ſprach's, „O gern ergriff’ ich das 
Straͤußchen; 
Doch bald welkt es: denn nur in deinen Haͤnden, o 
Emma! 0 
Kann es fuͤr Adelheid bluͤhn. , Ihr blinkte die Zaͤhre 
der Wehmuth. 
Aber Adelard trat vor ſie hin mit der Stimme der 
Staͤrkung: 
„Iſt denn, „ ſprach er, “der Arm des Helfers im Him⸗ 
mel verkuͤrzet? » 
“Du, ſo redt' er mich an, «du biſt o Boſo! das 


Werkzeug 

Seiner Huͤlfe! — So mach' als Pilger dich auf, zu 
vollenden 

Deinen großen Beruf? Er ſey dein Schutz, der dich 
ſendet! 


Und ich machte mich auf. Ein Engel zeigte die Pfade. 


Dritter 
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— . ——— — —— — — — — — — — — — 


Dritter Geſang. 


Sof o Germania! ſey mir gegruͤßt! Nun ſieht dich 
mein Auge. 
Die du durch Biederſinn, durch Muth, durch Einfalt der 
Sitten 
ueber die Schweſtern ragſt, und deinen Vorzug nicht kenneſt, 
Edle! ſey mir gegruͤßt! Du hebſt in der Neidenden Mitte 
Hoch die en Waag' und waͤgſt. Rings beben die 


Voͤlker: 

Dunkel umwoͤlket den Ausſchlag lang. Doch, donnert 

| Entfcheidung, 

Wer beſteht dann, wer, den ſchwellenden Strom der 
Vollbringung? 

Dir auch drohte die ſchreckliche Rom; ſchou klirrten die 
Feſſelu: e 

Du zerbracheſt die Feſſeln und fuͤhlteſt dich frey und 
erhobeſt 

Hoch ben ſiegenden Blick. Da ſahſt du die Voͤlker des 
Aufgangs 


Und des Niedergangs mit jochbelaſteten, wunden 
Nacken ihr froͤhnen — vernahmſt der Froͤhnenden Ach! — 
Es flammte 
J3 Heiß 
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Heiß die Flamme des Zorns — dir fiel, dir fiel die Ty⸗ 
| rannin. 
Hebe wieder dein Haupt, o Raͤcherin! Siehe die Lande, 
Welche die Tiber durchftrömt und der Po, fie trauren 
und ſtrecken 
Bebende Haͤnde nach dir. Du ſandteſt Carln und erhobeſt 
Auf den Kaiſerthron mit ehernem Arm den Befreyer. 
Laß nicht ſinken den Arm! O ſende, Germania! fende, 
Herzuſtellen dein Werk, den großen Enkel des Helden !, 
Alſo empfand ich, und ſchaut' herab auf Deutſchlands 
| Gefilde, 
Wie auf heiliges Land. Des Sehers hohe Gefuͤhle 
Stroͤmten in heißen Geſang dahin. O Dank dir Ber 
| geiftrung ! 
Daß dir den Sänger nicht taͤuſchteſt; denn wunderbar ift 
er erhöret. 


Leiſes ſinnendes Tritts; doch ſtets den Gipfel im Auge, 


Bahnte ſchon Heinrich den Weg; du flogſt gewaltiges Fluges 
Otto zur Hoͤh' hinan. Dir beugen ſich ſtaunende Voͤlker 
Von der Tiber bis hin zum Strome der eimbriſchen Eider. 
Dich nennt, hat nun die richtende Zeit die Stimmen 
gezaͤhlet, 

Spät der Enkel noch groß: denn ewig groß iſt die Groͤße, 
unter gerechtem Triumph der Menſchheit Thraͤne zu weinen. 
Otto n neigten ſich ſchon beſiegt die Slaven und ungarn. 

| Daniens 
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Daniens ſchwellende Macht war zuruͤck gedrängt in die Ufer; 
Ueberwunden erlag nach haͤrteren Kaͤmpfen das Unthier, 
Heimiſche Eiferſucht, die gleich dem Schatten des Abends, 
Ewig der Groͤße folgt und folgend zum Rieſen emporwaͤchſt. 


Ludolph — ach! fein Sohn, auf ihn ſelbſt hakte die Hyder 
Ausgegoſſen ihr Gift; er ſank mit reuigen Thraͤnen 


Zu den Fuͤßen des Vaters, und Otto empfand die Wonne, 
Einem Sohn zu verzeihn. Nun ſenkt' er, gehorchend dem 
Herzen, 
Nieder zur Erde ſein Schwert, auf daß der erſtrittenen Ruhe 
Er ſich erfreu' und ſein Volk: da drang der Ruf der Eu 
poͤrung, 
m Italiens Ach! hinan zum Throne des Edelu. 
. a des großen Franken! gerecht und groß, wie dein 
| | Ahnherr, 
Otto! uͤbe das Recht/ das Carl erwarb, und errette 
Uns von der Wuth Berengars! „ So ſtroͤmten der Tau⸗ 
ſende Klagen 
Vor ihn dahin. — Er ſchwieg. — Den Blick auf Otto 
gerichtet, 


Stand, voll edler Begier, ſich werth der Vergebung zu 


zeigen, 


Ihm zur Seite fein Sohn, und zuckte das Eiſen und harrte 


Otto's Rachgebot's. — Er ſchwieg. — Es ſchwirreten 
furchtbar 
Auf 
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Auf bluttraͤufelnden Schwingen die Schrecken des nahen⸗ 
den Krieges 
Vor der Stirne voruͤber: Er ſah' der eiteln Triumphe 
Blutige Leichenweg'; Er ſah' der Söhne, der Enkel 
Frühe Gräber und bebte. So bebt der redliche Zweifler 
An den Pforten der kuͤnftigen Welt. Die Ahndung der 
Zukunft 
Faßt' ihn mit eiſernem Arm'; er hoͤrt die Geiſter der 
Schwachen, 
Die ſein gewagtes Wort in gefaͤhrliche Irren dahinriß, 
Heben die Stimme des Fluchs. Er ringt, geneſet und 
zweifelt. 
Otto! du kaͤmpfteſt, ein Held; und Edler! nicht winken⸗ 
dem Ruhme, 
Nein, du erlageſt dem Drang des ſeeleſchmelzenden 
Mitleids. 
Boſo hat es geweckt. Er, der zu weichen Gefuͤhlen 
Stimmte die Selen, verzeiht dem Juͤngling, daß er die 
heißen 1 
Thraͤnen Adelheids vor Otto dem einzigen ausgoß, 
Der fie zu trocknen vermocht'. O nie vergeß ich der 
Stunde, 
Da ich, von allen verkannt, in Pilgergewande zu Otto'n 
Einging. Dffen und frey war mein Blick. Des Sorgen⸗ 
| bewoͤlkten 
Antlitz 


Antlitz heiterte ſich dem Nahenden. Lieblich ergoß ſich 
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Seine Seel’ in das Auge. Dann bot er mir traulich die 
Rechte. 

Guter Pilger! fo ſprach er, willkommen vom heili⸗ 
gen Grabe! 

Sprich! iſt ker die Fahrt? Beſtandeſt du große Gefahren? 

Oft erſcholl mir die Klage der Wallenden. Koͤnnte mein 
Arm einſt 

Fernen auf ewig der Frommen Gefahr, wohl pries ich 
mich gluͤcklich. 

„Edler König! ich ſprach's, “fen gluͤcklich! Naͤhere 

Seufzer 

Dringen zu dir, dich ruft die leidende Tugend, und helfen, 

Helfen kannſt du — nur du! o höre die Klage des Pilgers! „ 

Otto hoͤrte. Mir quoll aus tieferſchuͤtterter Seele 

Adelheids Klage, Canoßa's Gefahr, Italiens Jammer. 


enn iſt Donner des Kriegs; doch Otto! duͤrſten 


die Fluren, 
Dann hallt aue dem Ohr das Krachen des Regenver⸗ 
kuͤnders! 
Alſo ſang ich vor ihm und traf die Seele des Para 
Wechſelnd ſchmolz ihm fein Herz zu Mitleid, ſchwoll nun 
zu edelm 
Zorn; die Wang’ erblaßt', — er gluͤhte: fein ſtarreres 
Auge | 
Strahlt 
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Strahlt', er ſtürmt' empor, und Rache brauſ't' in dem 
ö Sturme. 5 
So entrollt erſchuͤttert dem Alpengipfel ein Schneefels: 
Lange droht' er; — geloͤſ't vom naͤchtlichen Schall des 
Geſanges, 
Welchen ein Wanderer fang, entſtuͤrzt er krachend, als ſpalte 
Rings das weite Gebirg' und fuͤllt die hallenden Thaler. | 
Otto zog vom Finger den Ring, und gab ihn dem Sänger. | 
„Nimm ihn! er ſey der Dulderin Pfand der nahenden 
Huͤlfe! — 
Wer, wer löſet's?,, — Er rief's; da trat vor ihn hin 
mit gehaltnem 
Ungeſtuͤm Ludolph, fein Sohn. Er ſchwieg; beredt war 
* ſein Schweigen. 
Otto reicht" ihm fein Schwert: “fo weih' ich „ rief er, 
6 Juͤngling! 
Hier zum Rächer dich ein, dich ein zu Italiens Koͤnig!,, 
Wie durch Zauberwort ergriffen, ſtuͤrzte der Juͤngling 
Zu den Fuͤßen des Vaters, und neue Gefuͤhle der Reue 
ueberwaͤltigteu ihn; Dank ſtroͤmt' in der Reue Gefühlen. 
Knieend empfing er das Schwert. Nun ſtand er. Es 
5 | blinkte Vertrauen 
Auf die Staͤrke des Arms, es blinkt' im Auge die Herrſchaft. 
Ludolph erhob ſein Schwert. Dem Blitz des gehobenen 
Schwertes 
Folgten 
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Folgten Germaniens Krieger. Der Juͤngling brach, ein 
Wetter 
Jetzt in Italien ein. Entgegen ſcholl ihm die Botſchaft: 
Eile! das Heer Berengars bedraͤnget die Veſte Canoßa, 
Und ſie wanket; in deiner Hand iſt Adelheids Schickſal. 
Ludolphs beflügelter Schritt erreichte Verona, Guaſtalla: 
Raſtlos eilt' er, bis nun der Stral der ſinkenden Sonne 
Zeigte Canoßa's erſehnete Hoͤh'n und das Lager der Feinde. 
Ludolph jauchzt', es jauchzte das Heer. Wie Muͤde ſich 
ſammeln 5 


um den ſprudelnden Quell, fo ſammelten ſich um den 


Fuͤhrer 
Seine Krieger, und Muth und Verachtung der nahen 
Gefahren 
Quoll aus des Juͤnglings Blick. Es fuͤhlte jeder ſich 
ſtaͤrker; 
Jeder prüfte den Arm, als ruhe die Ehre des Sieges 
Nur auf ihn. Die Nacht verfloß in Erinn'rung der Thaten 
Voriger Zeit, bis früh der Prieſter feyernde Stimme 
Gruͤßte den kommenden Tag. Der Krieger rauhere Töne 
Staͤrkten den Hochgeſang, und feurig ſtieg er zum Himmel. 
Ludolph gebot nun. Der Schlacht geweihtes Panier, ein 
Engel 
Mit dem raͤchenden Schwert, ſtieg auf in der Mitte des 
| Heeres. 


Naͤchtig 
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Maͤchtig erregte der Blick des ſteigenden Zeichens der 
Streiter 

Eherne Bruſt. So faͤhrt durch des Waldes beeiſete Gipfel 

Knitternd der Winterſturm. So klirrte die eiſerne Ruͤſtung. 

Jeder Krieger ergriff die rauhe Hand des Gefaͤhrten: 

„Bruder! beleidigt ich dich, vergib! und ſieh'! ich vergebe 

Deine Beleidigung dir. Verlaß du mich nicht, ich laſſe 

Dich nicht bis in den Tod! Sey Deutſcher! wir fechten fuͤr 
Ludolph! , 

Siehe da winkte zum Streit uns Audis wehender 

f Helmbuſch. 

„Adelheid! Adelheid! „ rief mit lauter Stimme der Fuͤhrer. 

„Adelheid! „riefen wir nach, und goſſen uns gegen die 
Feinde 

Unwiderſtehlich, gleich dem eisentfeffelten Strome, 

Wenn er mit Donnergekrach vor ſich her die ſpaltenden 
Schollen 

Thuͤrmt. — Durch's vordere Treffen — es wich dem wuͤ⸗ 
thenden Anfall, — 

eee zur mittleren Schlacht wir blutigen Weg. Den 
Empörer, 

Ihn nur ſuchte des Juͤnglings Blick. um die drohende 
Lanze 

Schwebte mit * Aug', und ſchauernd und uns 


die Erwartung. 
Siehe! 
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Siehe! da thaten ſich auf die Reih'n des verwirreten 
Feindes, 
Und — welch Schauſpiel! Ha! von verrathenden Dienern 
gefeſſelt, 
Nahte ſich Berengar. — Es ſenkte Ludolph die Lanze. — 
„Ludolph! , ſprach er, “dein Sieg iſt leicht; nicht dir, 
dem Verrathe 
Jener Selaven erliegt Berengar. Ich bin dein Gefangner. » 
„Ja l, fo wan die Selaven,,, wir bringen gefeſſelt den 
Wuͤthtich. 
Du biſt unſer Heil; wir neigen, maͤchtiger Ludolph! 
Unſre Haͤupter vor dir: blick' gnaͤdig auf unſer Beginnen! 
Wolken verfammelten ſich auf Ludolphs Stirn ' Ein Blitz 
ſtrahl 


Schoß nun herab auf fie. Veraͤchtlich find mir die Helfer 


Und mente des Manns! „ Er ſprach's und wandte mit 
Hoheit 


Zu dem Gefangenen ſich: „Berengar! du biſt frey! — 


Der Deutſche 


Dankt nicht Verrathe den Sieg : er dankt ihn der Staͤrk⸗ 


des Armes. 


Iſt denn erſchlaffet der Arm, dem Hunnen und Dänen 


einſt furchtbar? 
gie, ersich dich dem Recht! und, deutet es nicht dein 
Gewiſſen, 
K Nun, 
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Nun, dann a es das Schwert! ß Er ſchwieg. — 
Die bebende Notte 
Weili' und faßt' ihn nicht. Wir aber Hatten den großen; 
Deutſchen Gedanken erreicht, den er, der Erhabene dachte, 
Unfer jauchzender Ruf verkündet’ es laut; die Verraͤther 
Flohn, Berengar verlor entfeſſelt ſich unter die Seinen. 
Ludolph! ce ein Triumph! Wer ſchwang ſich auf zu 
der Hohe, N 
Die du, Deutſcher erflogſt? Nicht hoͤher ſchwang ſich die 


Menſchheit. | 
Wuͤrdig warſt du, o Held! — Fleuß nicht du ſchwellende 
Thraͤne! — 


Würdig, nach ſolcher That, der Erd’ entruͤcket, im Kreiſe 

Deiner Vaͤter, den Gruß, den Zuruf Carls zu hören. 

„Komm', o komme! , fo rief er, „dein Ruhm if: ewig 
gegruͤndet. 

Barden A Zeit, ſie werden dich nennen in Liedern * 


Wery- fü fingen fie, ſchwang ſich auf zur ſchwindelnden 


Hoͤhe, 
Die du Deutſcher erflogſt? Nicht hoͤher ſchwang ſich die 
Menſchheit! ,, — 
Muß ich, muß 10 es fingen? — O hehr umſchwebelk 
ſein Bild mich, 
Da er im * der That nun da ſtand, frey wie ein 
Halbgott. 
Achtlos 
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Achtlos ſenkt' er den Schild, und ſchaute, Mitleid im 
Antlitz, 
Auf die Spur Berengars. Da traf aus der Fluͤchtigen 
Haufen 
Ihn verraͤthriſch ein Pfeil, und Daͤmm'rung umhuͤllte das 
Auge 
Ludolphs; — er ſank — er ſtarb. — O Tod! ſo ſchön und 
ſo furchtbar 
Kamſt du zu Sterblichen nie. Nacht ward's dem ver⸗ 
| ſtummenden Heere. — 
Ha! verſtumme nicht mit mein Geſang! Erhebe dich, ſinge, 
Singe die Rache der Deutſchen. Sie folgte mit Don, 
nertritte 
Auf der Fluͤchtigen Fuß, und ferne, bis Umbria's Fluren, 
Traͤnkt' Erſchlagener Blut die Gefilde. Gerettet, gerettet 
Hob ſich Canoßa empor, und ha! mit ſehnendem Geiſte 
Eilte zu Adelheid ich. — Sie nahm der nahenden Hülfe 
Koͤſtliches Pfand, den Ring, und kuͤßt' ihn und netzt ihn 
mit Thraͤnen. 
OR, „ ſprach PN „Ker trieſet vom Blut des loͤſenden 
Juͤnglings. 
Auf! und führe mich hin zum trauernden Vater des 
Todten! — 
Doch er fluchet wohl mir, denn ich ach! raubte den Sohn 
ihm. — 
K 2 Boſo! 
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Boſo! er fluchet mir nicht. — O führe mich hin zu dem 
bi 45 Manne, | 
Ihm, der dies an mir that, daß feine Knie' ich umfaſſe, 
Daß ich traure mit ihm, mit ihm in Thraͤnen zerfließe. „ 
Ich widerſtand ihr nicht. Nun deut? ich dir Adelheid! 
rd w ſprach ich, 
Jenen nächtlichen Traum. Germania zeugte die Eiche, 
Wo, umfächelt vom Weſt, dir Schatten winket und Ruhe., 
Leif? erfeufste ſie. Wir machten uns auf und verfolgten 
Ludolphs Heldenbahn und miſchten uns mit in die Klagen, 
Mit in der Völker Preis. O warum hat uns des Tages 
Schoͤnſter Morgen gelacht? Weh! duͤſtrer ſchwaͤrzt ſich der 
Himmel, 
Seit der fliegende Sturm den ſchoͤnen Morgen verhüllte, ;, 
Alſo klagten die Voͤlker. Es drang die Stimme der Klage 
Hin zu Otto's Ohr. Ach!, rief er, “fo biſt du gefallen 
Meiner Editha Sohn, — gefallen im Lenze der Jahre! 
Weh! nun bin ich allein. Mich flichet der ſauſende 
Wurfſpieß 
An dem Tage der Schlacht, wenn um mich Tauſende 
5 ſinken. 
Mich — doch leben will ich, die Bahn, die die Rechte 
des Hoͤchſten 
Mir bezeichnete, gehn: vollbringen, vollbringen, o Lu⸗ 
En 
Was 
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Was ſo ſchoͤn du begannſt. Er ſprach's und hohes 
Eutſchluſſes 
Faßt' er den heiligen BR Ihn führte zum Schrecken 
der Heiden 
Einſt der Arm Conſtantins. Ergriff ihn Otto, dann fuhren, 
Wie vom Donner geweckt, empor Germaniens Krieger. 
Alſo fuhren, erſcholl auf Finga's Wink durch die Waͤlder 
Cabats toͤnender Schild, die Krieger auf und ergriffen 
Jeder den Speer. Geheul der aufgeſchrecketen Doggen 
Machte grauſer den Schall: die Felſen hallten ihn wieder. 
„Zittre Berengar! gezuckt, gezuckt iſt das Eiſen, 
Dir zu deuten das Recht, und die du verſaukeſt in Kummer, 
Adelheid! hebe dein Haupt! — dort woͤlkt gen Himmel 
f ſich Staub au! 
Horch! dumpf bebt der Boden vom fernedonnernden Huf 
ſchlag! 
Zage nicht! Otto naht! — O Adelheid! duͤrſten die Fluren, 
Dann hallt lieblich dem Ohr das Krachen des Regen: 
verkuͤnders 
Alſo fang ich ihr Staͤrkung, da nun im Thale Ve rona's 
Uns die e der Deutſchen begegneten. Siehe die 
Schoͤne 
An der Dankbarkeit Hand, und Otto, gefuͤhret vom Mitleid, 
Naheten ſich; und ſie, die gerne den Spuren des Mitleids 
Und der Dankharkeit folgt, die Liebe ſchwebt' in die Mitte, 
K 3 Und 
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Und umleuchtete ſie. Der ſuͤße Bund war geſchloſſen, 

Ehe des Bundes Wort den ſchuͤchternen Lippen entbebte. — 

Edler großer Befreyer! ich opfre dir willig mein 
Erbtheil, 

Rudolphs Recht und Lothars. Auch ich — o Otto! du 

wareſt 

Vater! — was ſcheu' ich das Wort? Ja, giebt die ven 
lorene Emma, 

Meine Emma, zugleich die Vaterrechte dir wieder; 

Laͤchelt Emma dem Bund', o dann iſt er glücklich, und 
ewig 

Bin ich die deine. Sie ſprach's und Otto, froh der 
Verheißung, 

Zog an Adelheids Arm nun ein in die hohe Verona. 

Jungfraun freuten den Weg mit Immergrün und mit 
Roſen. 

„Heil euch! „ fangen fie, „Heil dem edelſten Paare! 
Nun bringet 

Liebe, felige Lieb’ uns gold'ne Zeiten zuruͤcke!,, 

Aber raſtlos entriß mit hingeheftetem Blicke 

Auf den großen Zweck, der Held ſich winkender Ruhe. 

Schrecklich mit Adlereile verfolgt‘ er den Fluͤchtigen. 
Sieg flog 

Ihm zur Nechten. Es bebte dem Nauſchen des nahen⸗ 
den Fittigs 

Berengar 
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. SM und ſcheu, wie dem Strahl des kommenden 


Tages 
Fleucht der Vogel der Nacht und in Felſenſpalten ſich 
f birget, 
Also floh er und barg die Scham und die nagende Reue 


In Leopolis Burg und trotzt' herab aus den Wolken. 


Aber der Rache — wer flieht der heiligen Rache? Sie 


ſchwaͤrzet 1 
eich, wie Gewitter, um dich. Berengar! es nahet die 
Stunde, 
Sie „ die ſchmettert den Tros am Demantfels der Ver⸗ 
geltung. 


Was nicht weichendes Gluͤck und nicht die Stimme des 


Junern, 


Das nicht nnen Ruf, nicht Draͤun des Naͤchers 


vermochte, 
Das vermochteſt nur du, o nie zu taͤuſchender Hunger! 
Acht erſchreckliche Monden umſchwebt' er blaſſes Geſtchtes, 


Hohl das Auge, die Burg. Da ſcholl in der Daͤmme⸗ 


g rung Fruͤhe 
Uns: Ergebung! vom Fels. So ſchallet ſchauernd aus 
der 


Peeſtverheerter Stadt die dumpfe Glocke des Todes, 


Die zu der weiten Gruft die Hauſen der Leichen hinabtoͤut. 


Langſam wankten herab vom Felſenneſt die Verworfuen, 


84 Berengar 
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Berengar und fein Weib. Ihr zagt? Ungluͤckliche! sagt 
nicht ! 

Fallende tiefer zu beugen, iſt kleinen Seelen nur Wonne. 

Otto ertrug nicht den Blick. Sich wendend, weint' er 
der Menſchheit 

Shin Zihren und ſchwieg, in ernſte Betrachtung ver⸗ 
loren. 

Aber 55 nahte ſich Willa; ſie trug das Pfand der 
Vergebung, 

Emma trug ſie im Arm; und Otto's daͤmmerndes Auge 

Ward von Freude verklaͤrt: Habt Dank! Euch gab es 
ein Gott ein, 

Daß ihr verſchontet des Kindes. — So lebt! Euch möge 


der Richter 

Schonend auch ſeyn am Tag des Gerichts! Er wollte 
noch reden, 

Und vermocht' es nicht. Sein Wink entzog die Ver⸗ 
brecher 


Schnell den Blicken des Heers. Sie zogen, ein ſchreck⸗ 
liches Beyſpiel 
Allen Völkern, dahin, wo in Franeoniens Gauen 
Ihrer die Einſamkeit, die ernſte Lehrerin, harrte. — 
Schweige mein Lied! — Wer ſingt das Wonnebeben 
der Mutter, 
Da nun, von otto geführt, die wiedergefundene Emma 
. Mutter! 


153 
Mutter! Mutter! ihr lallte; da ſauſt erröthend die Schöne 
Sank in des Rettenden Arm — o ſchweige mein Lied! — 
Noch hallet 
Von den Lippen der Völker, des Vallaft: und Huͤttebe⸗ 
wohners 
Otto's nnd Adelheids Lob in's Rauſchen des Po und der 
Donau. 


dle als Dichtergeſang, und ewig hallet die Stimme. 


Wohl mir! ah ab es geſehn, wie der Voͤlker Gluͤck 
und das ihre 
Wandelten Hand in Hand und Blumen pfluͤckten zum 
a Kranze, 
Welchen die Ewigkeit flicht. Er kuͤhlte der Sterbenden 
| Stirne. 
Glücklich, N) e der, lang' ein Spiel der Stuͤrme 
; des Lebens, 
Nun ſich mn und es wagt „ im Haven ſich ſelber su 
leben ! 
Oreymal glücklich, umlaͤcheln ihn dann die Geiſter der 
h Thaten, 
Die, im Leben vollbracht, dereinſt dem Enkel ihn nennen. 
Jüngling! neide du mich! Hier ruh' ich im Anblick des 
Thurmes. 


Lieblich toͤnt er im Wogengeſang am Morgen, am 


Abend | 
85 Ueber 
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Ueber den See mir zu: du haſt nicht vergebens gelebet! 

Froh erregte mein Geiſt der Thaͤtigkeit Fluͤgel, enteilte 

Froh dem Gardarevier; doch froher kehrt' er zuruͤcke. 

Klein iſt die Hätte, du ſiehſt's, die hier ich der Einſam⸗ 
keit baute; 

Doch ſie iſt Obdach mir, giebt freyen Blick in die 
Gegend. 

Nicht mehr pocht dem Greiſen beym Ruderſchlage der 
Buſen. 

Rubig ch ich n das Roß, entſchwinden die Segel; 3 

Wonne rauſcht nun der See, nun ſaͤuſelt mir Wonne 
die Waldung: 

Wonne toͤnt bas Geläut des mooſigen Thurmes, und 
wird noch — 

Das, das hoff! ich zu dir Allvater! Wonne mir toͤnen, 

Wenn ai dumpferes Tons erſchallt die 3 des 
Lebens. 

Wie . BE Wanderer weilt im Arme des Freundes, 

Harrend des Morgenroths? — zum Vater wird es ihn 
fuͤhren, 

Deſſen Antlitz ihm aus früher Jugend nur daͤmmert; 

Froh genießt er der Zeit und weilt in ſtiller Erwartung, 

Bis der Bote nun ruft: auf, auf! die Hügel erroͤ⸗ 

Ins a ihm! > un 
sin weil ich biene und alſo weilen fe alie, 
Die 
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Die hier wirkten und dachten; denn das nur, das nur 
iſt leben. 
Jüngling! 3 leb! auch du! — Hat einſ des ewigen 
Tages 


Morgenroth uns geglaͤnzt, und beſeligt des himmliſchen 


Vaters 
Volleres Anſchaun uns: dann denken wir höhere Ge⸗ 
danken, 
Pen wirkendern gg b bann ſehn wir uns wieder, 
8 und feyern - 
Rinne nur Thraͤne! — den Tag, der mir in die Arme 
dich führte, 


17271347 — 3 5 
Praͤdeſtination und freyer Wille. 


— — 


— 


Was fireiten wir dann fuͤr und für? 

Ihr Herren Streiter! moͤchten wir 
Zur Einigung uns neigen! 

Wohl dem, der ſich's zu Herzen nimmt 

Wir ſind zur Thorheit vorbeſtimmt, 

Sind ſrey, um ſie zu zeigen. 


7 


9 ö 7 An 
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FRE a — 1 2 Zern * 
An F. L. Graf zu Stolberg, 


als er die Zukunft ſang. 


leid Ann Aeg gu 
Ebdler! ich ſehe dich ſchiſen 
Auf den Wogen der Zukunft. 
Einen großen Blick 
Warfſt du zuruͤck auf's e 
Dias du verließeſt. f 
Der andre ſchwimmende Blick 
Faßte die fernen umnebelten 
ufer der Nachwelt. 2 
Aber wohin nun, wohin? 
Wie wehen die goldnen Locken im Winde! 
Wie glaͤnzt dein Antlitz! — Ha! | 3 
Nun ſtrahlt dir im lichteren Aether 
Die Juſel des ewigen Friedens; 
Sie wird dein groͤßeres Ziel. 
Heil mir! ich ſehe, 
— Mich ftärket mein Engel — 
Hoch und hehr 
Stehſt du am ufer und lente 
Sichres Armes den Kauf. 
Deines Geſanges Gewalt. Schwel⸗ 
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Schwellet die Segel der tönenden. Argo, 


Und es ſtrebt mein ſtaunender Geiſt 
Behendes Fluges dir nach. 

So ſtrebte der Anchiſiade 
An der Cumaͤiſchen Seherin Hand 
Ueber die Wogen des Styr. 
Kühner Sterblicher, wer du auch t! | 
Was ſuchſt du im Reiche 
Der Nacht und der Schatten? 
So ſcholl ihm durch's Toben der Waſſet 
Charons göttlicher Ruf. 
Aber die himmliſche Fuͤhrerin 
Oefnet' ihr weißes Gewand. — 
Da blinkte dem Gotte 5 
Das Zeichen der Weihe, 1 
Der goldne Zweig Proſerpinens, | 
Gebrochen im heiligen Eichenhain. 
Schweigend wandte der Gott 
Den blaulichen Nachen, und freundlich 
Nahm er den Flehenden ein. 

Edler! dir liegt offen mein Herz. — 


O du wendeſt, truͤgt mich der Blick a 


Heil mir! du wendeſt das Ruder. 
Darf auf der Fahrt zum Lande des uche 
Darf ich zur Seite dir ſtehn? 
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—— ——˙ —A—̃—̃ 
Die Maͤhr 


von Aueaßin und Colette.) 


An Agnes, Graͤfin zu Stolberg. 


Es dämmert! Setzt euch um mich her, 
Ihr Lieben alle! Horcht der Maͤhr, | 

Wie unſre Vater liebten: 
Denn Mahr und Sang aus alter Zeit 
Erhöht des Frohen Sröhlichkeit, 

Und heitert den Betruͤbten. 

Und waͤr er krank und litt er ſehr, 
Es wuͤrde, hoͤrt' er meine Maͤhr, 

Schon wohler ihm zu Sinne. | 
Denn Liebe geußt, o glaubt mir, glaubt! 
Wohl Balſam über jedes Haupt. 

So horcht dann! ich beginne. 

Nicht fern von den Ufern der Rhone erheben ſich auf 
einem ſchoͤnen Huͤgel der Languedoe, nur duͤrftig noch die 
bemooſeten Trummer einer Burg. Sechshundert Jahre 
ſinds, da wohnt und herrſchte hier Graf Garins von 
Beausgaire. Einſt ein mannhafter Ritter, war er lang’ in 

gewaltigen Fehden das Schrecken feiner Nachbaren. Gern 
hätt’ er jetzt bey herannahendem Alter in Frieden fein Leben 
beſchloſſen. Aber fein noch ruͤſtiger Feind Graf Bongars 
n ee e en 

Sn; nach einem Fabliau u. 


eg — 
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von Valence vergönnt' ihm nicht die Ruhe, nach der er 
ſich ſehnte. Kein Tag verging, daß Bongars nicht mit 


feinen Reiſigen bis vor die Thore der Burg ſtreiſte, Garins 


Land verheerte und feine Vaſallen toͤdtete. Schwach war 
des alten Gatins Arm. Sein Sohn Aucaßin — wohl 
hätt’ er mit Ruhm den Feind zu beſtehen vermocht: denn 
er war jung und ſtark und ſchoͤn zum Bewundern. Aber 
Schalk Amor, der von je her mit den Meuſchen ſein Spiel 
treibt, hielt gefeſſelt die Jugendkraft. Um's Himmels 
Willen, „ ſagten oft Vater und Mutter zu ihm, „lieber 
Sohn! wirf dich auf's Pferd, ergreif die Waffen und hilf 
deinen Vaſallen! Sehn fie dich an ihrer Spitze, kapfren 
vertheidigen ſie ihre Mauern, ihr Gut und ihr Leben., — 
„Liebet Vater !, antwortete dann der Juͤngling, “ihr 
wißt ja meinen Eutſchluß. Gern fecht' ich für euch: doch 
Vater! gebt mir Colette, die milde, ſo lieb mir, ſo lieb! 
Beſteig' ich eher das Roß, umguͤrt' ich eher das Schwert, 
miſch' ich mich eher in Kampf und Turnier, dann — ja! 
dann erfuͤlle Gott nie einen Wunſch meines Herzens! 


Vater! gebt mir Colette, die milde, ſo lieb mir, fü lieb! — 


Wie kann ich? „ fprach dann der Vater, «das Maͤdchen 
iſt nicht für dich. Da kauft ein Vaſall ein Saracenen⸗ 
kind, laͤßt's taufen, und nun ſollt' es dein werden? 


Irgend ein Ackersmann „den ſeiner Haͤnde Arbeit naͤhrt/ 
führt einſt fie heine. Du — willſt du ein Weib nehmen / 


lo 
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fo ſey fie adeliches Blutes. Schau in Frankreich umher 
und waͤhle! Da iſt kein Saſſe des Reichs, der dir auf dein 
Bitten feine Tochter verſagt., — „Ach! Vater! fiel 
Aucaßin ein, das Blut giebt nicht adelichen Sinn. Co⸗ 
lette iſt fo mild, fo gut. Als Hirtin würde fie die Flur 
beglücken, wo ihr Schaͤferſtab weilte. Setze fie auf den 
Thron, und glücklich iſt das Reich, wo fie Königin iſt. „ — 
umſonſt drang der Vater ſtaͤrker in ihn. umſonſt vereinte 
die Mutter ihre Bitten mit der Drohung des Gatten. 
Auecaßins Antwort blieb: „So mild iſt Colette, fo gut. 
Mich hat beſieget ihr liebliches Weſen, und, leb' ich, fo 
Ich’ ich für fie. „ Unwillig ging der Alte zu Colettens 
Pflegevater. Euer Maͤdel da macht mir Verdruß. Mein 
Sohn hat ſich in ſie vergafft. Lieber! laßt fie von euch! — 
Tief neigte ſich der Verſall vor feinen ſtrengen Gebieter, 
„Fort ſoll fie, „ ſprach er, “in fernes Land, und nimmer 
vernehm' er Kunde von ihr., Doch der Vaſall war gut 
und liebte Colette. Wie koͤnnt' ich, dacht' er, das ſchuld⸗ 
loſe Ding ſo ſtrenge behandeln? Aber ich muß dich verber⸗ 
gen, Colette! vor den Augen deiner Verfolger „ bis ein 
guͤnſtiger Augenblick dich befreyet.,, — Ein Kaͤmmerlein 
auf dem Thurme ſeiner Wohnung nahm das arme Ge— 
ſchoͤpf in feine Einſamkeit auf. Überfluͤßig ward fie mit 
allem noͤthigen verſorgt; aber Licht gab ihr nur ein kleines 
Fenſter, das den Blick nach dem Garten gewaͤhrte. Da 
ſchmach⸗ 
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ſchhmochtete nun das ſüße Srädchen mit den braunen Locken, 


die, die Schulter hinab ſich ringelnd, die ſchlanke Geſtalt 


umwallten. Niemandem laͤchelt' ihr helles blaues Augen⸗ 


paar mit den langen ſeidnen Wimpern; Keinem hob ſich 


der volle Lilienbuſen. Neidiſch ſtahl ſich nur des Mondes 
Licht hinein zu dem Maͤdchen und trank ihre Reitze. Suͤße 


Wehmuth erfuͤllte dann das Herz der lieben Gefangnen. 


Oft horchte fie dem Abendliede der Nachtigall und oft 


wetteiferte fie fo mit ihr im Geſang: 


Du Sängerin im Mondenlicht!“ 
Was iſt es, was dich truͤbt? 
J Biſt du nicht frey und daͤrfſt du nicht 
Ihn lieben, der dich liebt? 
Du klagſt wol ſie, die jammert hier 
Im Thurm, vom Liebchen fern. 
Sie ſtuͤrbe, funkelte nicht ihr 
Der Hoffnung Wonneſtern. 
x 5675 5 \ 2 2 f | 
Sie ſtuͤrbe, waͤr es Liebe nicht, 
Die Kraft zu dulden giebt? 
Du Saͤngerin im Mondenlicht! 
8 Was iſt es, was dich truͤlt? 
Indeß ward Colette vermißt von allen, die ſich ihret 


Lieblichkeit gefreuet hatten. Sie iſt entflohn! ſagte diefer: 


ermordet iſt ſie von Graf Garins! ſagte jener. Gleich⸗ 


huͤltig blieb keiner; aber Aucaßin war untroͤſtlich. Haſtig 
ging er zum Vaſallen: “gieh fie mir wieder, die theurer 


g | mir 
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mir iſt, als die Schaͤtze der Erde; mir wieder Colette die 
milde, ohne die mir verhaßt das Leben iſt! „ Der arme 
Aucaßin that fo klaͤglich, daß der Verfall es ihm endlich 
entdeckte, er hab' auf des Grafen Geheiß Colette entfernen 
muͤſſen. Doch wo ſie verwahrt ſey, das verſchwieg er. 
Verzweifelnd ſchied Aueaßin, ſchloß ſich ein auf fein Kaͤm⸗ 
merlein, hing ganz ſeinem Schmerze 9 und nur BAR 
Harfe gab ihm Troſt: 
Wo find' ich dich, o meine Taube? 
Wo toͤnt Colette, meine Braut! 
Wie Maygefluͤſter durch die Laube 
Nun deiner ſuͤßen Stimme Laut? 
An dir, du Milde! wollt' ich hangen. 
Du flohſt — mein armes Herz iſt wund. 
Ein Kuß auf deine Roſenwangen, 
Dein Laͤcheln nur macht mich geſund. 
Tönt Saiten! wem ward fie zum Raube? 
Wem ſchallt der fühen Stimme Laut? 
Wo iſt Colette meine Taube? 
Wo iſt Colette, meine Braut? 

Als Aucaßin ſo zur Harfe fang, da trat kaum athmend 
ſein Vater herein : „du verbirgſt dich hier, der Eule gleich, 
und achzeſt, indeß wir ein Raub des Feindes ſind. Graf 
Bongars umringt mit ſeiner ganzen Macht die Burg, um 
uns mit Einem Schlag zu vertilgen. Unſre Ritter und 
Knappen ſtehen geruͤſtet zur Vertheidigung der Mauern und 
Thore, indeß die Bürger ı von den Zinnen Pfeile und ge⸗ 

riste 
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ſpitzte Pfaͤhle auf die Feinde herab regnen. Aber an Un: 
führung fehlts, und wem ziemt ſie anders, als dir. Lieber 
Sohn! geh' in dich! Stelle dich an die Spitze der Vaſallen! 
Deine Gegenwart giebt ihnen Muth und Kraft zum Wi⸗ 
derſtande, — zum Siege. — Auf! ſchuͤtze dein Erbtheil! 
Was bleibt dir übrig, wenn die Burg dir genommen 
wird ?,, — Lieber Vater!, erwiederte Aueaßin, “fol 
ich wiederhohlen, was ich ſchwur? Bey Gott! ich kaͤmpfe 
nicht, du bewilligſt mir dann Colette, die milde.,, — 
„Mag dann alles verloren gehen! Nie geb' ich's zu,, rief 
der Graf, und zornig ging er von dannen. Aucaßin folgt’ 
ihm. Vater!, ſprach er, „wohl, ich will mich bewaff⸗ 
nen und gegen den Feind ziehn. Aber, bringt Gott mich 
geſund und als Sieger zuruͤck, darf ich dann ein einziges, 
einziges mal noch ſehn Colette die milde, fo lieb mir, ſo 
lieb? Darf ich zwey Worte ihr ſagen und einen Kuß auf 
ihren Roſenmund druͤcken? Darf ich Vater?, — Es fen 
darum! „ ſprach der Graf. Du haft mein Wort., Den 
Augenblick ward Aucaßin wie umgebildet. Gebt mir 
Panzer und Schild! „ Er rief's, ruͤſtete ſich, ſchwang ſich 
auf's Roß und flog mit eingelegter Lanze zum Thor hin⸗ 
aus, wonnetrunken von dem Gedanken, bald die Freundin 
feiner Seele wieder zu ſchaun und uͤbergluͤcklich in dem Nor: 
gefühl des verheißenen Kuſſes. Die Liebe war fein Panier. 
Einzig beſchaͤftigt mit Colette der milden, ſah' er nicht, 
vs. L 2 hoͤrt 
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hört’ er nicht, ſpornte nur immer ſein Pferd und fand ſich 
auf einmal umringt von feindlichen Haufen. Aucaßin zuckt 
ſein Schwert, hieb um ſich gewaltiglich und ſtreute rings 
das Feld mit Leichen der Feinde. So bahnt' er ſich muthig 
den Weg durch's Gedraͤnge. Schon naht er in vollem 
Galop den Thoren der Burg. Da ſah er einen Reiter ſtolz 
ihm zur Seite dahin ſprengen. Graf Bongars war's. 
Vernommen hatt’ er den Ruf der Seinen: »Aucaßin iſt 
gefangen! „ Nun eilt' er herzu, feines Triumphs zu ger 
nießen. Aucaßin erkannt ihn am goldnen Helm, wandte 
ſein Pferd und wagt' einen wuͤtenden Angriff auf ihn. 
Ein gewaltiger Hieb auf den Helm warf den taumelnden 
Bongars vom Roß herab zur Erde. Aueaßin faßt' ihn mit 
geſammelter Kraft am Viſier, ſchleppt' ihn zur Stadt und 
ſtellt' ihn vor feinen Vater. Hier iſt der Feind, der euch 
und den Euren Jahre lang Kummer und Unglück brachte. 
Ich geb' ihn in eure Hand. „ — “ Recht ſo !, rief der alte 
Garins, recht fo! mein Aueaßin! durch ſolche Thaten 
| muß man in deinem Alter ſich Namen machen und nicht 
durch thoͤrichte Liebſchaften. „ Verſchont mich Vater! 
Ich hielt mein Wort. Die Reih' iſt an euch. — 
8 Wovon ſprichſt du, lieber Sohn 2, — „Ei, Vater! 
hab' ich nicht euer Wort, mir ſolle nach der Rückkehr aus 
der Schlacht Colettens Blick, Colettens Kuß vergoͤnnt ſeyn? 
Vergabe ihr's, 9 ſo vergaß doch ich es nicht. „= Und 
dennoch 
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dennoch mußt du's vergeſſen. Mein Sohn! es kann nicht 
ſeyn; fuͤtwahr! es kann nicht ſeyn! „ «und das iſt 
euer letztes Wort, Vater 2, Bey Gott! das iſt es!, — 
Stracks wandte ſich Aucaßin zum Gefangenen. Graf 
Vongars! du biſt frey! von nun an, frey! folge mir!, 
Bongars folgte und ſchon war er von Aucaßin mit gewal⸗ 
tigem Arm aus der Burg’ geführt, ehe die nachgeſandten 
Ritter es zu hindern vermochten. Aber hoch flammte nun | 
des Vaters Zorn. Ergriffen ward Aucaßin und auf des 
Zuͤrnenden Geheiß ins Gefaͤngniß der Burg geworfen. So 
traf gleiches Schickſal die ungluͤcklich Liebenden und Keiner 
erfuhr von des andern Noth. Aber Gott Amor waltete uͤber 
ſeine Geweihten. Er gab Coletten den Gedanken der Flucht 
ein. Der Thurm war hoch und kuͤhn der Gedanke, ſich 
herab zu laſſen von ſeiner Hoͤhe. Aber jeder Tag machte 
Coletten vertrauter mit der Gefahr: und endlich deucht' ihr 
das Unternehmen gar leicht. Wohin ſie nach der Flucht ö 
ſich wenden, wo ſie Aucaßin ſehen wuͤrde, das kuͤmmerte 
fie wenig. Aber fliehen, fliehen das wollte, mußte ſie. 
1 In einer fchönen Mondnacht, da fie voll des Gedankens, 
ſich auf's Lager geworſen hatte und unruhig ſchlummerte, 
da war's, als umtoͤnte fie leiſer Geſang: 
Auf! laſſe dein Bette! | 
Was weilſt du Colette? 
Vernimmſt du die Stimme des Liebenden nicht? 
1 es Eie 


| 
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Sie tönt dir nicht ferne: 
Wohl flimmern die Sterne, 
Wohl ſtrahlet der Mond dir ſo freundliches Licht. 


Drum laſſe dein Bette! 
Was weilſt du Colette? 
Lang toͤnt dir die Stimme des Lebenden nicht. 


Halb traͤumend ſprang Colett' empor, verſchnitt ihre 
Bettuͤcher, knuͤpfte ſie zuſammen, feſtigte das Ende am 
Pfeiler des Fenſters, und ließ ſich den Thurm herab. Im 
weiſſen Nachtgewande, wie fie war, hatte fie nur ein Teich? 
tes Roͤckchen um ſich geworfen und nicht einſt ihre Fuͤßchen 
gedeckt. Amoretten umgaukelten das zerbrechliche Seil. 
Einige hielten die Knoten und gaben der Bebenden Kraft; 
andere ſpielten um ihren ſchwellenden Buſen und umſcherz⸗ 
ten beſcheiden die niedlichen Fuͤßchen, ſo weit es die oft 
muthwilligen Weſte vergoͤnnten. Erſt wie fie glücklich zur 
Erde gelangte und ihr zarter Fuß das thaubenetzte Gras 
beruͤhrte, da erſt ward ſie der Bloͤße gewahr und ſchauerte 
drob. Fort ſchluͤpfte die Schuͤchterne nun durch die Pforte 
des Gartens, Leiſe Ahndung lenkte den Pfad zu den 
Mauern, die den Freund ihrer Seele umſchloſſen. Ihr 
deucht's, als toͤn' ihr Klagelaut. Sie neigt’ ihr Ohr zu 
einem Riſſe, den mitleidig die Zeit ins Gemaͤuer gebro⸗ 
chen hatte. Himmel! wie ward ihr, da ſie die Stimme 
des Geliebten erkannte! Er fang: > 
N 
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O nicht um mich, 
Ich klag' um dich, 
Colette meine Braut! 
Warum mußt' ich dich ſehn und lieben? 
Wo irrſt du nun umher getrieben 
Vom Schickſalsſturm auf hohem Meer? 
Wer leiht dir Muth und Kraͤfte? wer? 
Da nahte Colette die Roſenlippen dem bemooßten Riſſe 
des Gemaͤuers und fang in gleichen Toͤnen: 
Die Liebe half dem Sturm entfliehen. 
Koͤnnt' ich dich Trauter nach mir ziehen! 
Die Lieb' iſt der Gefahren werth: 
Dank dir! du haſt ſie mich gelehrt. 
O nicht um ſich, 
Es klagt um dich, 
Colette deine Braut! 8 > 
Der nahe Fußtritt der Runde, öde eifenb die 
Mauer der Burg umkreiſ'te, verſcheuchte die Liebende. 
Doch ſchnitt' ſie in Eil' eine Locke ihres braunen Haars 
von der Scheitel, warf fie durch die Oeffnung und floh 
| von Furcht gejagt, mit erneuerter Kraft nun von dannen. 
Selbſt der Graben der Burg hielt ſie nicht auf. Sie em⸗ 
pfahl ſich ihm, der ſchuͤtzet die Unſchuld, und begab ſich 
entſchloſſen hinein. Zum Gluͤck war von der Duͤrre der 
Jahrszeit das Waſſer meiſt verſiegt. Muͤhſelig erreichte 
ſie das gegenfeitige Ufer; aber wund waren die zarten 
Haͤnd und Fuͤße vom Streben durch die ſteinige Tiefe. 
24 Schmerz 
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Schmerzbeſiegt und Eraftlos ſank fie am Ufer und weint‘, 
und vermochte lange nicht, den Weg zu verfolgen. Da lag 
ſie, die Schoͤnſte der Schoͤnen, im Anblick der ſchreckli⸗ 
chen Mauern, die den Freund ihrer Seele faßten. Ihr 
war's, als ſehe ſie, wie er die Locke ſeiner Colette an fein. | 
Herz drückte, und benetzt mit feinen Thraͤnen in den Buſen 
barg; als vernehme fie feinen Ruf: Colette, du milde! 
ſo lieb mir, ſo lieb! o ſaͤume nicht! fliehe! o rette dich 
mir! — Colette rafte ſich auf, und wie von Zauber ge 
trieben, flog fie, eine neue Atalante, über Hügel und 
Thal, bis ſich endlich ein dicker Wald vor ihr ſchwaͤtzte. 
Elſen, ſo hieß es, hauſeten im Walde, und giftige Thiere 
ſchadeten dem Wanderer, der ſich hinein wagte. Colette 
ſchauerte zurück und ſank erſchoͤpft hinter eine Hecke, die 
den Wald einhegte. Ein ſuͤßer Schlaf überrafchte fie hier, 
und erſt um die Mittagsſtunde ward ſie von nahen Ge⸗ 
ſpraͤchen geweckt. Die Schäfer der Flur hatten in der 
Gegend ihre Heerden getrieben, und indeß die Schaafe 
zwiſchen dem Wald und dem Fluße graſeten, ſammelten 
ſich die Hirten am Ufer des nahen Baches, breiteten ein 
Tuch übers Wieſeugruͤn und begannen ihr Mittagsmahl. 
Fröhlichkeit und Lachen waren ihre Säfte bey leichtem Mahle 
von Milch und Brod und Trauben. Auch erzaͤhlten ſie 
mitunter ſich Geſchichten von den Ebentheuern des Wal⸗ 
des, und einer hatte des Wunderbaren mehr noch geſehen, 
i wie 
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wie der andre. Colette horchte dem allen, und, der 
Harmloſigkeit der Verſammelten gewiß, trat fie, ſchoͤn 
wie fie war, hinter ihrem Gebuͤſch hervor. „Siehe da!, 
ſo fluͤtterten aͤngſtlich die Schäfer, „ſiehe da die Fee des 
Hains !, Sie wollten fliehn: doch hielt fie Colettens trau⸗ 
licher Blick und Wink. Gott gruͤß euch, lieben Freunde! ⸗ 
ſprach fie. Saht ihr je den Juͤngling Aucaßin?,, — 
„Wie ſollten wir nicht ?,, riefen alle. Wenn er jagend 
durch unſere Gefilde ſtreift, o dann umringen wir ihn oft, 
f und ſtreun ihm Blumen und ſingen ihm laͤndliche Lieder 
des Preiſes. Denn er iſt ſo gut, wie ſchoͤn, und unſers 
Grafen Sohn., — Ihr Lieben! „ ſprach Colette, wenn 
ihr wieder den Herrlichen ſeht, dann wird er traurig 
ſeyn; aber ich will euch ſagen, wie ihr ihn froh machen 
koͤnnt. Umringt ihn dann, und ſtreut ihm junge Myrs 
then, und ſingt: 
Wir ſahn wohl eine Hindin weiß 
Zum Zauber walde eilen: | 
Erjage fie! es wird zum Preis 
Dich Liebe, Liebe heilen., 

Sie ſang's mit unbeſchreiblicher Anmuth, wandte ſich 
gruͤßend und floh in den Wald. Die Schäfer wagten 
nicht, ihr zu folgen. Lange ſchauten fie der weiſſen Ges 
kalt, die je und je noch zwiſchen den Staͤmmen durch: 
ſchimmerte, in ſtillem Entzuͤcken nach: „Erſchienen iſt 

L 3 uns 
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uns die Fee des Hains! „ fo frohlockten fie endlich laut im 
Chor, wiederholten ſich den Geſang, deu die Schoͤne ſie 
lehrte, und harrten ſehnlich der Stunde, da fie Aucaß in 
hegruͤßen konnten. f 

Colettens Hüter hatt’ indeß am le 0 feine 
ſchoͤne Gefangene vermißt. Der bekuͤmmerte Vaſall gab 
fie verloren, und überzeugte nun ſeinen Gebieter durch 
falſche Briefe, daß fie in der Fremde geſtorben fen. Graf 
Garins, froh durch Colettens Tod nun ſeiner Sorg' ent⸗ 
ledigt zu ſeyn, gab bald dem Sohne die Freyheit. Aber 
was war dem Liebenden die Freyheit ohne Colette? Sein 
Leben war ein Gedank' an fie, und keine Vergnuͤgungen 
des Hofes vermochten ihn zu zerſtreuen. Schon hatt' er 
heimlich in der Gegend umher geforſcht nach dem Maͤd⸗ 
chen mit den braunen Locken und dem blauen Augenpaar, 
und keiner hatte Kunde geben koͤnnen. Endlich fuͤhrt' ihn 
an einem ſchoͤnen Morgen ſein gutes Geſchick dem Walde 
nah auf die Schaͤferflur. Fern ſchon erblickten die Hirten 
ihn, wie er heran ſtreifte, den Bogen und den Jagdſpieß 
in der Hand, und die ſonnigen Locken herab uͤber die 
Schultern verſtreut. Schnell verſammelten ſie ſich und 
verkannten nicht den Kummer, der des Nahenden Antlitz 
umwoͤlkte. Froh umringten ſie ihn im Reihentanz, ſtreu⸗ 
ten Myrthen und ſangen von der weiſſen Hindin die Weiſe, 
wie ſie Colette gelehrt hatte. Die Melodie ſchon, welche 
0 22 dem 
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dem lieblichen Juͤger einſt aus Colettens Munde Freud’ 
in's Herz tönte, regte feine Aufmerkſamkeit auf: ſuͤße 
Ahndung durchſchauert' ihn beym wiederholten Hören des 


Sanges: Kam Pa. 
Wir fahn wohl eine Hindin weiß 


Zum Zauberwalde eilen. 
Erjage ſie! es wird zum Preis 
Dich Liebe, Liebe heilen. f 
und als nun die Hirten ihm in frohem Gewirre die 
Geſchichte von der Fee des Hains erzählten, erzählten, 
wie ſie nach dem Sange von ihnen weg in den Wald ge⸗ 
fllichtet ſey, da hielt er ſich nicht vor Wonne. Viel Goldes 
ftreuet er unter die dankenden Hirten. „Colette! du 
milde! ſo lieb mir, ſo lieb! „ Er rief's und ſtürzte mu⸗ 
thig in den Zauberwald. Vom goldnen Sterne der Liebe 
geleitet, fand er Weg durchs verwachſene Gebuͤſch. Al⸗ 
lenthalben waͤhnt' er Colettens Tritt zu ſehen; zu hören 
das Rauſchen ihres Gewandes. Aber er fand ſie nicht. 
Schon neigte ſich die Sonne. Schon webte ſich die 
Daͤmmerung aus weſtlichen Wolken ihr Purpurgewand. 
Verzweifeln lehnte ſich der 9 Jager an eiten 
Pappelbaum: b 


Wo find' ich dich, o meine Taube? 
Wo tönt Colette! meine Braut? 

Wie Mapgeflüfter durch die Laube, 
Nun deiner ſuͤßen Stimme Laut? 


Er 
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Er ſang's bewegt, indeß der Abendwind melodiſch 
durch's Laub der Pappel rauſchte. Da war's, als wuͤrden 
ſeine Augen aufgethan. Nicht fern erblickt' er eine herr⸗ 
liche Laube. Wonnebebend naht er ſich und fand beym 
Eintritt — nicht fie, die er ſuchte; aber die Gewißheit, 
daß Colette die Bewohnerin ſey. Mit einfachem Schmucke 
war die Laube gebildet. Der wilde Roſenſtrauch ſchlang 
ſeine rothe Blume um die zitternden Arme der weiſſen 
Pappel, und das Geißblatt, das ſich gern durch die Lau⸗ 
ben der Liebenden windet, duftete Wohlgeruch. Allent⸗ 
halben fand er, von Myrthenlaub kuͤuſtlich geflochten und 
mannigfaltig verſchlungen die Namen Aucaßin und Co⸗ 
lette, und auf einem hängenden Taͤfelchen ſtanden geaͤtzt die 


Worte a An eg 
Erjaget ift die Hindin weiß: 


Wollſt lieber Jaͤger weilen! 
Die Liebe ſchließt den Zauberkreis; 

Kann ſie den Jaͤger heilen? 
Er las es eutzückt und ſieh'! ihm nahe ſtand die Hei⸗ 
lende. Ihrer Hand entſank die friſch gepfluͤckte Blume 
und fie — in des Gluͤhenden Arm. — Still feyerte rings die 
Natur und die Sängerin der Nacht floͤtete dem liebenden 
Paare das Brautlied. — 5 
«Laß uns hier weilen! „ ſprach Colette am Morgen. 
“Ich ſuche dir Wurzeln und Kräuter, und Gefluͤgel giebt 
uns dein Geſchoß. Lächelnd entküßte Aueaßin die Worte 
den 
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den Lippen der ſͤͤßen Traͤumerin. Glaubeſt du denn, 
meine Colette! daß nur wir in den Wald dringen koͤnnen? 
Glaubſt du, daß man unſrer Spur nicht folgen wird? 
Fort muͤſſen wir und jetzt., — Wohin, mein Aucaßin? 


Doch was kuͤmmert's mich? Aucaßin iſt mein Geleiter.,, 


Hand in Hand verließen ſie mit bethraͤntem Blick die 


Laube, verließen den Zauberwald, durchkreuzten manche 
Staͤdte und Flecken, um einen Haven zu erreichen, und 


waren hocherfreut, da ſie endlich in Marſeille am Strande 


des Meers die tauſend Wimpel wehen ſahn. Eine Flotte 


lag gerade bereit, den heiligen Ludwig mit der Bluͤthe der 
franzöfifchen Ritter und einer gewaltigen Heeres macht nach 
Palaͤſtina zu führen, wo ſie „ gleich den Hunderttauſenden 
ihrer Vorgaͤnger, Gut und Blut zu Befreyung des heiligen 
Landes aufzuopfern bereit waren. Der Glanz des Zuges 
und der Muth, der aus aller Blicken ſtrahlte, wirkte 


maͤchtig auf Aueaßin. Warum,, ſprach Colette zu ihm, 
warum wollteſt du nicht dem Rufe deines Innern folgen? 


Nut Lieber! nimm mich mit dir! Glaubſt du, daß Colette, 
die ſich ohne dich vom Thurm herabließ, die ohne dich 
in den Zauberwald drang, nicht mit dir geharniſcht wi⸗ 


0 der die Sarazenen fechten koͤnne? — 


Der Schluß war ſchnell gefaßt. Colette trug Helm 
und Panzer, als waͤre ſie laͤngſt daran gewoͤhnt. Koͤnig 
Ludwig freute ſich der beyden Streiter, die ſein Heer ver⸗ 

mehrten, 
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mehrten, und in wenig Tagen ging die Flotte unterm | 
Zujauchzen der ſtroͤmenden Menge in See. Sie landeten 
zunaͤchſt in Cypern, wo das Heer uͤberwinterte, und erſt 
im naͤchſten Fruͤhling ward der Feldzug in Egypten eröffnet. 
Glaͤnzend begann er. König Ludwig eroberte die wichtige 
Stadt Damiate mit dem Degen in der Fauſt. Aber als 
er zu kuͤhn den Sieg verfolgte und weiter den Nil hinauf: 
zog, um Cairo, die Hauptſtadt des Reichs, zu erobern, 
da ward er umringt von der Uebermacht der Sarazenen. 
Das ungewohnte griechiſche Feuer, welches ſie aus ehernen 
Roͤhren unter die Chriſten ſpritzten, richtete gewalt ige Ver⸗ 
heerung an, und die Verſuche, es zu loͤſchen, vergrößerten 
es nur. König Ludwig mußte ſich nach den aͤußerſten An⸗ 
ſtrengungen der Tapferkeit mit ſeinem ganzen Heere dem 
Sultan ergeben. Damiate kam wieder in Feindes Hand, 
und ward der Kerker der Chriſten⸗Gefangenen. Aueaß in 
und Colette wurden getrennt, ſo das keiner von des andern 
Schickſal erſuhr. Koͤnig Ludwig befreyte ſich bald durch 
großes Loͤſegeld und verſprach auch ſeine Ritter zu löfen. 
Er that's. Doch vermocht' er nur allmaͤlig ſeine Zuſage 
zu erfuͤllen. Aucaßin hatte das Gluͤck, unter den erſten 
efreyten zu ſeyn. Er ſuchte feine Colette: aber alle 
Nachforſchungen waren vergebens. Traurig verließ er 
Damiate, und aur die Hoffnung, ſeine Geliebte unter den 
Gelöfeten im Vaterlande zu finden, konnt ihn ſtaͤrken. 
Nach 


Freund! was kannſt du fingen ?» Der Lrirmann nahte 
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| Nach zweyjaͤhriger Abweſenheit kam er nach Marſeille zu⸗ 


ruͤck, aber ohne Colette. Hier vernahm er den Tod ſeines 
Vaters. Er eilte, Beſitz von ſeinem Erbtheil zu nehmen. 
Seine Unterthanen erkannten ihren Gebieter und fuͤhrten 
ihn in frohem Gepraͤnge zur Burg. Aueaßin war Herr 
von Beausaire, aber ohne Colette. Es kamen von Zeit zu 
Zeit geloͤſete Gefangene zuruͤck aus Egypten. Colette war 


nicht unter ihnen. Es kamen Waller vom heiligen Grabe. 


Sie vermochten nicht Kunde zu geben von ihr, die cr liebte. 
So verfloß ein langes Jahr, und Aueaßin begann, zu ver⸗ 
zweifeln, daß er je wieder ſehe Colette „die milde. Um⸗ 
ſonſt doch drangen feine Bafallen in ihn, ſich des Kummers 
zu entſchlagen, und eine Gattin zu waͤhlen. Ich habe 


gewählt, ſprach er, „wird Colette nicht mein, ſo ge 
winnt keine je mein Herz., 


Einſt ſaß er an einem ſchoͤnen . mit 
ſeinen Baronen auf dem hochgeſtuſten Soͤller der Burg. 
Sein Blick war auf den Wald gerichtet ’ wo er einige 
Jahre zuvor Colette die milde gefunden hatte. Das ſuͤße 
Andenken dtaͤngte tiefe Seufzer aus ſeiner Bruſt und eine 
volle Thraͤne, die er zu bergen ſuchte, rann die Wang 
herab. Indeß Aucaßin fo in Gedanken verloren war, rief 
einer der Baronen: „da kommt ein Leitermann! der 
muß uns durch ein Lied erfreuen. Komm naͤher guter 


jo 


176 
ſich in einen Mantel gehuͤllt, und das Haar uͤber's Gesicht 
geringelt, der Marmortreppe. Iſt's gefaͤllig, gnaͤdige 
Herrn! ſo ſing' ich ſchlecht und recht zu meiner Geige die 
Liebſchaft von Aucaß in und Colette. , Und ſchon begann er: 
Ich ſing zu meiner Fidel: 
Natur hat mich's gelehrt. 
Ihr Herren, hört mein Liedel! 
Das Liedel iſt's wohl werth. 
Fun fang er, wie das Paar ſich fo innig geliebt, wie 
Colette ſich aus dem Thurm gerettet, wie ſie ihren Ge⸗ 
liebten wieder gefunden haͤtte, kurz! die ganze Geſchichte 
bis zu der Liebenden ee in Damiate. Daum 


fuhr er fort: | 
Colette war am Orte, 


Der ihr das Leben gab. 
Sie huͤtete die Pforte 
Des Baſſen Amadab. 


Und gut war der Gebieter, 
Er hegte milden Sinn. 
Schon wollt' er wohl dem Hüter, 
Doch mehr der Huͤterin. 


Denn ach! fie war verrathen, 
Und ihr verhelter Stand 
Entdeckt dem Damiaten, 
Vor dem ſie Gnade fand. 
Einſt 
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Einſt wurde ſie vom Baſſen 

Gedraͤngt mit Schmeicheleyn, 
Das Chriſtenthum zu laſſen, 

Und ganz ſich ihm zu weihn. 


Doch hielt ſie feſt am Bunde, 
Dacht Aucaßin, nur ihn, 

Und ſchwor zur ſelben Stunde, 
Wohl uͤber Meer zu fliehn; 


Zum Lieblichen zu wallen, 
Der Hand und Herz ihr bot, 

Und ſollt' ihm ſie mißfallen, 
Zu ſinken in den Tod. 


Er, der in Höhn und Tiefen 
Sie ſchuͤtzte, er entwand, 

Als ihre Hüter ſchliefen, 
Sie auch des Baſſen Hand. U 


Zum Strande floh Colette 

In athemloſem Lauf. 
Laut rief ſie: «rette! rette! 
| Ein Schiffer nahm ſie auf, 


M Wohin, 
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„Wohin, wohin? — Ich wohne, 
Sprach mild der Schiffersmann, 
Am fernen Strand der Rhone. » 
O, rief ſie wohl mir dann! | 


Dort harret mein Getreuer. 
Wie Gott mich ihm bewahrt, 

Das ſing' ich euch zur Leier, 
Zu kuͤrzen unſre Fahrt., 


Gern war ich ihr Gefaͤhrte: 
Sie ſang zu meinem Spiel. 

Mit ſang ich, was ſie lehrte. 
Wohl mir, wenn's euch geſiel. 


Wer beſchreibt Aucaßins Empfindungen beym Hören 
der Geſchichte? Er bebte die Marmorſtufen hinab: — 
„Colette! du milde! du bist, — Aucaßin! du liebſt 
mich noch! „ — Sie riefen's und ſanken ſich freudewei⸗ 
nend in die Arme. 


Trinklied. 


Trinklied. 


. ˙— 


Das Leben gleichet der Blume! 

So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Das laßt uns, ihr Freunde, bedenken; 
Laßt oft uns mit Weine fie traͤnken; 

Denn friſcher bluͤhet ſie dann. 


Das Leben gleichet der Reiſe! 
So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Fuͤllt, Freunde, die Glaͤſer! Ich meine, 
Wir ſprengen die Wege mit Weine; 
Viel luſtiger reiſet ſich's dann. 


Das Leben gleichet dem Traume! 
So ſagen die Weiſen. Wohlan! 
Schon will es mich ſelber ſo duͤnken. 


Zum Glaſe! zum Glaſe! wir trinken! 


Weit herrlicher traͤumt es ſich dann. 
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Pyramus u und Thisbe. 


An Charlotte Cordes, gebohrne Schulz. 
1784. 
Vorerinnerung, 

Unsere Melodramen koͤnnen, unvorbereitet aus der gan⸗ 
zen Handlung herausgeriſſen, oft duͤrſtig gedichtet, und 
meiſtens noch duͤrſtiger dargeſtellet, ſelbſt auf der Bühne 
nicht die volle Wirkung thun. Nun werden ſie gewoͤhnlich, 
und, find es religibſe Dramen, immer im Coneertſaale ab: 
geſungen, oder declamiret, und die Wirkung wird noch 
geringer. Denn wir fehen die Saͤnger, welche die han⸗ 
delnden Perſonen vorſtellen, jetzt ohne Handlung vor uns 
ſtehen, und alles, was die Buͤhne den Sinnen darbeut, 
muß hinzu gedacht werden. = | 

Vielleicht ſollten unſre, für das Concert beſtimmten, 
muſikaliſchen Poeſien, was bey ihrer Entſtehunig die Dra⸗ 
"men waren, erzaͤhlende, oder epifche Oden ſeyn. Iſt die 
Handlung einfach und voll Leidenſchaft, die Erzaͤhlung 
kurz und lebhaft, find die Geſaͤnge ausdrucksvoll „ die 


ruͤhrendſten Theile der Handlung in volles Licht geſetzt; 


ſo 1 „was bey den Dramen ſo ſelten der Fall iſt, ihre 
ö Wir⸗ 


# 
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Wirkung nothwendig der Kunſt des Dichters und Compo⸗ 
niſten entſprechen. Man will hier weniger; aber was 
man wollte, erreicht man. Kein Gefuͤhl der Unnatur, 
der verfehlten Taͤuſchung ſtoͤhrt uns, weil keine dramatiſche 
Taͤuſchung verſprochen war. Hier find die Erzaͤhlenden 
ordentliche Tonkuͤnſtler, die es unternehmen, durch ihre 
Kunſt die Geſchichte zu beleben. Das Reeitativ, oder As 
compagnement, worin die Erzaͤhlung eingekleidet iſt, und 


die Arien, welche die Empfindungen ausdrücken, verlieren 


alſo die Unwahrſcheinlichkeit, die ſie bey dramatiſchen Vor⸗ 
ſtellungen haben. Da auch die Erzaͤhlung kuͤrzer und lel⸗ 
hafter ſeyn kann, als es der Dialog vertraͤgt, ſo kommt 
fie dem Genie der Ode naher, und kann ohne Unwahrſchein⸗ 
lichkeit und Unſchicklichkeit eine muſikaliſche Begleitung 
erhalten, welche einer vollſtaͤndigen und ordentlichen Me⸗ 
lodie nahe kommt. Selbſt Choͤre würden bey ſolchem Vor⸗ 
trage ſo wenig unnatuͤrlich ſeyn, daß ſie vielmehr eine ein— 
druckvolle Nachahmung der Natur waren, wodurch dieße⸗ 
nigen, welche die Handlung erzählen hören, fich in jede 
vorgeſtellte Scene von Freude, Triumph, Schrecken, 


Frohlocken, Andacht und Schmerz zu miſchen angetrie— 


ben werden. 

Dieß find zum Theil. Gedanken . 11 der Engländer 
erh in fei inen Gedanken über Poeſte und Muſik ſchon 
e und aus Orpdens und popens beruͤhmten muſi⸗ 
er | M3 5 Falifchen 
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kaliſchen Oden abgezogen hat. Ich habe fie hergeſetzt, 

weil ich fie wahr finde, und weil fie den folgenden Verſuch 

veranlaßten, deſſen Unvollkommenheit keiner mehr, wie ich, 

einſiehet. Die gute Wirkung, welche das Stuͤck bey der 

Auffuͤhrung im Concertſaale zu Oldenburg hatte, verdaukt 

es vorzuͤglich der muſikaliſchen Behandlung des geſchickten 

Componiſten Meineke, und dem gefühlvollen, ſuͤßen Geſange 

meiner Freundin, welcher ich das Stuck weihte. Dieſe und 

der Componiſt ſelbſt hatten wechſelnd den Vortrag der 

Trauergeſchichte, und bey ſolchen Stellen / als: 

Wohl uns, daß in den Thraͤnen 

Auch Wonne iſt! u. ſ. w. 

und | | 
Liebe laͤßt von Liebe nie. 


floß, wie von gleichen Empfindungen hingeriſſen, ihr Ge⸗ 
fang melodiſch zuſammen. 


E63 


Sey nah' o Polyhymnia? 
Dann tönen die bebenden Saiten, 
Die gern der Liebe Geſaͤnge begleiten, 
Ungluͤcklichen, die — ah! 
Der Liebe Opfer ſanken. 
Dir werden Goͤttin! dir, ſo lang der Liebe Schmerz 
Noch wuͤhlt in der Sterblichen Herz, 
Mitfuͤhlende Seelen es danken, 
Und 
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Und ewig fließt die Thraͤn' herab 
Auf Pyramus und Thisbe's Grab. 

Sie liebten ſich mit heißem Sehnen, 
Das ſchoͤnſte Paar, 
Was einſt in Babels Mauern war. 
Sie liebten ſich; doch Liebe! wann, 
Wann floſſen dir nicht Thraͤnen? — 
Wohl uns, daß in den Thraͤnen 
Auch Wonne iſt! denn Liebe — 
O iſt's nicht ſuͤße Liebe, 
Was in den Thraͤnen rinnt? — 

Erbarmt euch eurer Kinder, 
Ihr Vaͤter! O ihr ſinnt 
Vergebens, ſie zu trennen. 
Nicht Erdengut, nicht Stand 
Zerreißt das himmliſche Band, 
Was ſie umſchlingt. Sie koͤnnen — 
Verzweifeln — ſterben koͤnnen ſie; 
Doch Liebe laͤßt von Liebe nie! 

Umſonſt! — ach! ferne Trennung droht 
Dem zaͤrtlichen Paare. Doch Liebe gebot; 
Da ſcholl es zu Pyramus Ohren, da drang 
Durch Schloͤſſer und Riegel ſein Fliehegeſang: 

„In Flucht nur iſt Rettung! 
O Thisbe! was weilen 1 5 

M 4 Wir 
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Wir laͤnger, zu theilen 
Des Lebens Freuden und Schmerz? 


Komm', komm' an dies ſchlagende Herz:? 


O wenn die Sonne nun ſinket, 
So leit' uns Liebe! Sie winket 
Zu Ninus Todesmaal; 
Da find' uns die kundige Weide? 
Da blinket unnennbare Freude 
In Luna's bebendem Strahl. 
In Flucht nur iſt Rettung? 
O Thisbe! was weilen 
Wir laͤnger, zu theilen ; 
Des Lebens Freuden und Schmerz? 


Komm', komm' an dies ſchlagende Herz?“ 


Wer folgt nicht dem Sange der Wonne? — 
Die Liebende flehte zur Sonne: 
Vollende den Lauf! und zur Nacht: 
Erſchein' in geſtirneter Pracht! — 
Doch ſchauerlich und truͤbe 
Sank die Nacht herab. 
Da wehte die Fackel der Liebe; 
Sie bahnte Wege, ſie gab 


Der Sehnenden Fluͤgel. Berg und Thal 


Entſchwanden dem eilenden Schritte. 
Da ſchimmert ihr bey Luna's mattem Strahl 


Des 


Des Todes ſtille Hütte; 


und tief erbebte fie. Sie fühlte ſich allein: 


Der Ahndung kalter Schauer lief 
Durch ihr ermuͤdetes Gebein. — 
Doch ha! der Baum der Liebe rie 
Dien Muth zuruͤck; die Wonne ſiegte, 
Und Phantaſey! dein Taumel ſchmiegte 
Sie um den Stamm. Der frohe Dank 
Entſtroͤmt in feiernden Geſung: 
O wohl mir, wohl mir, Bangen! 
Es if kein Traunßn nz 
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Ich halte dich umfangen 


We Liebe holden Baum. 
Hier ſoll im linden chat 
Des Weſtes ich ihn ſehen, 
Ihm Liebe, Liebe ſchwoͤren 
Du, Luna! wirſt es hören, 


Und unſer ſchoͤnes Buͤndniß weihn. — 


O ſchmuͤcke dich Goͤttin! zur Feier! 
Zerreiße den wolkigen Schleier, 
Und ſtrahle des Liebenden Pfade! 
Sein Maͤdchen harret ſchon ſein. 
O wohl mir, wohl mir, Bangen 
Es iſt kein Traun: 4 
K Ich halte dich umfangen 
Der Liebe holden Baum! 


Sie 
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Sie ſaug's. Es horchten rings die Trifte; 

Sanfter athmeten die kuͤfte; 
Leiſer rieſelte der Bach; 
Schuͤchtern hallt' es Echos uach. — 

Doch fliehe, fliehe, 

O Maͤdchen! Dort, ſiehe! 
Dort nahet ein Loͤwe, 

Den Rachen geroͤthet 

Von ſchrecklichem Mord! — 
Ente ihm! er toͤdtet 
Die Saͤumende; liehe 

Zu ſicherem Ort! — 

So fliehet dem blutigen Raube 
Des Habichts die bebende Taube 
Mit zoͤgerndem Fluge; denn ach! 

Ihr folgte der zaͤrtliche Gatte nicht nach. — 
So fleucht auch Thisbe geſchrecket 

Zur Grotte des Thales mit weilendem Blick, 
Den wehenden Locken entflieget 

Der Schleier; mit Blute beflecket 

Laßt ihn der Loͤwe zurück. — — 

Doch wer iſt er, der von des Hügels Hange 
Hin zur vertrauten Weide irrt? — 3 
Verzeuch, o Pyramus! nicht lange, 

Du roͤthlicher Juͤngling! dann wird 
2 | Dich 
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Dich Thisbe umfangen. Sie weilet 
In ſchuͤtzender Grotte. Bald eilet, 
Eutrettet dem Tode, fie freudig dir zu! 
O warum „ warum weheteſt du 

Mitwiſſendes Luͤftchen! dem Armen 
Die Worte des Troſtes nicht zu? — 
Nun ſieht er, folgend Thisbe's Gange, 
Des grauſen Löwen Spur. 
Todesſchrecken durchfuhr, 15 
Gleich zuckendem Blitze, die bange, 0 
Beklemmte Bruſt. „Wo find’ ich dich 2, ; | 
So rief er, „Thisbe! Höre mich! 
Hier iſt dein Pyramus? — — Ich bebe — 
Was ſchimmert dort, von Blute roth? — 
Ha! Thisbe's Schleier! — Todt — fie iſt todt!? 
Des Lower Raub! — und ich ni ich lebe! — | 
Ich Ich" — ihr Mörder! — Durch mich 
; Ging fies auf nächtlichen Pfaden. | 
Ich weilt' im Laufe — nur ich! — 
Hier ſteh' ich Verworfner, beladen 
Mit Fluͤchen der ganzen Natur! — 

Hoͤrt des Olympus 

Allmaͤchtige Goͤtter! 

Ich bin der Schuldige, ich; 

O toͤdtet mich! 
Ach! 
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Ach! ſchau herab aus deiner Wolke, 
Verklaͤrter Geiſt, auf meine Noth! 
Bey dir nur kann ich Ruhe finden: 
Das Leben konnt' uns nicht verbinden; 
Der Tod verbind' ung, der Tod! — 
Hoͤrt — hoͤrt des Olympus 
Allmaͤchtige Götter 
Ich bin der Schuldige — ich. 
O toͤdtet, toͤdtet mich!, 
Er rief's, und den Tiefen des Oreus ee 
Sich ſtarre Verzweiflung „den Stahl in der Hand. 
Da ſtroͤmt' aus tiefgeſchlag ner Wunde 
Des Sinkenden Blut. — Sein Auge brach. — 


Zuruͤck, o Thisbe! Du kehrſt zu ungluͤckſeliger Stunde 
Aus deiner Grotte wieder! — ach! — 


Verſchonet mein! Wer kann ihn ſingen 
Den dumpfen, toͤdtenden Schmerz? — 
Sie ſank an des Sterbenden Herz. 

Rings breitet? um die Trauerſcene * 
Sich Grabesſtille. Luna wich, 
Und barg in ihr Gewoͤlk die e 
Das Laub der Weide neigte ſich 
Zur Trauer nieder: ihre Aeſte 
Durchwinſelten ſcheidende Weſte. 
Erbarmend fuͤhrt' an Freundes Hand 
Der Tod, um dort ſie zu vermälen, 
Mit ſtillein Wink die ſchoͤnen Seelen 
Hinuͤber in das beßre Land. 

— nu’ 
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ehe eines s Lappländers. 
Fort „ mein Rennthier, fort ! Eile durch die Wuͤſte! 
Den du fuͤhrſt, er liebt. 
Weile, weile nicht! Liebenden genüget 
Blitzes Eile nur. 


Siehe weit umher ſchilfbedeckte Suͤmpfe! 
Sieh! die Sonne ſank. 5 

Ferne roͤthet nur noch ihr milder Schimmer 
Dort der Berge Schnee. 


Wohl iſt fuͤrchterlich dieſe weite Wüfe, 


Wenn die Nacht ſie deckt. 
Mir doch iſt ſie lieb, lieber als bebluͤmte 
Thaͤlerwieſen find. 


Denn. fie leitet mich — ha! wie klopft der Buſen! - 


Meiner Orra zu! 


Thierchen, eile doch! Hatten deine Süße 


Fluͤgel, wie mein Sinn. 
Jeder Augenblick, der mich von ihr trennet, 
Peinigt meine Bruſt. 1 
Schneller y ſchneller noch! Sollſt auch Orra ſehen; 
Orra! — welch ein ohn! 


Reizend 
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Reizend ohne Kunſt, blüht das holde Maͤdchen, 
Bluͤht allein fuͤr mich. — 


Halt, mein Thiercheu, halt! Die dort plaͤtſchernd badet, 


Goͤtter! das iſt ſie. 


Ganz in ſich geſchmiegt, weicht ſie jeder Welle, 
Die ſich ſpielend naht. | 

Ha! fie wird ereilt! Neidiſch draͤngt ſich jede f 
Ihren Gliedern zu. 


Wellen! ihr verbergt ſie dem Feuerauge 
Des Geliebten nicht. 

Wie ihr ſie beruͤhrt, werdet ihr, o Wonne! 
Nur durchſichtiger. 


rr r 


Weibertreue. 


A. Ein Weib und treu? — Seit Eva's Tod 


Zog man das Ding in Zweifel. 


B. Was Eva? Trieb ſie in der Noth 
Ihr Spiel nicht mit dem Teufel? 


— EEE 


Der 
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Der Sturm. 


Nach dem Neugriechiſchen. 


Rhoda, fiche mich nicht! Ach! kaum entrann ich dem 
Tode. 
Ha! noch ſtarret mein Blut. Hoͤre Gemils Gefahr! 
Wuͤthenden Schlangen gleich, empoͤrten ſich zuͤrnende 
Bi Wellen, 
und des Meeres Schlund that ſich unter mir auf. 
Fuͤrchterlich tobte der Sturm; ein ſchwarzer, trauriger 
Himmel 
Kuͤndete Tod mir an, unerbittlichen Tod. 
Nun entglitt mir das Ruder, und gegen die Klippe von 


Tusla 
Ward ich — — Rhoda, du bebſt? Liebe Rhoda, du 
bebſt? — — 


Rhoda! du zuͤrnteſt mir; dies find die drohenden Wogen. 

Toͤdtender iſt dein Zorn, als der donnernde Sturm. — — 

Mhoda ‚du en — du liebeſt mich Rhoda! — — der 
Himmel wird heiter, 

Und das Meer wird fl. — Wohl mir! gerettet bin ich. 


An 


mm 
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An meine heimwehkranke z Freundin, 
zum neuen Jahre. 


1785. 

Wan Lieb' und Freundſchaft Fuhrer ae 
Dann winket nicht die füße Freude 

Nur dort, wo Milch und Honig rinnt. 

Auch da, wo uͤber oͤde Heide ken 

Die Winde pfeifen, winket ſie. 

Und liebe Freundin! ſieh', o ſieh!“ 

Entſaugen nicht die muntern Bienen 
Auch Heidebluͤmchen Suͤßigkeit? 

Ermanne dich und gleiche ihnen! 
Dann ſchwimmet mit dem Strom der Zeit 
Auch unſer Kaͤhnlein ſanft dahin. 
Mit ungetruͤbtem Ffeſten Sinn 1 mon 
Seh'n wir, wie es zum Meer entgleitet, 
Seh'n, immer ferner flieht das Lanz ie 
Doch fo, wie ſich der Strom verbreitet, 
Schlingt enger ſich der Freundſchaft Band. 


* 8 —— 


Conradin. 


a 
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Conradin. 
Bodmers Manen geweiht. 


Tr 
— —— 


1782. 
Erſter Geſang. 
1 m 


Herrlich erwuchs aus Germaniens Boden 
Die Hohenſtaufenſche Eiche, drang 
In ihrer Kraft die Wolken hinan, 
Und breitete kuͤhn wohlthaͤtige Schatten 
Ueber dich, Italien, aus. 


Schon ſchwanden dir laͤngſt, Italia! ſie, 
Die Soͤhne der Staͤrke. — Ha! 
Der ſpaͤtern Schwaͤchlinge Hirn 
Erhitzt ein eitles Schreckbild, 
Spuͤkend auf Truͤmmern von Rom. 


Doch ſieh'! in der Eiche Kühlung erwachte 
Der Ahnen Muth. Die beſſeren Söhne 
Brachen den Zauber und fuͤhlten 

Der großen Vaͤter ſich werth. 


Vergebens umtob ten die Donner 
Des Vaticano die Eiche. 
N Herr⸗ 
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Herrlicher, hehrer 
Prangte die ſtarke 
Mit blitzverſengetem Haar. 


Aber Italia! weine! 

Weine, Germania! weine! 

Sie, die Jahrhunderten trotzte, g 

Weh! die herrliche Eiche ſank! aa 

Conradin! wie war er fo lieblich! 

Ihn neideten rings Germaniens Söhne, 

Und mit Liebesblicken ſchauten 

Ihre Toͤchter nur auf ihn. 


So war Odins Erzeugter, 
Balder, der goͤttliche Juͤngling. 
Seinen Nacken umwallten 
Goldene Locken: es ſtrahlte 
Von Muth und Güte fein Antlitz. 
Geliebt von Goͤttern und Menſchen, 
Ging er; ein Wunder, daher. — 
Aber wann, o wann 
Entgingft du, Tugend und Schöne! 
Den Tuͤcken der Bosheit? — 
Balder erlag, auch er, | 
Und Hela ſchlang ihn hinab. - 25 
Weh! ihm ſchallte die Klage des Himmels, 

. ! Baldern 
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Baldern bebte die zagende Erd 
und huͤllt' in Nebel ſich ein. 
4 Hela! gieb ihn zuruͤck!„ 
So rief verzweifelnd die Mutter, 
„Hela! gieb ihn zuruck! , 
‘u So klagte Nanna, ſein Weib. — 


Conradin, wie war er fü lieblich! 
Ihn 6 rings Germaniens Soͤhne, 
Und mit Liebesblicken ſchauten 
Ihre Toͤchter nur auf ihn. 


Aber Italia! weine! 
Weine, Germania! weine! 
Weh! der letzte der Staufen, 
Weh! der edelſte Juͤngling ſank! 


Sig iſt, ach! die Klage dem Trauernden. Aber noch füßer 
Iſt es im Kreiſe der Lieben auf That und Wort des Ge 


ſchiednen 
5 Weineud das Schimmerlicht der jungen Erinn' rung zu 
ſtreuen. 
air wich, klagende Muf! Ich dring' in die Mitte der 
Edeln, | 


Die mit Contadin, dem ee „ kaͤmpften, 
und die N ihn ſah⸗ n. Mir winken die Schatten der 


Todten. 
N 2 Seyfried 


196 
Seyfried war ein Geweihter der Kirch': Ihm hatten die 
Waſſer 
Kiſons gerauſcht. Er fuͤhrte lang' im heiligen Kriege 
Eifrig des Kreuzes Panier, und unter dem glaͤubigen Heere 
Daͤmpfte ſein Anſehn oft die hellauflodernde Zwietracht. 
Kindlich verehrten den Mann die Hohenſtaufenſchen Fuͤrſten, 
Die auf Neapolis Thron mit ſchwindenden Kraͤften ſich 
ſchützten, 
Friedrich und Konrad. Sey, o Seyfried! ſey du dem 
Sohne, | | 
Was du dem Vater warſt! „ So bat ihn der ſterbende 
Conrad. 
Und er nahm Conradin, den Knaben, und druͤckt' ihn 
zitternd 
An ſein klopfendes Herz; es hoben ſich tiefere Seufzer: 
„Armer Conradin! ja weine nur! — gluͤcklicher Knabe! 
Ließ ich dich hier als Erbe zurück der friedlichen Hütte, 
Aber du erbeſt ein Reich; — dein harren Haß und Ver⸗ 
folgung. 
Faͤhrlich war den Vaͤtern der Kampf: wirſt du ihn be⸗ 
ſtehen? — 
Was du den Vaͤtern warſt, o Seyfried! werd' es dem 
Sohne! 
Seyfried ſchwor es und hielts. — Gerufen vom Haſ⸗ 
ſer der Staufen, 
Welcher 


| 197 
Welcher vom Vatiean herab mit gewaltigem Winke 
Kronen gab und nahm, zerbrach zwar Carl von Frankreich 
In der Hand Conradins den wankenden Zepter der 
Staufen, 
Welchem Neapel gehorcht'; und Seyfried konnt' es nicht 
17 wenden. | 
Doch er erhielt Conradin. Es wuchs der geflüchtete Knabe 
Auf in Deutſchlands Schoos. Ihm gab die zaͤrtliche 
Mutter . 
Einfalt, Edelſinn und hohen Glauben an Tugend. 
3 weckte den Funken des Ahnenmuths. Der 
Juͤugling | 
Hing an den Lippen des Greifen, wenn er in Stunden 
der Weihe 
Friedrichs Thaten pries, wie der Held mit ſeinen Getreuen 
Eilt' in das heilige Land, ſein Name die jauchzenden Chriſten 
Loͤſete, er im Triumph — kein Blut troff unter den 
Schritten — 
Friedlich zog in die hohe Jeruſalem. „Siehe! die Krone, 
Welche ſein Muth ſich erwarb y verſagten ihm eifernde 
Prieſter; 
Aber entſchloßnes Sinns nahm Friedrich die Krone vom 
Altar, 
Setzte fie u fein Haupt, und weihte ſich felber zum 
Koͤnig. 5 
N 3 Dies, 
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Dies, o Conradin! dies ſey dir ein Spiegel des Lebens! 
Gallier herrſchen von Aquila bis zu der Kuͤſte Mazara, 
Hoͤhnen den maͤchtigen Stamm der Hohenſtaufen, und 


ſprechen: 
Wo iſt der Knabe, daß wir die Waffen zu fuͤhren ihn 
| lehren? 
Juͤngling! dates du groß, fuͤhlſt ſtark dich; auf denn 
und gleiche 


Deinen Ahnen! Auf! entreiße die winkende Krone 
Kuͤhn des Raͤubers Haupt! — Erliegſt du dem edelſten 
| Kampfe, 
Fah du folgteſt der Pflicht, du folgteſt der ex 
Geboten. 
Spaͤt erblickt der Enkel das Grab des Geſunkenen. Schauer 
Faſſen ihn. Wer, ſo rufet er “fiel im gerechteren Kampfe ?, 
Seyfried ſprach's. Ein Glanz, wie wenn die ſcheidende 
Sonne 
Roͤthet den Gipfel des Bergs, ergoß ſich über fein Antlitz. 
und dem Juͤngling war's, als haͤtt' ein Engel geredet. 
Lange rollte ſein Blick vom Auge des Greiſen zum 
Himmel; 
Wieder vom Himmel zu ihm. Ja, Seyfried! , ſtam⸗ 
* melt' er endlich, 
Ja, ich fühle mich ſtark. Ich fluche dir Carl von 
Frankreich! 
Der 
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Oer du vom Aquila herrſcheſt, bis hin zu der Kuͤſte 
Mazara! 

Raub iſt's, was du beherrſcheſt; es iſt mein vaͤterlich 
Erbe! 

ER aus meinem Gebiet! — Du höhneft des Staufen⸗ 
ſchen Knaben? — 

Schwer wird einf dir fein Arm, denn Recht giebt Staͤrke 
dem Schwachen. 

Hier, hier weih' ich mich. Vernehmt es, Geiſter der 
Vater! 

ad — es loͤſe nur Tod das heilige, ernſte Gelübde! 5 

Seyfried hob ſich und ſchloß in ſeine Arme den Juͤngling: 

Segen uͤber dich! und, loͤſet Tod das Geluͤbde, 

Gott! — ich rieth ihm, — mich laß ſterben mit dieſem 

| Geweihten! 

Schwach iſt des Alters Kraft: doch nicht die Gabe zu reden 

Alterte. Sieh'! ich weihe ſie dir. Mit der daͤmmernden 

} 95 Fruͤhe 

Eil' ic Italien zu und ebne die Bahn, die du zieheſt. 

Und du ſaͤume nicht! Laͤngſt freut' ich mich innig der 

a Freundſchaft, 

Die 0 mit ri vereint, dem Stolz des Baaden⸗ 

ſchen Stammes. 


Stand und Alter und Macht und Adel der Seele Da 


Banden, 
N 4 Die 
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Die der Tod nur zerreißt. Er ſey der Gefaͤhrte des 


| Zuges! 
Deutſche ſtroͤmen bey Schaaren dir zu. Mit offenen 
Armen » 
Nimmt dich Italien auf.» Er ſprach's und wandte fih,— 
nimmer, 
Nimmer ihn wieder zu ſehn! — Mit jener gewaltigen 
Sprache, 


Die nur tiefes Gefuͤhl des Rechts dem Redenden eingiebt, 
Weckte Seyfried nun die getaͤuſchten Soͤhne der Welſchen. 
Von des Po Geſtade bis hin zu den Thaͤlern Palermo's 
Rief er: Conradin, der letzte des Staufenſchen Stammes, 
Nahet mit Heeresmacht, ſein vaͤterlich Erbe zu nehmen. 
Voͤlker! gedenkt der Deutſchen, die euch mit gewaltigem 


Arme 
Schuͤtzeten. Staufen verdankt ihr den Schutz. Seyd | 
dankbar ihr Voͤlker! 
Greift zum raͤchenden Schwert' und ſchaffet Recht dem 
Beraubten! 


Herrlich lohnt der Sieger und bricht die laſtende Kette! 
Lieblich erſcholl's den Voͤlkern Italiens. Siehe! ſchon 
jauchzte 
Mayland, jauchzte Verona dem Nahenden. Heil dem 
Erretter! 
Jubelte Kom. Ihm erhob die freye Piſa die Wimpel. 
N ' 
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BP uns Conradin! von der Gallier laſtendem Joche! 
| Flehten laut die Städte Calabriens, lauter Meßina. 
und die Großen des Reichs, die Laneia und die Capece 
| Druͤckten Seyfried die Hand und ſchweigend gelobten fie 
| Treue. 
Aiber der Greis erlag der Arbeit. Zehrende Krankheit 
| Bracht' ihn dem Grabe nah. Neapels lauere Luͤfte, 
| Und der rege Trieb, des Juͤnglings Schritte zu leiten, 
Gaben ihm neue Kraft. Da traf ihn, wie Donner, 
| die Botſchaft: 
„Conradin erlag in der Schlacht! Es trinket Palene's 
Ebne der Tauſende Blut — und keine Kunde vom 
Juͤngling! , 
Seyfried vernahm's, und ſank in ſtummer Betaͤubung 
auf's Lager. 
Duͤſter ward es um ihn. Es wechſelten Naͤchte mit 
Tagen. 
Ihm war's dauernde Nacht: noch Trank erquick't ihn, 
noch Speiſe. 
und er verlofch, fo ſchien s. Es drängten fich bängere Laute 
Aus der röchelnden Bruſt, und ſtarrer blickte das Auge. 
Nimm den Leidenden auf, o Gott! fo fleheten alle. 
Aber leeren ſollt' er den Kelch. Die dritte der Naͤchte 
Hatte ſich truͤbe geſenkt: da hob mit dem Blicke des 
| Schreckens 
N 5 Seyfried 


* 
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Seyfried ſich ploͤtzlich empor. — Es neigt' ein freundli⸗ 
75 cher Pilger, 5 

iefes Mitgefühl in dem Blick, fich über fein Lager. 

„Lieber Kranker !,, fo fprach der Kuͤmmernde, Schaut 

dem Pilger 

Feſt in's Auge! — Gewiß! der edle Seyfried verkennet 

Seinen Bertold nie. — Er iſt's! — Warum ihn die Hülle 

Decket, vernimmſt du bald., Lang' ſchaute Seyfried 

EEE dem Pilger 

Starr in's Geſicht. Du biſt's! Ja, Ritter Bertold! 

N Du biſt es!, 
Rief er endlich und lehnt erfchöpft die zuckende Wange 
An des Freundes Herz. Dann hob er auf's neue ſich 


r i Fb aͤngſtlich: 
„Bertold! war's nur ein Traum? Ein Bild mit bluti⸗ 
| „ gem Ringe 


um den nackenden Hals, ſtieg auf vor's daͤmmernde Antlitz. 

Und ich ſchrie — es verſchwand: ich kaunt' es, Lieber! 
Irn ich kannt es — 

— Hat da iſt es! da! — Du Bild mit dem blutigen 


Ringe! 
Du biſt Conradin! Wohl kenn' ich dich. — Freundlicher 
Pilger! | 
Rede mir! — 1 ein Schatten auch du? — So 
irrete Seyfrieds 


enn N Phan⸗ 
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Phantaſey umher, von kranken Traͤumen getrieben. 
Maͤlig entwich das Schattengebild': er athmete freyer. 
Bertold! „ ſprach er, 4 dein Anblick iſt Thau dem wel⸗ 
f kenden Leben. 
Sage! was rettete dich? Du warſt der Gefaͤhrte des 
; 30 Zuges; 
Gieb nun Kunde mir! die Nacht iſt hold den Ge 
5 ſpraͤchen. 
Horch! fern brauſet das Meer, und nahe rauſchen die 
I. Palmen, 
und es ſchimmert der Mond auf Pauſilippens Gebirge. 
Biſt du der Leidenden Troſt, ſo geuß die lobenden 
Schimmer, 
Freundlicher Mond! in das Herz des armen verlaſſenen 
Juͤnglings!, 


ER Zweyter 
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Zweyter Geſang. 


Tief gerühret erhob ſich Bertold, drückte des Alten 
Gramverzehrte Hand. Du willſt es,, ſprach er, „mein 
| Seyfried! 

Bebend gehorch ich dem Ruf. O Freund! es ſtaͤrke 
dein Gott dich! — 

Weh! mir blutet das Herz, gedenk ich der Stunde der 
Fruͤhe, 

Da Conradin ſich entſchloſſenes Sinns der liebenden Mutter 


Zoͤgernden Armen entwand im Taumel der hohen Be⸗ 
ſtimmung. | 

Lange rang das bebende Weib. Doch ſtuͤrmende Ahndung, 

Ach! zum letzten Mal' erblick' ihr Auge den Juͤngling, 

Ueberwaͤltigten fi. Ihr ſchollen die ſtampfenden Hufe 

Auf der Bruͤcke der Burg und alle Saiten der Seele 

Hallten. Rettet ihn! ach! zum Tode,, rief fie, “ zum 
Tode ; 

Fuͤhren Raͤuber den Sohn!, Wie konnt' ich troͤſten, o 
Seyfried? 

Frauen umgaben die Sinkende bald. Ich folgte dem 
Zuge. — 

Weh! es verhuͤllt ein duͤſtres Gewoͤlk urplötzlich die 


Sonne; 
Und 


— 
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und ich bebte — Gott! mir hat ſie nicht wieder ge⸗ 
\ ſchienen. 

Aribinen traf ich gelagert am rauſchenden Bache. 

Bach der Freundſchaft nannten wir ihn. Uns ſchwan⸗ 

| den die Stunden 

Oſt an dem ſprudelnden Quell: wir lebten in Tagen der 
Zukunft, 

Schuehten an Baja's Geftad’ und horchten dem Wogen⸗ 
geſange, 

Vom RR der nahen Wälder umwehet. — 

Wirklichkeit! o, dich ſehen wir kaum, fo bift du ge 
ſchwunden. 

Seo mir du, der Leidenden Freundin! ſey mir gegruͤßet 

Suͤße Hoffnung, und du empfundener Freuden Erinn' rung, 

Die m in luftigem Tanz die fliehende Schweſter ums 
gaukelt! — 

Conradin entfchöpfte mit feinem Helme des Waſſers. 
„KLieblicher Quell!» er ſprach's 3, ich ſah die kreiſende 
> Thraͤne 
Auf dem gleitenden Bach’, “o Dank für die Wonne, die 

du mir 
Rieſelteſt! liſpl o Quelle! nun Troſt der kuͤmmernden 
. Mutter!, 
Sprach's und ſchwang ſich auf's Roß, zu folgen dem 
Nufe des Schickſals. 
Langſam 
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Langſam zog das Heer bis an die Ufer Adigo's. 
Aber nun wälseen wir uns mit des Stromes ſtuͤrzenden 
| Waſſeern 
Kühn in Italia's Fluren hinab. Veronckhs Pallaͤſte, 
und das lachende Thal mit ſeinem Traubengelaͤnder 
Hoben mächtig den Geiſt. „Italia! ſey mir gegruͤßet! 
Sey du meine Braut! ich glühe, dich zu umpfangen! , 
Freudetrunken rief's und muthbeſeelter der Juͤngling. 
Jauchzend nahmen die Voͤlker ihn auf. Ihn riefen Pavia 
und die heilige Rom. Er lachte der Strahlen des Bannes, 
Die vom Vatican entgegen dem Kommenden blisten. 
Welch ein Zug d des Triumphs! Nicht ſeufzende hai 
gingen 
Neben dem Sieger einher, nicht blutige Spolien glaͤnzten: 
Aber es leiteten heiliges Recht und Liebe des Volkes 
Zum Si in fhönetm Triumph den blühenden Jüng⸗ 
a a 75,5% | 
Tief im Innern empfand es der Simi Solchen 
Triumphzug 
Sollte ſchließen 20 Tod!, Er ſprach's mit ſchreckendem 
N Ernſte. 
Siehe! nun jog er von Rom mit dreyßigtauſend der 
Seinen. 
Ha! ein glänzendes Heer! Die Hoffnung des ſchönſten 
i Erfolges 
Strahlt 


* 
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Strahlt' aus der Neiſigen Blick. Hech ſchwoll der Buſen 
des Juͤnglings. 
Nun betrat er ſein vaͤterlich Reich. Gemiſchte Gefuͤhle 
Draͤngten fein Inneres lang. Bewaffnet, ſo ſeufzet' 
er endlich, 
“ dich ich dahin, wo BEER en Recht der Geburt 
ü zum Begluͤcker 
Meines Volkes berief. „ Nun ſcholl's ihm, wie Ster⸗ 
1 a bender Aechzen 4 
um fin inneres Ohr. Blut floß ihm unter dem Schritte. 
„Ach! es fließet rm mich. Gott, Richter! ſchone des 
ir‘; Volkes! 
Sieg ſey's, oder Tod, nur gieb entſcheidende Feldfchlacht! „ 
Alſo betet' er: es klang die Wage des Schickſals. 


Ernſter ward von nun an ſein Blick — am Sirpme 


Gioveneo 
Pr wir langſam hinab. Der Fluß nur trennte die 
Feinde. 
Aber nun traf der ſiebente Tag auf der Ebne Palene 
Heer an at Das Thal verbreitet ſich zwiſchen den 
Bergen 1 
Marſiens, fern von den Wogen des Sees Celano begraͤnzet. 
Und die Sonne ſtieg in ihrer furchtbaren Schoͤne 
ueber's Gebirg hervor und weihte die Stätte des Blutes. 
Lauter hallte 1 Tritt des wandelnden Todes, und lauter 
; Scholl 
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Scholl die Sichel — es ſank der großen Entſcheidung 
5 Stunde. 
Stunde des Wehs: Dich zeugte der Erebus! Aber auch 
| heilig 

Biſt du, o Stunde des Wehs, Ungluͤcklichen! — So 

| wie der Loͤwe, 

Lange von Tigern gereist, nun ſchuͤttelnd die Maͤhne, 

hervorbricht; | 

Einen faffet fein Grimm: lautheulend entfliehet der 
Haufe: 

Alſo Caſtiliens Held, der hochaufbrauſende Heinrich. 

Ba die Waſſer des Stroms. — Muth bahnet Weg 
Aa die Fluthen — 

Hemmten den Heldenlauf. Es floh, wie Spreu vor dem 
Winde, 

Ihm der beſtuͤrzte Feind. Wir ſah'n die ziehende Wolke 

Heinrich ſuchte nur Carln, und ſieh! wie durch Nebel 

Drion, > 

Strahlte mit goldnem Helm und dem Koͤnigszeichen ein 
Ritter. 

„Tod und Hölle dir! „ fo rief der ſtuͤrmende Heinrich, 

Spornte das ſchnaubende Roß, und ſtreckte die maͤchtige 
Lanze. 

Wer beſteht ihn? wer? Gefuͤhl der gerechteren Sache 

Staͤhlte den Heldenarm. Es ſank der goldene Ritter. 

Laut 
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Laut umſcholl die Ruͤſtung den Sinkenden. Fern in den 
a Staub hin 
Rollte der Helm. — Doch ha! nicht Carl, der edle 
5 Couſanee 
War gefallen dem Arm des Caſtiliers. Seltene Treue 
. ihn gehuͤllt in des Königs Gewand und dem Tode 
geweihet. 
Unmuth ergriff den Sieger. Er daͤmpſt' ihn im Blute 
der Feinde. 
Aber nun rief Conradin den kaum ſich haltenden Deutſchen, 
Zuckend ſein raͤchendes Schwert. Wir ſtuͤrzten ihm nach 
N in die Waſſer, 
18 aufjauchzend im Wogeugeraͤuſch des ſtaͤubenden 
Stromes. 
Uns entgegen erſcholl's: „Gefallen iſt Carl! gefallen!, 
Lauteres Freudengeſchrey erfuͤllte die Luft, und donnernd 
Gab das Gebirg' es zurück: Gefallen iſt Carl! gefallen!, 
Feſter ward der Muth; unwiderſtehlicher draͤngten 
Wir die Geſchwader des Feindes; ſie ſtanden, wankten, 
entflohen. — 
Schöner, voller Sieg! — o laß mich weilen, mein 
Seyfried! 
Daß das hohe Gefuͤhl des Siegs im gerechteſten Kampfe 
Einmal, einmal noch die zagende Seele belebe. — 
Nun hinab, zur Klag' hinab, zu ewiger Klage! 
O Trant 
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„Traut nicht dem Feind! O Brüder! ihr zogt in's 
Feld nicht, zu rauben. 

Beut’ 1 der i Lohn! So ſeyd dann ſicher des 
Sieges! „ 

Rief PIERRE es rief es mit mir die Schaar der Genoſſen. 
Aber wir riefen umſonſt: gelockt durch die ſchimmernde 
| Beute, 
ee unaufhaltfam der fiegende Strom fich über das 

Schlachtfeld. 
So wie bey heiterer Luft die Wolke ſich ſchwaͤrzet, und 
plötzlich 
Geußt verderbenden Blitz: es kracht die geſpaltete Eiche. 
Sorglos banden die Schnitter, zerſtreut im Felde, die 


Garben. 
f Kinder ſpielten am Bach’ und jauchzten der ER 
Sonne 
In der glaͤnzenden Fluth. Da faͤllt der Eee 
| Donner; 


Und mit Angſtausruf entfliehn fie zur wankenden Hütte, 
Alſo that das Gebirge ſich auf. Mit Wuth der Ver⸗ 
zweiflung 
Warf fi Cal y e von tanfend der Galliſchen Ritter, 
Auf das ere Heer. Es hob ſich verwirrtes Ge⸗ 
| tümmel. | 

ai ar ſich um ihre Fuͤhrer die Streiter, 

Athemlos, 


P EEE 
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Athemlos, Tod auf der Ferſe, zu neuem Gewüͤhle der 
ü Feldſchlacht. 
Wo iſt Conradin? — O ſcheuche die Wolke des Staubes 
Freundlicher Hauch des Weſts und kuͤhle die Wange der 
Krieger! N 
Hin in's vorderſte Treffen! denn ſieh', o'ſiehe! da kaͤmpfet 
Co aradin: er ſteht, ein Fels in den tobenden Fluthen. 
Hoch entflammt die Streiter ſein Blick, und hoͤher des 
Helden 
That. Ihm ſank ſchon Mornay, ihm ſank der trotzende 
Crequi. N 
Raimund traf er Speer: ein Freund entriß ihn dem 
Tode. 
Aber nun ward der Sieger umdraͤngt von erneuerten 
Schaaren. 


Wuhan von Etendart, er war ein Sturm in der Feld⸗ 


ſchlacht. 
Reimar erlag ihm ſchon, ihm fiel ſchon Volker der Edle; 
Und er trotzt' um ſich her. Da hielt ſich nicht Albert 
1 1 vom Thale. 
Muthig drang er hervor. O Juͤngling! weiche dem 
| N Stürmer! 


Schwach iſt dein Arm. Entweiche dem Staͤrkeren! 


Deine Gunilde 
Nee ſie flicht am heimiſchen Strome den Brautkranz. 
O 2 Weh! 
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Weh! geſpaltet fein Schild; eutbloͤßt des Fallenden 
Seite! 5 
Schone, wuͤthendes Schwert! — Er liegt und kruͤmmt 
ſich dem Tode 
Weine, weine Gunild'! o gieb die welkenden Myrthen, 
Gieb fie dem eilenden Strom’! Ach! deine Freuden vers. 
rannen. 
Nie umiſchlingt dich fein Arm; o nie ertoͤnet ihm wieder 
Lieblich im Neckarthal der Winzer jauchzende Stimme, 
Wenn ſie mit wachſendem Jubel ſich waͤlzt von Huͤgel 
Ä zu Hügel, — 
Conradin ergrimmt.. Er hob ſich, ein Wetter; wir 
wichen. 
«Fluch dir, Carl! Ja, Stolzer! dich ruft der Staufen⸗ 
ſche Knabe 
Auf zum entscheidenden Kampf! Nun lehre die Waffen 
ihn führen! , 
Rief's mit gewaltiger Stimm'; es bebte der farbige 
Helmbuſch. 
Wilhelm tobt' hervor. „Ich nehme, rief er, „den 
Kampf auf., — 
Biſt 5 Gerufene du? „ Ich ſprach's und riß mich 
entgegen. | 
Staͤrker fühle ich wich nie. Er fiel mir unter dem 
Schwerte. — 
Wilhelm! 
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Wilhelm! Wilhelm! Du fuͤhreſt nicht mehr die ſcher⸗ 

zenden Reigen 

An der Garonne Gemurmel, umrauſcht von den Ulmen 
des Ufers. 

Laͤchelnd erſah der Vater den Sohn, und winket' ihm 
Beyfall. 

Ach! nun hoͤrt er die Lieder der Froͤhlichen. Weinend 
gedenkt er | 

Seines Sohnes und feufit: er ſank, der Führer der 
Reigen! — 


Nun ward heißer der Kampf. Wir erblickten den keh⸗ 


renden Heinrich. 
Neu belebt uns der Blick: doch fuͤrchterlich taͤuſchte die 
50 i Hoffnung. 
Feindlich ſtieß auf uns der Caſtilier. Feindliche Haufen 
Schienen wir Wankenden ihm. Verrath!, ſo ſcholl 
es nun ſchrecklich 
Durch die Reihen, „Verrath! in Flucht nur Brüder 
| iſt Rettung! 
Tauſende fraß das Schwert und Tauſende ſchlang der 
K Celauo. — 
Doch Conradin — o waͤre doch er in offener Feldſchlacht 
Hingeſunken, ein Held, im ehrenvolleſten Kampfe! 
Selig pries ich ihn; ha! und hielten die Waſſer Ce 
f lauoꝰs 
O 3 Ihn 
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Ihn im wiegenden Schooß', er gabe dem Meere den 
N Namen. 
Conradin und Friedrich entflohn. Mit Lancia folgt’ auch 
Ich. In Kittel gehuͤllt, durchirrten wir, ſuchend des 
Meeres 
ufer, Nacht und Tag das Gebirg': es neigte die dritte 
Sonne ſich ſchon: mir erloſch im letzten bebenden 
| Schimmer 
Jegliche Hoffnung. Spät verhallte des friedlichen Hirten 
Abendlied und der Schafe Gelaͤut in dem ſchweigenden 
Thale. 
Uns Erſchoͤpften winkt' ein heimliches Plaͤtzchen der Ruhe; 
Und wir folgten dem Wink. Zum letztenmale ward 
f wohl uns. | 
Conradin umſchlang mir den Hals und nannte die Mutter, 
Nannte Seyfried! dich. Rings ſenkte ſich feyernde Stille. 
Da erſchollen uns fern des Meeres brauſende Wogen. 
„Horch! das Meer! das Meer!, er rief's und bebte 
vor Freude. | 
Alſo erbebet tief der wahrheitforſchende Juͤngling: 
Lange irrt' er umher in daͤmmernden Thaͤlern des Wiſſens, 
Spaͤhend jeglichen Laut der gruͤbelnden Menſchenweisheit. 
Iſt nur das der Troſt, der Ausgang? Weh! ich vergehe: 
Ruft er einſam, verſenkt in mitternaͤchtliches Denken. 
Ha! da ſchallen ihm hehr der Ewigkeiten Gewaͤſſer, 
Und 
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und er verfolgt nun froher den pad, verſoͤhnt mit der 
Vorſicht. 
Wir erreichten das Meer, erreichten im ſehnenden Geiſte 
Schon den Strand des begluͤckten Sieiliens. Guͤnſtige 
f | Winde 
Weheten uns. Schon fahn wir am Ufer die edeln Capeece 
Mit der getreuen Schaar. O hatten wir Fluͤgel des 
Adlers! a 
War der laute Wunſch. — Wir folgten dem ſterbenden 
Scheine 2 
Fernes Lichts. Es führt’ uns hinab zu aͤrmlicher Hütte, 
Doch ſie gab uns Ruh', verhieß uns ein eilendes Segel. 
5 Müttenhen!e ſprach Conradin, wir koͤnnen jetzo nicht 
lohnen. 


Aber 1 uns zur Inſel das Schiff, wir lohnen ge⸗ 


doppelt. 
Nimm zum Unterpfande den Ring!» Er zog ihn vom 
Finger. 
Aber das Muͤtterchen eilt' und bracht! ihn dem Herrn 
des Dorfes. 
7 Wohl ein koͤſtlicher Ring und Kittel tragen fie, ſagſt du?, 
Wie ſie noch redeten, drang der Ruf des Sieges zum 
Dorfe. 
„Muͤtterchen! halte fie auf! es find wohl wichtige 
| Männer iz 
O 4 Deß 
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Deß vernahmen wir nichts; doch bauger ward uns und 
banger, 

Und wir draugen umſonſt; uns weilten feile Verraͤther. 

Ploͤtzlich ſahn wir Schaaren Geharniſchter Bebend ent; 
flohn wir; 

Keuchend erreicht ich die Hoͤh' und ſtuͤrzte mich kuͤhn 

. in den Abgrund, 

und mir ſchwanden die Sinne. — 

Wie aus ſchwerem Schlaf erwachend ſchlug ich die matten 

Augen auf — mich hielt ein freundlicher Pilger am 

| | Buſen. 

Sorgſam netzet' er mir die Stirne mit Waſſer der Quelle, 

Die mit leiſem Gemurmel der Kluft des Felſen ent⸗ 
rauſchte. 

„Gott im Himmel fen Dank! er hat erhoͤret mein Beten. 

Sprach mit Liebesblick der Helfende. „Biſt du ein 

ö Engel?, 

War mein ſchwaches Wort. Mir kehrte dumpf die 
Erinn'rung. . 

Maͤlig vernahm der Pilger von mir die traurige Kunde. 

Tief durchdrang fie die Seele des Fuͤhlenden. „Rette 

| dich! „ rief er, 

„Nimm mein Pilgergewand und den Stab! Er leitet 

g dich ſicher. 

Gott fen bey dir!, Er ſchied. Ich ſrreckte die müden Arme 

* Nach 


A u ih 
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Nach dem Scheidenden aus. Doch wagt' ich es nicht, 


ihn zu weilen. 
Einem Taumelnden gleich durchirrt' ich Campaniens 
ö Gaͤrten, 
Welche die Phantaſey am Freundſchaftsquelle mir malte. 


Gerne horchte das Volk dem Geſange des traurigen Pilgers, 


Wenn er romantiſch den Zug der Geweihten zum heili— 
gen Grabe, 

Oder die Leiden der Minne beſang in ſchmelzenden Toͤuen. 

Gerne theilt es mit. O armes, glückliches Landvolk! 


Darbeſt du gleich, ſo ſeufzt' ich oft, in der Fuͤlle des 


Segens, 
Aermer 1255 iſt der Koͤnigsſohn, dem du huldigen ſollteſt. 
Schauernd ging in Neapel ich ein. Mir ſchien es ein 
Kerker. 
Lang umirrte mein Fuß bey Sternenſchimmer die Mauern, 
Die Conradinen umſchloſſen. Mir war es immer, als 
hört ich 
Fernen kundigen Laut, der Rettung! Rettung! flehte. — 
Conradin! mein Freund! du harreſt umſonſt. Dein 
Bertold | 
Kann, ach! kann nicht zu dir. Tyrannenmietlinge 
ziehen 
Eiſerne Wehr um dich und pflegen blutigen Rathſchlag. 
Wo, wo jammerſt du jetzt? Weh! unterirrdiſche Höhlen 
O 3 Wieder⸗ 
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Wiederhallen vielleicht des Sünglings einſame Klagen. 
Ferne ſind ihm Blick und troͤſtende Stimme des 
Freundes; 
Denn ich kann nicht zu ihm. O zeig' ihm dein trauli⸗ 
| ches Antlitz, | 
Lindernder Schlaf! Dir wehren nicht Riegel, nicht Für: 
| ſtengebote.,, 
Bertold ſprach's, und neigte bewegt ſich nieder zum 


Greiſen, 
Der im ſtummen Gefuͤhl ſein Auge vom Pilger nicht 
wandte. 
Stille ſenkte ſich rings, zu feyern die Stunde der 
Weihe. 
Fern' erbrauftte das Meer und nahe rauſchten die 
Palmen, 
Und es goß der Mond ſich hinab in die ruhigen 
Thaͤler. 


Dritter 
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Dritter Geſang. 


Also ſchwand vertraulich die Nacht. Die Stunde der 
Fruͤhe N 

Nahete. Seyfried ſprach: „bedroh'n uns die Wogen 
des Schickſals, 

O fo greifen wir gern nach jeglichem Strauche der Hoff— 
nung. 

Sieh! ich war in Meßina bey unſerm getreuen Capece. 

Arglos ſprach ich und warm von Conradin; es vernahm 
mich 

Robert von Flandern. Du kennſt den edeln Galliſchen 
Ritter. 

Und es ward Nacht. Ich machte mich auf, zu ſcheiden 

N vom Freunde. 

Aber es nahte der Ritter ſich mir: „O bleibe du Deut; 
ſcher! 

Mörder harren dein! fo ſcholl mir's leiſ' in die Ohren. 

Und ich blieb. — Dem Ritter, nur ihm verdank' ich 

| dies Leben. 

Oft noch ſprach ich ihn hier, und fand ihn bewaͤhrt. 
Nie, Bertold! 

Hegt er blutigen Rath in ſeiner edleren Seele. 


Robert ſchüͤtzet gewiß den Juͤngling. » Als er fo redte, 


Trat 
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Trat Graf Robert herein. „Du bebeſt ?,, ſprach er mit 
Unmuth. 
Guter 3 fürb! die Welt iſt ein Haufe von 
Moͤrdern. 
Deutſcher! wenn du vernimmſt, dein Conradin wird ge⸗ 
mordet, 
Nach dem Geſetz gemordet, o fluche nicht Robert von 
ö Flandern. 
Sieh! zu wenden den Fluch, komm' ich, der Bote des 
| Todes. 
Ja! die entflohene Nacht enthuͤllte das duͤſtre Geheimniß. 
Air ift Grauſamkeit, erſchlaͤgt ſie, blutig die 
Stirne, 
In der Fauſt den Dolch, Unſchuldige. Aber entlehnet 
Sie die Larve des Rechts, dann jauchzt die unterſte 
Hölle. | 
Spät verſammelten ſich die Fürften des Reichs und Haufen 
Tiefgelahrter Herrn in langen Maͤnteln und Kragen. 
Ungelahrt, wie ich bin, ich mied fie und blieb bey den 
1 Rittern. 
Endlich erſchien der Koͤnig. Es fand auf der wolkigen 
Stirne | 
Sichtbar Tod. Sein Blick verbreitete furchtbare Stille. 
Aber nun hub er an und redete viel. — Was weiß ich? 
O er ſprach nie ſo; es war erbettelte Rede. 
| Was 
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„Was erlaubet das Recht, ſo endet” er, “über Ge 
fangne? „ 
Unter den Maͤnnern mit Kragen entſtaud nun leiſes Ge⸗ 
murmel. 
Lauter vernahm ich die Worte: „Rebellen des heiligen 
Stuhles! 
Stohrer der Ruhe des Reichs! Majeſtaͤtbeleidiger! — 
Sterben! 
Gott! wie wallte mein Blut! Es draͤngte mich vor und 
ich redte. 
König! dir weiht' ich mein Schwert, den Feind zu 
bekaͤmpfen im Felde: 
Dir ſey's ferner geweiht! Doch ha! den Beſiegten zu 
; morden, 
Froͤhnet die Zunge dem Rath, o dann erſtarre fie ewig! 
Koͤnig! ſiehe ſie an die beyden Juͤnglinge! ſiehe! 
Fuͤrſten ſind es: es ſind die Sproßen der edelſten Staͤmme; 
Und fie kaͤmpften, der Ahnen werth, wie Rittern ge 
0 buͤhret. 
Sterben ſollen nun ſie, — ich bebe — den Tod der 
Verbrecher? 
Set, verpflichte fie dir durch Großmuth! Wiße! fie 
fihert, 
Mehr als ihr Tod, dein Reich und deine Tage find 
gluͤcklich. 


— 
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Gnade fuͤr fie! nicht Tod, o Koͤnig! „, ſo ſcholl nun 
| der Ritter 
Lauter flehender Ruf in den meinigen. Aber nur tiefer 
Sank das Gewoͤlk auf der Stirne des Koͤniges. Sicht- 
lich erblaßt' er. 
Wieder murmelten nun die Gelahrteren. Wieder ver- 
nahm ich 
Lauter und lauter das Wort: Rebellen des heiligen Stuhles! 
Stoͤhrer der Ruhe! — Tod! das war die Looſung der 
Mehrheit; 
Tod! des Koͤnigs Wort. — Stirb Seyfried! Wohl dem 
Gebornen, 
Welchen dem Blutthal fruͤh ſein leitender Engel entfuͤhret! 815 
Seyfried winkte gebrochnes Blicks. — Ich muß ihn 
noch ſehen, 
Sterben — ſterben ihn ſehn, „ rief Bertold und riß ſich 
ö von dannen. 
Langſam taumelt' er fort zum Kerker. Sieh“ ihm entgegen 
Stroͤmten e des Volks. Er ſtand. Es waͤlzte mit 
ihnen | 
Sich vermiſchtes Geruf: Verbannte! Rebellen „ vorüber, 
Und er wich; . wankten die Knie: ihm ſchwirrt's um 
die Stirne. 
Da erſcholl ihm von ferne der Ruf: 40 folge mein 
Bertold! 
und 
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und er folgte betaͤubt' — beſann ſich der kundigen Stimme, 
Ha! ſie war Conradins. Man fuͤhrte zum Tode das Opfer. 

Wie im wogenden Meer das ſcheiternde Schiff an der 
Klippe 
Wanket zum Untergang. Der fromme Schiffer gedenket 
Seines Weibes, gedenkt der bangen Stunde des Abſchieds. 
Und er ſeufzt empor zum Vater der Wittwen und Waiſen. 
Aber es ſteht ein Raͤuber am Strand' in ſchrecklicher Ruhe, 
Achtet des Nothſchreys nicht, und ruft im heulenden 
Sturme: 
Schlinge ſie Woge! hinab und mein ſey goldene Beute! 
Alſo der Platz des Gerichts. Es drang durch die ſtroͤ— 
mende Menge 
Bertold den due nach. Dann ſchaut' er empor 
und erblickte, 
Nachwelt! glaub' es nicht! den Bluthund Carl am Fenſter. 
Sie, die den Bloͤden beherrſchte, Beatrir war ihm zur 
1 Seite. | 
Ihre brütende Seele gebar die ſchwarzen Entſchluͤſſe: 
Ich will Koͤnigin ſeyn! die Krone ſichert ſein Tod nur! — 
Wie von Gott zum Schrecken Gezeichnete, ſchaute ſie 
Bertold, 
Wandt' ge den Blick zum Geruͤſt und erfah bie 
Gefangnen, 
Horte laut das Urtheil verkuͤndigen. Schauernde Stille, 
Schauern⸗ 
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Schauernder noch durch der Seufzenden Laut, erfüllte 
die Staͤtte. — 
Aber nun trat Conradin mit Würde hervor: Wer ven 
mißt ſich, 
Sprach 5 „Richter zu ſeyn der Könige? Nichtiges 
Urtheil! 
Sieh! hier ſteh' ich vor Gott und vor dem verſammel⸗ 
ten Volke, 
Und bezeug' es laut: ich fühle mich frey des Verbrechens. | 
Mein iſt dies Königreich! von edeln Vaͤtern ererbt' ich's, 
und ergriff das Schwert, vom fremden Zoch’ es zu loͤſen. 
Staufen wachten, ihr Voͤlker! fuͤr euch, wenn ihr ſchlieft. 
Fuͤr euch floß 
Oft in Kaͤmpfen ihr Blut. Nun floß“ auf offenem 
Richtplatz 
Unter Henkershand das Blut des lezten des Stammes? 
und ihr ertruͤget den Blick? — Ihr ſeyd nur ein Haufe 
| von Sclaven! — 
Wohl, ich ſterbe. Doch wißt's! noch lebt vom Stamme 
g der Staufen 
Arragouiens Fuͤrſt. Er ſey mein Folger und Raͤcher | 
Meines Bluts! „ Er ſprach's und warf zum Zeichen den 
Handſchuh 
Von dem Geruͤſte; ſchnell ergriff ihn der harrende 
Bertold. 
Nun 
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Nun ward leiſer die Stimm: o meine Mutter!, fo 
7 ſeufzt' er, 
Lunglͤckſelige Mutter! dies bricht dir das Herz! — Den 
Jammer, N 
Wer beſchreibet ihn, wer? Das Haupt des Geliebten der 
5 Seele, 
Seines Friedrichs fiel. Er ſah es fallen, und hemmte 
Nicht mehr den preſſ enden Schmerz. Mit lauter Stimme 
des Weinens 
Warf er ſich nieder, und nahm's und netzt' es mit heißen 
Thraͤnen, | 
Und nun n bot er entſchloſſen das Haupt dem richtenden Beile. 
Wohl ihm! er leidet nicht mehr! „ das hob des kehren⸗ 
| den Bertolds 
Seele. Ruhig durchdrang er das laute Gewimmer des 
ar a Volkes. 
Aber mit jeglichem Schritt ward baͤnger der bange Gedanke: 
Seyfried traͤgt es nicht. Du geh'ſt, zu toͤdten, o Bertold! — 
Seyfried war nicht mehr. — O, leicht entduftet der Hülle, 
— Große Hinſicht frahlt in jeglichem Zuge des Todten — 
Gruͤßte mit Himmelgeſang ſein Geiſt den kommenden 
Juͤngling. 
Bertold weilte lang am Lager des Greiſen und innig 
Betet' er: ſchaut, ihr Todten, herab von eurem Gewoͤlke 
Auf den leidenden Freund! Er jauchzet der nahenden 
Stunde, 
— Stunde weile nicht! — die ihn zu den Freunden ver⸗ 
fammelt, 


» Urrins 


rr — ̃ Tu ̃ — 


Hering Preis, 


Nach dem Walliſiſchen des Barden Talieſin. 
178 7. 


as ging die Sonne nach Stuͤrmen der Nacht, 
Und brachte den Morgen und brachte die Schlacht. 
Von wannen, von wannen die zahlloſen Speere? | 
Ha! find es des fiegenden Flamdewyns Heere? — 
Sie waren's! — Von Aufinids Huͤgeln herab 
Ergoß ſich der Strom ſchon auf Urrins Gefilde. 
Es klirrten die Schwerter, es raſſelten Schilde, 
Laut heulte Verheerung und oͤffnet' ihr Grab. 


Im Trotze des Sieges trat Flamdewyn her: 
„O Urrin!,, fo rief er „entſage der Wehr, 
Und zahle — du daͤmmeſt die Fluthen vergebens — 
Die Loͤſe des Landes, die Loͤſe des Lebens! 
Doch ferne war Urrin. Er eilte ſchon früh 
Nach Huͤlfe. Da nahte, von Kriegern umgeben, 
Sich Owen dem Trotzer: Noch leben wir, leben; 
Und haben noch Waffeu: die loͤſen uns, die!, 


Hinan ſtieg die Sonne in ſtrahlendem Lauf 
Zur Hoͤhe des Himmels; da ſchauten wir auf; 
Da ſah'n wir, gefolget von tauſend der Seinen, 
Im Waffengeſchmeide Held Urrin erſcheinen. 

4 „Auf, 
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„Auf, Cimbriens Söhne! noch flohen wir niet, 
So rief er: „mir nach, ihr Gefaͤhrten! wir ſtreben, 
Zu tilgen die Schande! Noch leben wir, leben, 
Und haben noch Waffen: die loͤſen uns, die!, — 


Wir nach zu dem Hügel, wir nach in den Tod: 
Rings wurden von Blute die Gegenden roth; 
Rings flatterten, ſatt ſich am Blute zu laben, 
Mit triefenden Schwingen die duͤrſtenden Raben. 
Hoch ſchwang ſich die Rache mit wuͤthendem Blick; 
Und nieder von Huͤgel zu Huͤgel getrieben, 

Erlagen die Trotzenden: wenige blieben, 
Und brachten mit Beben die Kunde zuruͤck. 


Hinab ſank die Sonne: nun war es vollbracht. 
Der Tag war geſchwunden, verhallet die Schlacht, 
Doch nimmer verhalle der Name des Helden! 
Geſang! du ſollſt ihn der Folgezeit melden! 

O ſelig der Barde, dem dieſes gelang! 

Dann ſagen die Enkel beym Brande der Eiche: 
O Juͤngling! ſey wuͤrdig der Vaͤter, und gleiche 

Held Urin und ihm, der den Helden uns fang! 


P 2 | Otto 


Otto der kleine. 


E 


7 


Der Kaiſer Otto war wohl groß: 
Doch iſt es hier auf Erden, 
Wie ſchon bekannt, der Großen Loos, 
Mitunter klein zu werden. 
So ging es dann nach altem Brauch 
Dem guten Kaiſer Otto auch. 
Wie ſich das zugetragen, 
Soll euch dies Liedlein ſagen. 


Einſt zog er ſiegreich durch das Land. 
Vom Schafte bis zur Spitze 
Des Welſchen Stiefels widerſtand 
Kein Staͤdtchen ſeiner Hitze. 
Nur eins — was thut des Namens Klang? — 
Vertheidigte ſich Tage lang. | 
Kaum ſchien's dem Kaifer möglich, 
Darum ergrimmt' er hoͤchlich, | 


Und ließ wohl durch Trompetenſchall 
Verkuͤndigen dem Orte: 
„Vernehmt ihr Staͤdter allzumal! 


Vernehmt des Kaiſers Worte: | 
Der 
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Der Maun, der fällt in unſre Hand, 
Wird — Otte ſchwoͤrt es euch! — entmannt: — 
Wornach ihr euch zu achten!, 
Die Staͤdter alle lachten: \ 


Doch lange nicht. Das ernſte Draͤun, 
Wie leichtlich vorzuſehen, 
Fuhr alle bald durch Mark und Bein, 
Vom Wirbel bis zum Zehen. 
& Todt, rief ein Weib, «ift freylich todt; 
Doch aͤrger iſt, was Otto droht: 
Mit Salomonis Schaͤtzen 
Iſt das nicht zu erſetzen. 


Die Männer riß das Drohen. hin 
Zu neuem eiteln Wuͤthen, 
und jeder dacht in feinem Sin, 
Er wolle ſich ſchon huͤten. 
Doch kluͤger war, als alle, fraumt 
Ein Weibchen, lieblich anzuſchaun. 
Wer Mann war, fand Behagen, 
Sich, daß er's ſey, zu ſagen. 


Heiß walt ihr Blut. Seit geſtern war 
Der Mann des Feindes Beute. 
Noch liebte ſie: denn noch kein Jahr 
155 Verfloß, ſeit er fie freyte. 
P3 Sie 
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Sie ſchlich ſich Abends fort und fand 
Held Otto en bald. Der Droher ſtand 
In ſeiner Krieger Kreiſe; 
Da ſprach ſie dieſe Weiſe: 


„O großer Kaiſer! ſiehe mich 
Zu deinen Fuͤßen liegen! 
Bey deiner Größe fleh' ich dich: 
Wollſt nicht mit Weibern kriegen! 
Iſt's ſtrafbar, daß ein Mann ſich wehrt, 
So nimm' ihm, was ihm zugehoͤrt! 
Was du nimmſt feinen Leibe, | 
Genommen wird's dem Weibe! 


Sie ſchwieg. — Tief merkte Otto ſich's, 
Ward flugs er ſelber wieder; 

Ergluͤhte bis an's Ohr; ihm ſchlich's 
Wie Fieber ruͤckennieder. 

Auf!, ſprach er, „ſchoͤnes Kind, es fen! 
Der Mann fen Mann, das Städtchen fren! 
Ruft ihn, dem fie ſich weihte, 

Daß er in Bett ſie leite. 
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Ritter Twein. N 


Dem General⸗Lieutenant von Schliefen gewidmet. 
1788. 


— 


Erſter Geſang. 


Singen will ich den Mann. — Jedoch was hilft es, 
. zu ſagen: 
Ich will, ich will! Baß wird es dem Hörer behagen, 
Gleich mitten zn ſeyn in der Welt, in die er folgen 
ſoll. — | 
Herein, herein in dieſen weiten 
Kerzhellen Saal! Nicht lange, da erſcholl 
Hier lautes Getoͤn der Hoͤrner und Saiten. 
Maͤandriſch ſchwangen ſich Ritter und Damen 
In taumelnden Taͤnzen, und gaben und nahmen 
Der Liebe Betheurung im ſchwimmenden Blick: 
Es lockte den Juͤngling im ſchwebenden Gruße 
Oes Maͤdchens ſchwellende Lippe zum Kuſſe: 
Er ahndete, lohnende Minne! dein Gluͤck. 
P 5 Bork 


Nach einem Altſchwäbiſchen Gedichte Twein (vielleicht 

Iwein) in Müllers Samml. deutſcher Gedichte aus den 

2. 13. u. 14. Jahrh. 2. B. Siehe auch deutſches Muſeum 
von 1787. S. 165. 
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Dort ſitzet noch der Tafelrunde 
Beruͤhmte Stifter Artus. Er 
Beging das Feſt. Nun um die Stunde 
Der Mitternacht, da maͤlig leer 
Der Saal ward, ſammelt er im Bunde 
Die keckſten Ritter um ſich her: 
Und es entſtand — die Becher winken — | 
Bey ſprudelndem Wein ein Kampf im Trinken. 
Seit Noahs Zeit ſchon wich der Zwang 
Im trauten Kreis beym Glaͤſerklang. — 
O ſeh't die biedern Krieger! 
Verloren in ſuͤßes Erinnern ficht 
Ein jeder die Kaͤmpfe der Vorzeit. Es flicht 
Bellona und Venus dem Sieger 
In froͤhlichem Wechſel die Kraͤnze, gelaubt. 
Von Eichen und Myrthen um's gluͤhende Haupt. 2 
Doch horch! es unterbricht die Schwaͤnke 
Der Ritter Segremor. Ich denke, 
Gut waͤr's, wir hoͤrten zu: 
„Genug geprahlt, ihr lieben Brüder! 
Noch eins, und dann zur Ruh! | 
Wahr iſt's, wir ſchlugen manchen nieder; 
Doch auch — — Ihr wißt, von Alters her 
War keiner je aufrichtiger, 
Als Segremor, und treuer. 
i Lang 


| 
| 


Wie Stein, ein Abeutheuer. 
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Lang lag mir auf dem Herzen, ſchwer, 


Es von mir wegzulaften, fühlt‘ 
Ich laͤugſt den innern Drang; nun ſpuͤhlt 
Der Wein es von der Stelle., — 
„Heraus damit! „ ruft Ritter Kay. 
Mir zuckt's im Arm, bey meiner Tren! 
Wer kraͤnkte dich? — Ha! wer es ſey, 
Ich ſchick' ihn dir zur Hoͤlle. , . 
Laut lachten die Ritter, und fuͤllten und tranken 
Mit Jubel den ſchaͤumenden Wein. 
Doch ernſthaft blieb der Ritter Twein. 
Er ſchaͤmte ſich ſchon in Gedanken | 
Des Neffen Segremor und winkt 
Ihm Schweigen. Doch der Neffe trinkt 
Sich Staͤrkung, und beginnt auf's neue: 
Ihr lieben Freunde wißt: ich freue 


Mich oft der Ingd. Vier Wochen ſind's; 


Da reit' ich, froͤhlich, wie ein Prinz, 
Ju einer ſchoͤnen Morgenfruͤhe 
Tief in den Wald hinein. Ich ziehe 
Auf Wendelwegen kreuz und gueer, 
Und finde nichts. Aus ihrer Höhe 
Brennt ſchon die Sonn'. Ich ſuch' umher 
Nach einem Labequell, vergehe 
a 5 Vor 


236 

Vor Mattigkeit und Durſt. Da führt 
Ein ſchmaler Steig mich ab zur Seite. 
Ich folg ihm nach, und er verliert 

Sich maͤlig in ein Thal. Ich reite, 
Als ſchaut' ich fern den heil'gen Graal, 5 
Voll Trinkbegier, hinab in's Thal, 

Und tiefer, tiefer. Endlich finde, 
Im Schatten einer dichten Linde, 

Ich den erſehnten Brunn. Ein Schall 
Von Vogelſang und Waſſerfall, 

Dringt, wie ich nahe, mir entgegen, 
Und ſaͤuſelnde, kuͤhlende Weſte durchregen 
Das duftende Laub. — Von einem Aſt 
Senkt ſich an einer Silberkette 

Ein goldnes Becken. Ich, in Haſt, 
Ergreif' es, ſchoͤpf' und trink', und hätte 
Noch viel getrunken. Doch, bedacht 
Auf Folgen kaltes Trunkes, ſehuͤtte 

Ich ſchnell den Reſt auf den Smaragd, 
Der über dieſes Brunnens Mitte 

Auf Marmorthieren ruht. — Es ziſcht 
Der Edelſtein vom Guß, und ſieh! 


Gleich bias die Choͤre der Voͤgel, es liſcht 

| 1 Der 

) Der berühmte Napf, deſſen ſich Jeſus, ſo hieß es, beym 

Mahl bedienet hatte, und der den Rittern der Tafelrunde 
war, was den Argonauten das goldne Vlies. 


* 
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Der Sonne Licht. In tauſend Blitzen 
Umzuckt mich Verderben. Ich beb⸗ und fich? 
und kann nicht fort, Ringsum iſt Nacht. 
Die Erde bebt, der Donner kracht: 

Es brauf’t der Sturm. Von ihren Sitzen 
Entfliehen die Voͤgel. Es glaͤnzt der Smaragd 
Von Flammenſchrift, die ich nicht las, 
Und, las ich ſie, im Schreck vergaß. 

Ich ſank in ſtummer Betaͤubung dahin, 
Und achtete nahenden Tod für Gewinn, „ 
„Gött troͤſte! , ruft hier Kay darein, 

Ich dachte, daß wir raͤchen koͤnnten: 

Doch, Bruder! mit den Elementen 

Da laß' ich mich nicht ein., 

„Geduld doch! „ riefen die Genoſſen, 

“Herr Seneſchall! erſt hört in Ruh’ 

Dem Ritter bis an's Ende zu; 

Dann brecht hervor mit euren Gloſſen! 
„Kay iſt nicht anders! „ rief der Ritter 

Des Sturms. „Ich ſah das Ungewitter 

Nun furchtbar gegen Norden ziehn, 

Und durch zerriß ne Wolken ſchien 

Wohlthaͤtig mir die Sonne wieder, 

Es fangen mich der Vögel Lieder 

Zuruͤck in's Leben. Ich erſtand 


Und 
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Und ſchwor, nie wieder, ſollt' ich ſterben, 
Den Trunk ſo faͤhrlich zu erwerben. 

Ich ſchaut' umher: gerettet fand 

Ich neben mir mein Roß. Ich ſchaͤtzte 
Mich dreymal gluͤcklich, naht' und ſetzte 
Schon in den Buͤgel meinen Fuß. 

Da hallt' es fern von Pferdehufen: 

Ich horch' empor, und hoͤr' ein Rufen: 
„Halt Ritter! Harre mein! Biſt du's, 
Der ſich's erkuͤhnt, die Ruh' zu ſtoͤren? 
Dich Stoͤrer will ich Sitte lehren. 

Oed' iſt der Wald, das Wild erſchlagen, 
Ungluͤcklicher! durch dein Vergehn: 

Deß ſollſt du mir zu Buße fichn. „ 

Was konnt' ich dem Ergrimmten fagen? — 
Zu trinken, wenn man duͤrſtet, iſt 

Bey uns gewöhnlich keine Sünde: 

Doch gegen Zorn hilft, wie ihr wißt, 
Nur raſche That, ſtatt aller Gruͤnde. 

Ich ſchnell auf's Pferd, zum Kampf bereit, 
So ſchreckeumatt ich erſt mich fühlte; 

Wir fernen uns zu gleicher Zeit, 

Und ſtoßen, gleich au Tapferkeit, 

Mit Kraft zuſammen. Doch ich hielte 
Dem übergewaltigen Stuͤrmer nicht Staud: 
Was hehl' ich's? hingeſtreckt lag ich im Sand. Kaum 
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Kaum war das Wort aus ſeinem Munde, 
So ſprang die ganze Tafelrunde, 
Als trotzt' im Saale der Sieger, empor. 
Grimm roͤthete wechſelnd und blaͤßte die Wangen, 
Und jeglicher brannte vor heißem Verlangen, 
Zu ſchauen das Wunder, und jeglicher ſchwor, 
Die Hand am Schwert, den Zauber zu brechen, 
Und blutig die Schmach des Beſiegten zu raͤchen. 
Herr Kay war außer ſich, und hieb 
Vor nie gefuͤhltem Rachetrieb, 
Wie ein Beſeßner, um ſich her. 
Da hob ſich König Artus: „wer,, 
So ſprach er, “glüht nicht vor Begier 
Das Abentheuer zu beftehen ? 
Auch ich, ich muß das Wunder ſehen. 
um Sanet Johannis ziehen wir N 
Zum Brunnen hin. — Daß keiner fehle? * 
Bey meines edeln Vaters Seele | 
Schwoͤr' ich die ſtrengſte Rache 821 
Freund Segremor! „ | 
Die Ritter freun 
Sich alle. Jeder druͤcket ſcheidend 
Die Rechte Segremors. Herr Twein 
Blickt auf zu ihm, und fluͤſtert leidend: 
„Warum nicht mir allein ?, 


Kein 


240 

Kein Schlaf beſucht die Augenlieder 

Des Ritters Twein: ſtets denkt er wieder: 
„Warum nicht mir allein? | 

Ich follte bis zur Heerfahrt weilen, 

Der Rache Ruhm mit andern theilen? 

Es kann, es kann nicht ſeyn. | 
Da drange Gawin, der Geſelle, 

Herr Kay wohl gar in meine Stelle: a 
Gekraͤnkt bin ich; die Nach’ iſt mein !, 
Der Morgen graut, und mit der Helle 
Hebt der Gedank': ich zieh' allein! 

Im Innern ſich zum Felſenſchluß. 

Er ſchoͤpft im Geiſt ſchon aus der Quelle: 
Schon ziſcht um's inn're Ohr der Guß 


Auf den Smaragd: ſchon glaͤnzt ihm ferne 


Des Steines Wunderſchrift, wie Sterne. 


“Was halte mich noch? Ich muß, ich muß 


So ruft er: „fort. Der Mittag treffe 
Mich in dem Thale, wo der Neffe 

Der Magſchaft Ruhm verlor. 

Der Knappe kommt: das Roß trabt vor, 
Und Twein entſchluͤpft im ſanften Strahle 
Der Morgenroͤthe, die am Stahle 

Der Ruͤſtung gluͤht, durch's Nebenthor 
Von Artus Burgſchloß. — Berg' und Thale 


Ent⸗ 
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Eutwogeten nun dem gefluͤgelten Schritte 
Des feurigen Roſſes, und bald | 
Sah Ritter Twein ſich in der Mitte 
Des Zauberhains. Er ſucht' im Wald' 
Umher nach allen Nebenſteigen. 
Die Sonne fing ſchon an, zu neigen, 
und noch kein Steig. Zum Aufenthalt 
Im Freyen ward die Nacht zu kalt. 
Wie froh war er, da er ſich nah 
Am Huͤgel eine Burg erſah. 
Er ritt hinu. Ein Ritter fand, 
Den ſchoͤnſten Falken auf der Hand, 
Vor'm Thor der Burg. Der Muͤde traht 
Grad auf ihn los hinan den Huͤgel, 
und wohl ward Tweinen: denn ihn labt 
Der Gruß des Ritters, der den Buͤgel 
Des Roſſes haͤlt, voll Herzlichkeit 
Ihm Ruhe, Mahl und Wohnung beut. 
Der Falke, ſchuͤttelnd fein Gefieder, 
Ließ ſchmeichelnd ſich auf Tweinen nieder, 
Als ob auch er den Gaſt empfing. 
Herr Twein, den ſchon der leere Magen 
Ermahnt, ließ ſich's nicht zweymal ſagen, 
Und ſchwang vom Roſſe ſich; — gleich ging 
Der Wirth zum Burgthor, wo ein Becken 
2 Von 
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Von Kupfer an zwey Ketten hing, 

Und ſchlug's mit einem Eiſenſtecken. 

Der Schlag durchdonnerte das Thor, 

Und ſieh! aus allen Winkeln ſchoſſen, 

Wie hergebannt, die Hausgenoſſen 

Zum Dienſt des neuen Gaſts hervor. 

Der hieß ihn willkommen, der wartete ſein 

Und ſeines Roſſes. Entzuͤckt ging Twein 

Vom Wirthe geleitet, zur Burg hinein. 

Den Eingetretenen empfing, | 

Den Blick geſenkt, ein Fräulein. Nimmer 

Sah Twein es lieblicher. Er ging | 

Am Arm der Schoͤnen in ein Zimmer. 

Sie neigte ſich: «willkommen hier! 

Dein iſt die Burg, Herr Ritter! Mir,, 

So ſprach fie fanft, «mir will es ziemen, 

Dich zu entwaffnen.,, — Nun entband 

Sie ihm den Helm und zupft' am Riemen 

Der Ruͤſtung. Unſer Ritter fand 

Sich gar zu wohl ob dieſem Weſen. 

O moͤchte, denkt er oft im Sinn, 

Sich lange nicht der Knoten löͤſen! 

Er denkt's, da ſinkt die Ruͤſtung hin. 

Ihn ziert, von ſchoͤner Hand umhangen, 

Ein Scharlachmantel. Auf die Wangen 
Des 


Des Fraͤuleins wallte Purpur, da 

Sie neigend auf zum Ritter ſah. 

Es brannt' in ſeinem Blick Verlangen, 

Wo moͤglich, laͤnger noch ſo nah 

In ihrem Himmel fort zu traͤumen. 

„Herr Ritter! ſprach das Fräulein, “ ſehn 
Wir noch den Park? — Doch ohne Saͤumen! 
Die Sonne ſinkt; die Luͤfte weh'n 

Schon kuͤhl. Gefaͤllt es dir, ſo geh'n 
Wir laͤngs dem Bach zu jenen Baͤumen. , 
Sie gingen und ſaßen am ſchattigen Bach, 


Und ſagten ſich vieles. Ich ſag' es nicht nach. 


“Ein Ritter du der Tafelrunde? 


Die kenn' ich, ach! 


Noch blutet, Fremdling! mir die Wunde, 
Die — — rauſchender Bach! 
Du hörteft den Schwur in heiliger Stunde, 
Den Gawin — brach! — 
Waͤrt, die ihr zieht auf Abentheuer, 
Doch minder tapfer und uns treuer! „ 

Die Schoͤne ſprach's, den Blick gewandt. 
Der Ritter fuͤhlte ſeine Hand, 
Die ſie umſchlang, von heißen Thraͤnen 
Benetzet. Lieblichſte der Schönen! » 
So ſprach er leiſe, “Unbeftand 

Q 2 Ift 
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Iſt nicht der Ritter Art. Doch zwinget 
Sie oſt ihr irrendes Geſchick. i N 
Herr Gawin iſt mein Freund: ihn bringet 
Einſt Lieb’ und Treue dir zurück, „ 
„O taͤuſche,, ſprach die Hochbetruͤbte, 
„Mich Arme nicht! Gewiß er liebte 
Schon die Begluͤckt're. Rede nur!, 
Da ſchwor Herr Twein den hoͤchſten Schwur 
Auf ſeinen Knie'n fuͤr Gawins Treue. 
„Er haͤlt, was er verſpricht. Ich ſcheue 
Den Schwur auf Nitterehre nicht. » 
Er ſpricht's, und' auf dem Angeſicht 
Der Schoͤnen daͤmmert hold auf's neue 
Der Lieb' und Hoffnung Zauberlicht: 
Voll warmes Dankgefuͤhles buͤckte 
Sie ſich zu Twein herab. Er drückte 
Den Feuerkuß auf ihren Mund 
Und waͤhnt', er ſieg'le Gawius Bund. 
Sie ruheten lang' am rieſelnden Bach', 
Und Eofeten vieles. Ich ſag' es nicht nach. 
Wer ſteht dafür, daß auf die Länge 
Nicht gar Freund Gawin in's Gedraͤnge 
Gerathen waͤre; denn die Gaͤnge 
In's Herz der Schönen oͤffneten ſich. 
Der warme Freund des Freundes ſchlich, 
Von 
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Von Göttin Gegenwart geleitet, 
Sich maͤlig mit hinein. Zum Gluͤck 
Kam in der Criſis Augenblick 
Der Wirth herbey, und rief: „bereitet 
Iſt laͤngſt, ihr Lieben! unſer Mahl! 
Gefaͤllt's, fo gehn wir in den Saal. „ — 
Sie gingen, wie Geſtoͤrte pflegen, 
Geſenktes Blickes und verlegen, 
Und ſtumm dem guten Wirth entgegen, 
Und wallten verſchlungen (die Finſterniß rang 
Schon mit dem Tage) bey Nachtigallſang 
Den liebemurmelnden Bach entlang. - 
Der Saal empfing fie, und fie fanden 
Auch dort ſich ungeſucht und banden 
Den Faden, den die Liebe ſpann, 
Beym frohen Mahl auf's neue an. 
„Gut, daß du heute kamſt. Luͤnette, 
So heiß ich, „ ſprach das Fräulein, “hätte 
Dich Morgen nicht geſehn. Ich bin 
Die Dame einer Koͤnigin. 
Der Koͤnig, ihr Gemahl, beſitzet, 
Nicht fern, das ſchoͤnſte Königreich, 
Das ſchöͤnſte Weib der Welt zugleich, 


N Doch beydes nur, fo lang' er's ſchuͤtzet. 
Denn eine Nixe, deren Gunſt 
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Der König um das Weib verſchmaͤhte. 

Verfolgt ihn nun an jeder Staͤtte 

Aus Eiferſucht mit ihrer Kunſt. 

Kennſt du den Thalquell an der Linde? — 
„Wohl kenn' ich ihn, „ fo ſprach geſchwinde 

Der Paladin im Angſtgefuͤhl, | 

Es möchte ſchier die weitre Kunde, 

Erzaͤhlet von ſo ſchoͤnem Munde, 

Die Rache hemmen, die das Ziel 

Des Zuges war. Eh's ihn gereute, 

Daß er nicht hoͤren wollte, brach 

Der Wirth das Mahl, wich von der Seite 

Des Ritters nicht, und gab, ſo wach 

Herr Twein auch war, ihm das Geleite 

In's Schlafgemach. f 


* 
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Zweyter Sean. 


85 huͤbe fie v vor allen Dingen 
Jetzt mit Moral den Canto an, 
Wuͤßt' ich den braven Rittersmann, 
Der Schlafs bedarf, fo einzuſingen. 
Doch bruͤtet man, wie unſer Ritter, 
Im Haupte Flammenſchriſt, Gewitter, 
und Maͤdchen gar, o ſaget an 
Ihr Minnekaͤmpfer! ſchlaͤft man dann? 
Wie Feuer brannt' um feine Glieder 
Des ſeidnen Lagers weicher Pflaum. 
Ott ſchloß die muͤden Augenlieder 
Der Schlaf. Umſonſt! Ein wilder Traum, 
Den wache Phantaſey erhoͤhte, 
Entriß dem Lager ihn, und kaum 
8 Sah Twein des Horizontes Saum 
Gefaͤrbt vom Strahl der Morgeuroͤthe, 
So ſchwang er ſich auf's treue Roß, 
Und floh, als ob Verzug ihn toͤdte, 
Das Zauberſchloß. 
Schnell oͤffnete, — er hoͤrt's im Eilen — 
* Schloſſes Fenſter ſich. Sein Ohr | 
24 Der: 
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Vernahm den Ruf, der ihn, zu weilen, 
Bey allen Heiligen beſchwor. 
Doch fo wie Vater Ulyß dem lieblichen Cana’ der 
| Sirene, | | 
So floh nun eilender Twein dem lockenden Rufe der 
Schöne, 
Und athemlos erreicht’ er den Wald. 
Die Sonne ſtieg. Der Ritter ſprengte 
Durch's Dickigt fort ohn' Aufenthalt. 
Da that, eh' noch der Schatten laͤngte, 
Das Thal ſich ſeinen Blicken auf. 
Es fluͤgelte ſchnaubend der Rappe den Lauf 
Zur Zauberſtaͤtte, die die Sage 
Des Neffen zeichnete. Herr Twein 
Erfah den Baum, den Brunn, den Stein. — 
Ob er das Abentheuer wage, 
Stand er nicht an; doch gleich dent eleetriſchen 
5 Schlage 
Durchfuhr ein Schauer ſein Gebein, 
Als er nun feſtes Griffs entſchloſſen 
Das Becken faß'te — ſchoͤpfte — trank. 
Kaum hatt' er den Smaragd begoſſen, 
Da ziſcht' er dampfend. Dunkel ſank 
Rings um die Staͤtte. Twein erkannte 
Den Spruch, der auf dem Steine brannte: 
Das 
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„Das Wetter droht 
“Dem Reiche Noth 
„Dem Koͤnig Tod, 
Wenn er nicht ſchlaͤgt 
„Ihn, der's erregt. » 
Der Nitter las und Blitze flogen 
um's Haupt ihm. Es zagete rings die Natur. 
4 Flieh! , Donnert's aus Wolken, Flieh! „ heulte die 
N Flur. 
Twein ſtand, ein Felſeu, der die Wogen 


Empoͤrtes Meeres bricht. Ihm fuhr 


Die Hand an's Schwert. So harrt' im Drange 

Der Gegenwehr der Ritter lange, | 

Und nicht umſonſt. Denn ſchon verhieß 

Ein Zwerg, der voran den Huͤgel erklommen, 

Des fremden Ritters nahes Kommen, 

Indem er laut in's Hifthorn ſtieß. a 5 
Raſch griff Herr Twein des Roſſes Zuͤgel, 

Und ſchwang ſich auf. Kaum war er buͤgel? 

Und Sattelfeſt, als wuͤthend ſchon 

Der Fremdling auf den Ritter ſprengte: 

„Iſt das, „ fo rief er laut, „der Lohn, 

Daß ich aus meinem Born dich traͤnkte? — 

Auf ficht und ſtirb, des Undanks Sohn! „ — 

Sie fochten. Hochgefühl der Ehre | 
Entbrannte beyde. Ihre Speere Zer⸗ 
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Zerſtoben in Trümmer beym ſchrecklichen Stoß. 

Doch unerſchuͤtterlich, als waͤre 

Der Mann geſchmiedet an ſein Roß, 

Saß jeder Ritter; jeder duͤnkte 1 

Im Geiſt ſich ſeines Feindes werth, 

Und ſieh! in beyder Rechten blinkte 

Schon furchtbar der Entſcheidung Schwert. 

Nun ſchollen die wechſelnden Schlaͤge; nun ſrrühten 

Von Helmen und Schilden die Funken. Es e 

Im Kampfe die Kämpfer: Es bebten, wie Laub 

Die Roſſe und wuͤhlten zum Himmel den Staub. 

Jetzt ſchwang der Held der Tafelrunde 

Das Schwert und traf der Ruͤſtung Band. 

Dumpf toͤnend entrollte der Helm in den Sand; 

Und ha! der tiefgeſchlag'nen Wunde 

Entquoll ein Blutſtrom. Im Gefühl 

Empfang'nes Todesſtreiches wandte 

Sein Roß der Fremdling und bekannte 

Sich überwunden, „Lebe! „ fiel 

Der Ritter ein: doch, mir zu zeugen, 

Bereite dich zur Folge. Twein 

Das iſt mein Name. Ihm zu beugen, 

Kann Fremdling dir nicht Schande feyn. „ 

Der Ritter ſprach's. Der Fremde hoͤrte. 

Der Folge Wort und es empoͤrte 
8 Sich 
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Sich hoch im Innern ſein Stolz. Voll Zorn 
Gab er dem kundigen Roſſe den Sporn ? 
und querfeldein durch Bach und Hecken. 
So fleucht zuſammengerollet wie Rauch, 
Die blitzentladene Wolke dem Hauch 
Verfolgenden Sturmes. So floh, von den Schrecken 5 
Des Todes verfolgt, der Verwundete. Jetzt 
Entſank ſein Haupt im erſchuͤtternden Trabe 
Herab auf die Maͤhne mit Blute benetzt 
Und zeichnete blutige Spuren zum Grabe. 
Doch raſtlos ſtuͤrmete durch Hecken und Bach 
Der Ritter dem Hufſchlag des Fluͤchtigen nach: 
Es wand ſich ſchmaͤler und ſchmaͤler 5 
Der Weg durch die hallenden Thaͤ leer, 
Bis hin zu der Burg des Verfolgten. Sein Ohr 
Vernahm durch's Brauſen des fliegenden Sturmes 
Die kundigen Toͤne der Glocke des Thurmes; 
Da ſchaut' er, entwecket dem Schlummer, empor: 
Nah war er — dumpf droͤhnte die Bruͤcke — dem Thor. 
Hier droht' herab von gewoͤlbeter Hoͤhe 
Ein ſchneidendes Gitter. Die leiſeſte Kraft 
Erntloͤſ'te die eiſerne Falle der Haft, 
Und ſank ſie herab mit der Schwere, dann wehe 
Dem Todbeſtimmten. Der Fluͤchtende drang 
Jetzt, loͤſend die Haft, durch's Gewoͤlbe. Der Rittern 
Din Ders 
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Verfolgt' ihn näher und naͤher. Da ſank 

Mit Eiſengeklirre das ſchneidende Gitter 

Und traf — nicht Tweinen, gebeuget im Ritt: 

Das Roß dicht hinter dem Sattel durchſchnitt 

Die ſchreckliche Schneid'. Entſtuͤrzend dem Roſſe, 

Sah Twein ſich gefangen im feindlichen Schloſſe, 

Und nirgends den Ausgang. Der Fluͤchtling verlor 

Sich ſterbend dem Blick durch ein eiſernes Thor. 

Kuͤhn drang der Ritter ihm nach. Vergebens! 

Verriegelt war das Thor. Es bricht 

Sein Schlachtſchwert Stahl und Eiſen nicht. 

Entronnen der Gefahr des Lebens 

Droht' ihm nun haͤrteres Geſchick, 

Gefangenfchaft und Schmach. Der Ritter 

Rief Muth in's Herz. Ent flohn dem Gitter, 

Vertraue dir und deinem Gluͤck! 

und traf auf dich ein Ungeheuer, 

Ha! du verkaufſt dein Leben theuer. » 

Er dacht's und ging mit ſchnellerem Gang 

Im öden Hof umher: da drang 

Zu ihm vermiſchtes Gewinſel der Noth 

Mit brechenden Lauten: „der Koͤnig iſt todt! , 

Tief ſeufzend hemmte der Ritter den Schritt. 

Ich, dacht' er, ich weckte die Trauer: 

Wohl fluchen mir Kinder und Wittwe. „ Da glitt 
5 Vom 
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Vom Auge die Thraͤne. Mit Schauer 
Verbarg er fein Haupt an der Mauer. 
und ſieh'! hoch that ein Fenſterleien 
Sich auf. Ein Strauß von Veilchen 


Fiel auf fein Haupt. Er forſcht.“ — Allein 


Geſchloſſen war das Fenſterlein. 
Der Ritter harrt' ein Weilchen: 
Da oͤffnet' ihm zur Seite ſich 


Ein heimlich Pfoͤrtchen. Schweigend ſchich 


Der Ritter durch die Enge 


Hinab in duͤſtre Gänge, 


Wer folgt nicht gern durch Finſterniß, 
Wenn ſanfte Hand ihn leitet? 

Sie ſteigen tiefer, tiefer, bis 

Der Raum ſich maͤlig weitet, 

Ein Licht erhellt die Staͤtte karg: 

Er ſieht ein Weib, ſieht Sarg an Sarg. 


„Traus, fluͤſtert's, «trau Luͤnetten! 


Sie, ſie nur kann dich retten. 


Ungluͤcklicher! es ſchlug dein Schwert 
Des Landes Koͤnig, truͤbte 
Sie — ach! du kennſt nicht ihren Werth — 


Sie, die getreu ihn liebte. 


/ 
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Hier 
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Hier unter Graͤbern harre nun! 
Die Todten lehren, Buße thun. 
Einſt dankſt du es Luͤnetten! 

Sie kann, fie wird dich retten., 


Sie ſchied und ſchloß die Todtengruft. 
Er ſank an Graͤbern nieder 

Und ſchreckender Verweſung Duft 
Durchſchauerte die Glieder. 

So harrt' er lang. Ein Zwerglein bracht 
Ihm Speiſ' und Trank um Mitternacht. 
„Trau Ritter! trau dem Zwerge, 

Birg früh dich zwiſchen Saͤrge! „ 


Der Morgen graute. Trapp und teapt 
Kam's nieder Paar am Paare; 

Voran ein Mann mit weißem Stab: 
Ihm folgten mit der Bahre 

Die Traͤger, und es ſchloß den Zug 

Ein Mann, der Kron' und Zepter trug! 
Ruff! ſchob man in die Halle 

Den Sarg: dann ſchieden alle. 


Der Ritter, wieder athmend, drang 
Empor ſchon aus der Enge. 

Da huſcht' herab den Todtengang 
Ein Weib von ſchlanker Länge, 


Mit 
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Wie Mapenluft, den Schauer. 
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Mit ſchwarzem Flor umſchlungen, ſchwebt' 


um fie ein weiß Gewand. Es ſtrebt' 
Ihr Buſen unter'm Schleyer: 
Sie naht bald kühn, bald ſcheuer. 


Geſtuͤtzt auf Saͤrgen wankte ſie 


Zu ihres Todten Halle. 

„Hier, hier! „ fie rief's und ſank auf s Knie 
Am Sarge hin. Im Falle 

Entwallt' ihr Schleyer. Alſo bricht 

Durch Nebelflor der Sterne Licht: 

So glaͤnz't ihr Aug' im Sinken. 

Del Nitter ſah' es blinken. 


und ha! es traf ihr Thraͤnenblick, 


Wie Dolche, tief den Seher. 
Gewaltſam draͤngt' er ſich zuruͤck 


und weh; ward ihm und wehek. 


Der Trauer Marmorbild, ſo lag 
Am Sarg die Schone. Selten brach 
Aus ihres Buſens Fülle 

Ein Seufzer durch die Stille. 


Und auf der Seufzer Fluͤgel hebt, 
Entwallt dem Flor der Trauer, 
Sich zarte Liebe. Sie umſchwebt, 
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Das Herz, gepreßt von Schmerz und Luft, 
Zermalmet faſt des Ritters Bruſt: 

Und bang’ wird ihm und baͤuger. 

Schon halt er ſich nicht laͤnger. 


Da rauſcht's, und ſieh', es nah mit Graun | 


Die Zofen. Lauter Jammer 

Durchhallt die Gruft. Laudine ſchaun 
Sie in der Todten Kammer. | 
Entführt ward fie mit Ach! und Weh! 
«O laßt mich! „ ſchluchzt die Weinende, 
Die ſeidnen Lager weichen 

Dem harten Bett’ bey Leichen., 


Und wohl verliefen Tag und Nacht 

Und wieder Naͤcht' und Tage, 

In wildem Schmerze durchgewacht, 
Durchſeufzt mit leiſer Klage. 

Wer ſchuͤtzt mein Reich? wer ſchuͤtzet mich? 
Wohl naht mit Reiſigen ſchon ſich, 

Noch eh' der Morgen roͤthet, 

Der Feind, der ihn getoͤdtet. „ 


„O Königin! Lünekte ſprach's, 
Wohl fühl’ ich eure Schmerzen. 
Vernehmt es, ſeit drey Tagen lag's 
Mir ſchwer ſchon auf dem Herzen. 


Naht 
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Naht jener nicht mit Heeresſchaar, 


So naht doch groͤßere Gefahr. 
Der Tafelrunde Ritter 
Bedrohn uns mit Gewitter. 


Ein Knappe brachte ſichre Maͤhr, 

Um Sanet Johann erſcheine | 
Der König Artus und fein Heer 

Bey unſerm Zauberſteine, 

Zu raͤchen ihres Ritters Schmach, 

Der jüngft beym Guß die Rippen brach. 

Die Rach' iſt, eh' ſie kommen, 

Zu blutig ſchon genommen. 


Denn ſiegte nicht die Nixe ſchon!? 
Iſt nicht der Held gefallen? 


Nun ſpraͤchen ungeſtraft fie Hohn: 


Von euren Kaͤmpen allen 
Beſteht ſich keiner. Aber graͤmt 
Deß nicht o Koͤnigin! Vernehmt! 


Der Fremdling iſt gefunden, 


Der kuͤhn ſich deß erwunden. 


Sie ſprach's und auf ein Zeichen warf, 


Schoͤn, wie der Gott der Kriege, 


Sich Twein vor ihr auf's Knie: „O darf 


Ich Kaͤmpfer ſeyn? Zum Siege 
1 R Flammt 
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Flammt ſchoͤne Trauernde! dein Blick, 
und ſelbſt dir fallen, acht: ich Glück, 
Ich ſcheide nicht von hinnen, 

Du winkſt dann dem Beginnen. , 


Er ſchwieg. Doch Liebe redete 
Noch in Geberd' und Miene. 
Welch fuͤhlend Weib verkannte je 
Der Sprache Sinn? — Laudine 
Verzieh es ſchweigend, daß zu kuͤhn 
Ihr nahete der Paladin. 

Verloren ſchier im Sehen, 

Winkt ſie ihm aufzuſtehen. 


Nun ſtand er da in ſeiner Kraft, 

Und heiſchte nur Gefahren. . 

„Es ſey! beug' Artus Ritterſchaft. z 
Sie rief's; „beſiegte Schaaren 

Fuͤhr' in die Burg! „ Gar adelich 

Sich neigend, ſchied Herr Twein. — Auch ich 
Verlaſſe Frau und Zofe, 

Und hin nach Artus Hofe! 
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Dritter Geſaug. 


So wie bey leiſem Wogenſange 

Der Schiffer ruhig auf dem Hange 

Der Matte ausgeſtreckt, im Geiſt 

Die Schiffenden auf allen Seen 

Bis nahe hin, wo ſich beeif’t 

Die Pol' um ihre Are drehen, 
Erblick't; — er ſieh't es, hier entreißt 
Ein Schiff Guineas oͤdem Sande 

Ein Heer von Negern; jauchzend ſteh'n 
Die trunknen Vaͤter au dem Strande, 
Indeß die Soͤhne nach dem Lande, 
Das fie gebar, mit Thraͤuen ſeh'n; 
Dort ſchauet er den Otaheiter, 

Der voll Vertrauen ſchnell die Leite 
Des Schiff's erſteigt, im Arm ein Schwein; 
Ihm lohnen Naͤgel und Corallen; 

Er ſchaut den Putz mit Wohlgefallen, 
Und holt ſein Weibchen oben drein: — 
So irrt mein Geiſt oft auf den Meeren 
Der Dichterphantaſey umher; 

Erblickt, wie viele beuteſchwer, 

Und mehrere „ach! wie ſo leer, 

R 2 Von 
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Von ihren Zügen wiederkehren; 
Erblickt die Zahl, die hoffnungsvoll 
Die Fahrt begann; das Segel ſchwoll, 
und ſieh'! ſchon wittert' ihre Naſe 
Im ſanften Wehen ferner Luft 

Des Ruhmes aromat'ſchen Duft: 
Schon perlt' ihr Nam' im großen Glaſe 

Der Zeit; fie jauchzen laut, und ha! 

Gleich ſtoͤßt ihr Schifflein an der Klippe 

Der Critica. 

Dir Wieland! dir bin ich oft nah”. 

Oft haͤng' ich noch an deiner Lippe; 

Oft ſehn' ich mich, wie nach der Krippe 
Sich ſehnt das Roß, nach Weimar hin. 
Denn jedes Korn der großen Beute, 

Das deine Hand ſo mild mir ſtreute, 

War fuͤr den Darbenden Gewinn. 

Wer hat, wie du, ein Cook, das Meer 
Der Kenntniß rings beſchifft? Wem en 
Philoſophie aus jenem Schachte 

Des Herzens feiners Erz? O wer 

Brach in den Thaͤlern der Geſchichte, 

Wie du, die ſchoͤnſten Blüthen ab? — 

Da ſtrahlte, Gottheit im Geſichte, 

Die holde Phantaſey herab, 


* 
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Und ohne Stein der Weiſen gab 
Die Glut der Ewigkeit Gedichte. 
Da ſchiff'ten, wie vom Lilienſtab 
Gott Oberon's beruͤhrt, nicht baͤnger, 
Als Wieland-Arioſt, die Saͤnger 
Augelica's und Doolin's ab, 
Die Fahrt beginnend, die er zeigte; 
Und, Heil den Edeln! ſchon erreichte 
Das kuͤhne Paar der Hoffnung Cap. 
Soll ich ihm nach? „ Des Meeres Tiefen 
Erſchreckten mich. Da winkte Schliefen: 
Der Wimpel weht. O wuͤnſcht mir Gluͤck! 
Und nun geſchwinde zum Ritter zuruͤck! — 
Wir ließen die liebliche Frau mit der Zofe. 
Willkommen nun an Artus Hofe! 

„Wos, rief der Ritter Kay „wo iſt 
In aller Welt Herr Twein? Vergißt 
Er feinen Neffen? Den zu raͤchen 
Stuͤnd' ihm vor andern an. 
Er wollte, dacht” ich, feinem Mann 
Den Augenblick den Nacken brechen, 
So brauſ't er auf. Und nun — doch ſprechen 


Und thun iſt zweyerley. Bey'm Wein 


Beſteht man Rieſen ſelbſt.,, — „Halt ein!, 
Rief Artus, rede nicht fo bitter! 
R 3 Es 
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Es iſt ein Tafelrunde⸗Ritter, ö 

Und Twein, von dem du ſprichſt. Er ſcheut, 
Wir alle wiſſen's, nie Shake. | 
Vielleicht, Herr Kay! iſt er nicht weit, 

Wohl gar am Brunn. Zu lange waren 

Wir ſein gewaͤrtig. Auf! wohlauf! 

Die Sonne begann ſchon den ſtrahlenden Lauf, 
Und wir, wir raſten? Auf zur Feyer 

Des großen Tages: Sanet Johann! 

Er geb' uns gutes Abentheuer! 5 

Die Ritter draͤngten Mann an Maun 

Sich in der Rund' herum und leerten 

Den ſchaͤumenden Pocal. Ein ſchoͤner Knabe trat 
Mit einem Blumenkorb' in ihre Mitt' und bat, 
Daß fie das Feſt mit Roſen ehrten. | 
„Sie find noch,, ſprach er “thaubenent. 

Die Ritter zierten hoch ergoͤtzt 

Sich ihre Helm', und kuͤßten neigend 

Des Knaben Wang’ und ſchieden ſchweigend. 
Entgegen ſtampften den Kommenden ſchon 

Die muthigen Roſſe und ſprengten davon. 

Die Sonn' erreichte kaum die Mitte 

Der Feuerbahn, 

Als alle froh den Thalquell ſah'n. 

Begegnet' uns Herr Twein im Ritte? 


I 
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Seh't ihr ihn hier am Brunn ?, ſo fprach 
Zu Gawin Kay mit Hohn, und brach 
In Lachen aus, “die Ritterſitte 
Iſt neu., Nun ſtuͤrmt' er mit der Bitte 
Auf Artus und die Ritter ein, 
Doch ihm den Guß auf jenen Stein 
Und dann den erſten Ritt zu goͤnnen. 
„Es ſey! „ ſprach Artus, „vor zu rennen 
War eure Sitte ſtets. , Vollbracht 
War nun der Guß. Gehuͤllt in Nacht, 
Sah'n ſie den Spruch am Steine brennen. 
Die Donner rollten fuͤrchterlich, 525 
Und — Ehren-Ritter Kay entwich, 
Und ſegnet' und bekreuzte ſich. 
Er bebte noch, geſtürtzt vom Pferde, 
Da hallte vom donnernden Trabe die Erde: 

Nah' war ein Ritter, unerkannt, 

Geharniſcht, das Viſier geſchloſſen, 

Die Tartſche Stahl mit goldnem Rand: 

Es faßten zwey Cypreſſenſproſſen, 

Hiueingemalt von ſchoͤner Hand, 

Die Worte: zur Rache, zur Rache gefandt. 
„Wer,, rief er, „hat den Stein begoſſen? 

Er ſtelle ſich!,, Herr Kay vernahm 

Den Ruf und ſchwenkt' auf's Roß. Die Schaam 
| N4 | Trieb 
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Trieb ihn hervor. Wie Twein ſo lahm 
Ihn nahen ſah, dacht' er der Gloſſen 
Des Spoͤtters, und ſchon freut' er ſich 
Der nahen Rache. — Stich auf Stich 
Da ſtuͤrzte Kay, dem Roß' enthoben, 
Auf's Feld dahin, von Sand auen 
Und alle lachten Chor um ihn. 
Doch Artus zuͤrnt'; er nahte kuͤhn 
Dem Sieger ſich in vollem Trabe. 
„Gefaͤllt's dir, „ rief er, “fo ſag an:. 
Wer iſt der tapfre Rittersmann, 
Mit dem nun ich zu kaͤmpfen habe?, 
Der Koͤnig red'te noch; da hob 
Der Sieger das Viſier. — Es kannten 
Gleich alle Tweinen. Freudig rannten 
Sie auf ihn zu „ mit lautem Lob, 
Daß er den Kay die Luft, zu ſpoͤtteln, 
und jeden Kampf friſch anzuzetteln, 
So kraͤftig abgelehrt. Herr Twein!,„ 
Rief Kay aus ſeinem Staub darein: 
„Ich find' es wahrlich doch nicht fein, 
Daß ihr hier gegen Bundsver wandte 
Gefecht erhebt. Nun ſeh't auch, ſeh't, 
Wie ihr den Kommenden beſteht. 
Wart ihr's nur ſelbſt, den er uns ſandte! , 
Getroffen 
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4 Getroffen Kay!,, rief Twein „o ſeyd 


Nicht mehr beſorgt vor weiterm Streit! 
Geſellen! hoͤrt, wie ſeit dem Tage, 


Da ich euch ließ, es mir erging! 


Die Ritter draͤngten ſich im Ring 

Um Twein, zu horchen ſeiner Sage; 

Und num erzählt‘ er treulich her, 

Was wir ſchon wiſſen. Ob der Maͤhr 
Erſtaunte jeder; doch vor allen 

Luͤnettens Buhle “Könnte je,, | 
Rief Gawien, “fie mir baß gefallen, 2 
So waͤr' es jetzt. Sie rettete 

Den beſten Freund mir. Dank dir, Twein! 
Du ferneteſt von mir den Schein 

Der Treuverletzung. O ich hatte 

Fuͤr dich denſelben Schwur gethan. 

Nun laß' mich folgen deiner Bahn; 

Denn dieſe Bahn fuͤhrt zu Luͤnette.,, 

„Ha! bravo !, rief Herr Iwein, “es ſey! 
Ich bin bereit. Ihr andern Ritter 


. Komm't mit uns, hoff ich. — Vor dem Gitter 


Brauch'ſt du nicht bang zu ſeyn, Herr Kay !,, 

Da lachten alle des getruͤbten, 

Kaum abgeſtaͤubten Ritters. Ey 

Wer Henker „brummt er, “folgt Verliebten 

Br R 5 Auf 
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Auf ihrer Bahn zum Liebchen? Halt! 
Da macht man traurige Geſtalt. , 
„Nun,, Artus rief 's, “in dieſem Falle, 
Da huldigen die Ritter alle \ 
Wohl gern der ſchoͤnen Königin 
und des Geſellen Retterin. | 
Beſtanden iſt das Abentheueuer! 
Wohlauf zur Sanct Johannis Feyer! , 
Er rief's und folgte durch Hecken und Bach, 
Mit ihm die Gefaͤhrten, den Liebenden nach. 
Es wand ſich ſchmaͤler und ſchmaͤler 
Der Weg durch die hallenden Thaͤler, 
Bis hin zu der Burg. Sie ſahen mit Graun 
Empor zum ſcheinenden Gitter. Im Schaun 
Erblaßte ſchier Herr Kay, und neigte 
Sich nieder auf des Roſſes Hals; 
Doch fuhr er auf mit Staunen, als 
Laudine ſich am Fenſter zeigte. 
Die ganze Schaar der Ritter beugte 
Vor ihr ſich, bis zum Sattelknopf, 
Und jeder ſchwor bey ſeinem Kopf, 
Was ſchoͤn'res hab' er nie geſehen. 
Ein Zwerglein, folgend auf den Fuß, 
Entbof den Rittern ſchönen Gruß 
Der Koͤnigin: „O darf's geſchehen, 
Herr 


Herr Zwerg!“ ſprach Ritter Twein, “fo fichen 
Wir gleich zur Huldigung vor ihr? ’ 

«Gern! „ ſprach der Zwerg, „ihr folget mir!, 
Sie folgten ihm ſchnell durch gewoͤlbete Gaͤnge 
Zum koͤſtlich vergoldeten Saal 

Und hörten erſchallen des Preiſes Gefänge 

Und fanden bereitet das Mahl. 

Schnell beugte Twein fein Knie Laudinen, 
Doch ſchneller hob ihn ſchon ihr Blick. 

„Du durfteſt „ ſprach fie, „dich erkuͤhnen, 
Der Tafelritter Schaar, mit ihnen 

Selbſt Artus zu beſtehn? Dein Gluͤck 

Iſt groß Herr Twein! Doch recht gezaͤhlet, 
Seh’ ich nur eilf; der zwoͤlfte fehlet. , 

Der, Koͤnigin! bin ich, „ fo ſprach 

Herr Twein mit Feuer. O der Schmach, 
Wenn einer, der nicht unſer waͤre, 

Erkaͤmpfte ſolche Siegesehre. 

Die Schaar folgt' unbeſiegt mir nach, 

Um dir, du ſchoͤnſte aller Schönen, 

Wo du gebieten wirft, zu froͤhnen. » — 
„Beſcheidenheit iſt loͤblich zwar; „ 

Sprach Artus jetzt, „doch wahr iſt wahr! 
Beſiegt hat Twein den Tafelritter, 

Der kuͤhn erregte das Gewitter — 
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„Und der „rief Kay, “o Koͤnigin! 
Bin ich. Ich mag nicht ſtaͤrker ſcheinen, 
Als ich nun einmal bin. | i 
Beſiegt bin ich, beſiegt von Tweinen; 
Das kann, wirft du den Guß verzeih'n, 
O Schoͤnſte! mir nicht Schande ſeyn. , — 
Es ſtaunte rings das Hofgeſinde 
Ob ſolchem edeln Kampf. Geſchwinde 
Verzieh Laudine Ritter Kay'n. 
„Stolz bin ich,, ſprach fie „auf die Ehre 
So edles Zuſpruchs. Sieger Twein! 
Verſage nicht was ich begehre, 
O ſetze dich zur Rechten mir, 
Und guͤrte dich mit dieſer Zier, 
Die ich zum Dank mit eignen Händen 
Für dich gewirkt. „ Der Ritter nahm 
Die ſchöͤne Schaͤrpe wonneſam 
Und ziert' erröthend fich die Lenden: 
Dann fest’ er ſich — ein jeder wich — 
Zur Rechten ihr gar adelich. 
Der Tapfern und Verliebten Speiſe, . 
Der Goldfaſan ward nun gebracht, 
Geſchmuͤckt mit ſeiner Federn Pracht. 
Laudine ſprach: “es iſt die Weiſe: 
Der Tapferſte zerleget ihn. 
Herr 
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0 Herr Twein! , fie liſpelt' es ihm leiſe 
„Du kannſt dich nicht der Muͤh' entzieht, » f 
Berauſcht von Ruhm und Minnefreuden, 
Sprach, folgend dem Gebote, Twein: 
Ich glaube Schoͤnſte! mich beneiden 
4 Im Himmel jetzt die Engelein. 
Auch taufchten ,, ſprach er leiſ', „ich wette, 
Mit keinem Gawin und Luͤnette: 
u Sie ſehn und hören fich allein, 
Verzuͤckt in füßem Vorgefüͤhle 
Des Vollgenuſſes, def am Ziele 
So nah! — die Glücklichen ſich freun. 
Erröͤthend ſenkte ihre Blicke 
Die Königin; fie fand zum Gluͤcke 
Zur Hand den Faͤcher: er entfiel. 
Das Zeichen rief die Bardenchoͤre: 
Sie ſangen zu des Tages Ehre 
Der Ritter Lied zum Harfenſpiel: 


Auf! ſchmuͤckt mit Roſen euch! Es ſcheuche 
Den Unmuth jedermann. | 
Wo iſt des Jahres Feſt, das gleiche 
Dem Tage Sanet Johann? 
Am Neujahrstage, o da ſtreben 
Wir froh zu ſeyn; doch weh! 
Wie koͤnnen wir? Vor Kälte beben. 
Wir bey der Wuͤnſche Schnee. 


Dir 
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Dir hat, o Map! ſich ſtets ergoſſen 
Der Verſe Waſſerfall. 


Doch Freund! du dank'ſt uns oft mit Schloſſen, 


Und ſcheuch'ſt die Nachtigall. 


Schoͤn iſt's, den Aehrenkranz zu binden, 
Wenn Ernteſang erſchallt; 


Doch ſchuͤtzt kein Kranz vor Stoppelwinden, 


Und ach! es ſchweigt der Wald! 
Wir aber ſeh'n, umweh't von Weſten, 
Die Roſe bluͤh'n, den Hain 
In dichtem Laub'. Auf allen Aeſten 

Wiegt ſich ein Voͤgelein. 
und ſingt: Johannes! deiner Wonne 
Erfreut, was lebet ſich. , — 
Von oben aber blinkt die Sonne 
Den laͤngſten Tag auf dich. 


Drum ſchmuͤcken Roſen uns. Wir reichen 

Die Hand uns Mann fuͤr Mann. 

Kein Bund iſt unſerm Bund zu gleichen; 
Kein Tag dem Sanet Johann. 


„Es lebe hoch die Tafelrunde! „ 
Laudine rief's. Aus Einem Munde 
Rief's jeder nach. Es ſcholl der Saal; 
Ein jeder fuͤhlte ſich gewogen 

Der Nachbarin, ſich hingezogen 

Zum Haͤndedruck beym Feſtpocal. 

Ein Amor, der um Pfeil und Bogen 


Zu 
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Zu ſchnellerm Siege Reben ſchlang, 

Droht am Poeal, und nie noch drang 

Des Bildes Sinn ſich den Gefühlen 

Laudinens waͤrmer auf. — Gluͤck zu! 

Wer hat Beruf, fie abzukühlen? | 


Ich nicht, und — lieber Leſer! du — 


Sah'ſt laͤngſt ſchon ein, wohin wir zielen. 
Auch müßt’ es, daͤcht ich, jeden freun: 
Laudine liebt den Ritter Twein! 
Verfloſſen denn nicht Tage — Wochen, 
Seit ſie dem ſeligen Gemahl 

Bis zu den Todten nachgekrochen? 


Und ſtroͤmten ihm nicht ohne Zahl 


Die Thraͤnen nach Gebuͤhr? Ich wette, 
Die traurigſte der Wittwen haͤtte 

— Man trift nur ſelten ſolchen Schas — 
Sich trauen laßen auf dem Platz. 

Nicht ſo die Koͤnigin Laudine. 

Sie ehrte beſſer ihren Schmerz: 

„Wohl ſchenk' ich dir mein ganzes Serz, 
Doch erſt nach eines Jahres Suͤhne 

Am Traualtare meine Zand. 


So lange ſey von meinen Blicken, 


Unwiederruflich iſt's, verbannt! „ 
Sie ſprach's, als einft von Lieb entbrannt, 
N Der 
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Der Ritter fleh't', ihn zu begluͤcken. Nö 
Sie ſprach's und ſchied. — Wie Thalgewitter 
Traf ihn das Wort der Koͤnigin: | 
Doch wandte fie nicht ihren Sinn, 

Was auch der Tafelrunde Ritter | 

Die Schöne fleh'ten. — Meine Maͤhr 

Wird mancher nun gar Fabel ſchelten. 

„Daß Wittwen „„ ſagt man, „ ſich verftellten, 
Iſt Sitt' im Lande. Aber wer, 

Der Lieb' und Weiber kennt, kann glauben, 
Laudine wuͤrd' auf's Ungefaͤhr | | 
Des Wiederkommens den fich rauben, 

Der Schutz ihr war und Troſt? — Kurzum! 
Sie konnte ſich, wie billig, zieren, 

Doch dann, trotz Conſiſtorium, 

Vom Trauerjahre diſpenſiren. , — 

Nur ſtill! So will ich's denn geſteh'n; 

Ein Wunder war's. Schon ſang ich viele. 
Hier war die Nixe mit im Spiele. 

Froh hatte ſie nun fallen ſeh'n 

Laudinens Gatten. Doch die Schoͤne, 

Die ihr den Buhlen raubte, blieb | 
Ihr gleich verhaßt. Ihr Tod nur ſoͤhne 
Die Schmach, die mich zur Rache trieb! „ 
Die Nixe ſprach's in ſchwarzer Stunde, 


Und 
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Und öffnete durch Zaubereg 

Schnell in Laudinens Bruſt auf's neu 

Die maͤlig ſchon benarbte Wunde. | 
Auch Göttin Laune trat zum Bunde, 
Bedient von Stolz und Eigenſinn. 

Was laut beſchloß die Noͤnigin, 

Blieb unveraͤnderlich dem weibe. 

Fort mußte Ritter Iwein. So bleibe,; 
Rief Gawin ſchnell, “auch ich nicht hier, 
Wir ziehn vereint zum Zeitvertreibe 

Zu Ernſtgefechten und Turnier., 
Uuͤnette weint umſonſt. Sie zogen, 

5 Gefolget von der Ritter Schaar, 

Nach Artus Burg. Nur Wuͤnſche flogen 
Den Scheidenden nach. — Geſchwunden war 
Noch kaum, in Staubgewoͤlk gehuͤllt, 
Laudinens Blicken Tweinens Bild, 

Ach! da umwand mit Natternkruͤmme 

Die Reue ſchon der Dame Herz. 

Sie kaͤmpfte lang mit ihrem Schmerz; 


Doch ſiegend war der Liebe Stimme. 


Fort mußte der Zwerg mit freundlichem Wort 
Nach Artus Hof zum Paladine. 
Er brachte die erfruͤhte Suͤhne, 
Und fand — den Paladin nicht dort. 
S Der 
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Der König Artus rief den Zwerg bey Seit' und ſchuͤttet' 

Ihm ſeine Klagen aus: dahin — 

Ja! ſag' es nur der Koͤnigin! — 

Oahin iſt unſer Stolz. Zerruͤttet 

Hat ſie des Liebenden Verſtand. 

Fort, fort iſt Twein, und keiner fand, 

So ſehr wir ſuchten, ihn ſeit Wochen. 
Wo blieb der arme Paladin? — 

Getroſt! haͤtt' er ſich auch im Flieh 'n 

Tief in der Erde Bauch verkrochen; 

Des Dichters Auge findet ihn. 


Vierter 


— — he nn 


Vierter Geſang. 


Es lebt ein Koͤnig, — o wer leiht 
Zut Schilderung mir Farben? — 
An Kraft ein Stier, ein Em’ an Muth, — 
Wo Ryon haus te, ſah man Blut, 
Rings keinen frey von, Narben. 


Nun hatt er, — wie ſich Fürſten dann 
Der Grillen nie erwehrten, — 

Seit er den Thron beſtieg, geſtrebt 

Nach einem Mantel, dicht gewebt 
Aus eitel Köͤnigsbaͤrten. 


Fuͤnf Kronenhaͤupter waren ſchon 


Erſiegt mit Haut und Haaren; 
Da fand er, als er klug genug 
Die Zahl mit Webern überſchlug, 
Daß vierzig noͤthig waren. 


Zwar ſtutzt er drob: doch mehrt es nut 
Die Gluth des Manteldranges. 

„So diene, rief er, «auch das Haar 

Von Fey'n und Nixen mir! Fürwahr! 
Auch die ſind werth des Fanges. * 


S 2 Geſtaͤrkt 
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 Geftärkt durch etwas Zauberey, 

Und liſtig, trotz den Fuͤchſen, 
Begann er ſeine Jagd, und ſing 

Sie, die ſich einſt am Quell erging, 
Die ſchoͤnſte aller Nixen. 


Feſt hielt er ſie, ſo Schlangen gleich 
Sie oft dem Arm? entſchluͤpfte. 
Es ſank ihr himmelblau Gewand; 
Zerriſſen ward das goldne Band, 
Das ihre Locken knuͤpfte. 


und ach! da half kein Fleh'n. Er ſchnitt 
Ihr ſchoͤnes Haar vom Haupte. 

Ja! leiſe ſchleicht gar das Geruͤcht, 

— Wer hat's geſehn? was ſagt man nicht? — 
Daß er noch mehr ihr raubte. 


Und nicht genug. Er uͤbernahm 
Die Rache der Verliebten, 

Die einſt ſich, wie zur Schaͤferzeit, 

Ob dieſer Nixe Sproͤdigkeit 
Toll oder todt betruͤbten. | 
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In Ryons Marmorfaale ftand 
Von hellem Bergeryſtalle 
Ein hohler Pfeiler. Da hinab 
Senkt er die Schöne: „hier dein Grab! ,, 
Er ſprach's und ließ die Halle. 


und ſieh! die Schaar Verrückter zog 
Flugs zum Cryſtallgehaͤuſe. 

Die Kahle warb mit jeder Kunſt 

Der Buhlerey um ihre Gunſt: 
Sie floh'n und wurden weiſe. 


Doch eilten auch mit Rettungstrieb 
Viel Ritter nach dem Hauſe: 

Und, gleich wie Boͤtticher ihr Faß 

umhaͤmmern, hieben ſie ſich laß 
An der verwuͤnſchten Clauſe. 


Da zogen bis nach Artus Burg 
Der Nixe Dienerinnen, 
und flehten: „Edle Ritterſchaft! 
Beſchworen ſey bey deiner Kraſt, 
Auf! hemme das Beginnen! , 


S 3 “Ha! 
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“Ha! eure Frau, rief Spotter Ka. 
Macht einſt die Klügſten rappeln. 
Der Ritter Blume, unſern Twein 
Hat ſie geraubt. es Dafür allein 
Mag fie im Pfeiler zappeln. 


Laut ſtroͤmte King’ um Ritter Twein, 
Von aller Ritter Lippen. 
Die Nixen fiohn, die Augen roth⸗ 
And klagten Waͤldern ihre Noth 
und meerumrauſchten Klippen. 


O ſeufzt' Aline, lebte Twein 
Nur ſelber noch! Wohl haͤtt' er 
Gerettet unſre Frau. Gefahr 
Gleicht Freund und Feind! Er dacht's und war 
Schnell der Bedraͤngten Retter. 


So fenfite fie, und Luna ſchaut“ 
Erbarmend auf ſie nieder. 
Ihr hellſter Strahl entglitt der Hoͤh' z 
Aline ſchrie; „ich seh', ich ſeh , — 
— Was ſiehſt du? „Nackte Glieder. 


[2 Und 
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„Und wo?., — Aline, weggewandt, 
Zeigt' hin nach nahen Hoͤhen. 
Die Nixen flohen — nicht, und ſah'n 
Mit wohlgeſchaͤrſtem Blick im nah'n, — 
Was nimmer ſie geſehen? — 


Wer weiß es? — Güte trieb fie hin: 

Wohl iſt's ein kranker Schäfer ;— 
Schön if er, Schweſtern! ſchoͤn! — O war! 
Es Ritter Twein! — Ja! er, nur er 

Iſt ſchoͤn, wie dieſer Schlaͤfer. 


Seht an der Hand den Strahlenring? 

Seht Wildheit in den Zügen! — 
Er iſt's! er ist — Und, wißt ihr was? 
Ihm bringet Heilung dieſes Glas, 

Wenn uns nicht Feen trügen. 


Morgane gab mir einſt zum Heik 
Hirnkranker dieſe Buͤchſe. 

„Ein Troͤpfchen Balſam reichet hin. 

Sey ſparſam! Deß hat einſt Gewinn. 
So ſprach fie, “deine Nixe... 


S 4 Schon 
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Schon naht' Aline leiſes Tritts 
Und fing an allen Theilen 
Zu ſchmieren an, und ſchmierte fort 
Die Buͤchſe los, wohl hier und dot, 
Warum? — ihn ſchnell zu heilen. 5. 


und wohl bekam's. Schon regt' er ſich; 
Schnell war ſie hinter Straͤuchen, 
und ſah den Preis der Ritterſchaft 
Erſtehn: er ſtand, in ſeiner Kraft 
| Aleiden nur zu gleichen. 


So wie, vom Namensruf geweckt, 
Nachtwandelnde mit Schrecken 

Sich nackend ſehn und fliehn; fo blickt! 

Auf ſich Herr Twein. Erroͤthend pfluͤckt' 
Er Graͤſer, ſich zu decken. 


Und wie einſt Fuͤrſt Gargantua 
Der Mutter Ohr entwunden, 
Nach Wein nur rief, nach Wein, nach Wein; 
So rief nach Waffen Ritter Twein, — 
Blick auf! ſie ſind gefunden. 


Wohl 
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Wohl durch Morganens Künſte hing 

Die Wehr an nahen Fichten. 
„Für mich! rief Twein. — Kaum angethan, 
Hoͤrt' er ein Rauſchen, — ſah' er nahn 

Der Nixen Schaar mit Zuchten. 


Schon ſchlangen fie den Reihentanz, 
Den Paladin zu ehren. 

Den weißen Nebelflor durchſchien 

Des Mondes Strahl. Dem Paladin, 
Verzuͤckt in hoͤh're Sphaͤren, 


Scholl nun zum Ringelreihn das Lied 
Von ihrer Nixe Leiden: 

„Gefunden iſt der Rittersmann, 

Der retten will, der retten kann! I 
Wir laſſen dich nicht ſcheiden. „ 


So ſangen ſie und leicht umflocht 170 
Der Reihentanz den Ritter. 
Fort ging es, fort durch Feld und Hain, m 
Der Morgen graut' und Ritter Twein 
War nah' an Ryons Gitter. 


S 5 Auf 
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Auf ſpraug dem Hieb das Eiſenthoor. 
Er naht und ſah' im Daͤmmern 
Die arme Nixe noch ſich drehn, 
um ihre Ax' und Rettung flehn, 
Umſonſt die Ritter haͤmmern. 


Jetzt wich dem Sonnenſtrahl die Nacht: 
So wichen auch dem Retter, 

Da ſie ihn ſah'n, die Schwachen all. 

In Truͤmmer fiel der Bergeryſtall, 
Gleich wie geruͤhrt vom Wetter. 


und, wie aus ihrer Silberfluth, 
So ſtieg nun aus den Truͤmmern 

Die Nix hervor: „dein harret ſchon 

Sie, die du liebſt. Bald wird zum Lohn 
Dir ihre Krone ſchimmern: 


Den Zauber brach dein Edelmuth.,, 
Sie ſprach's „ von Danke slühend, 
Da ſcholl die Burg. Der Donnertritt 
Des grauſen Ryon war's. Er ſchritt 
Heran, nur Rache ſpruͤhend. 


Doch 
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Doch ha! er ſank in ſeinem Blunt 
Vor unſers Helden Schwerte. ne 

Wohl raͤchte Twein an dieſem Tag 

Der Narben viel, der Nixe Schmach, 
und alle Koͤnigsbaͤrte. 


Eilen wird nun mit Twein der Leſer zum winkenden Throne. 
Gemach, gemach! wir ſind ſo nah | 
Noch nicht dem füßen Minnelohne. 

Doch lag's an Tweinen nicht. Er ſah 

Von jetzt Laudinen nur. Der Nixe 
Wuͤnſcht' er im Scheiden herzlich kalt, 

Daß bald das Haar ihr wieder wuͤchſe, 
Und ſpornſtreichs eilt’ er in den Wald, 
Woher er kam. Er ſuchte lange 

Den Steig zum Zauberquell. Schon fauf 
Herab die Dämmerung: da drang 

Aus einem nahen Thurme bauge 

Geweinte Klage in ſein Ohr. 

Er horcht“ hinan. Da kam's ihm vor, 
Als waͤr' er kundig dieſer Toͤne. 

„Wer biſt du mit dem Klagelaut 2 

Wer trübte dich? Sag' an, o Schone !., 
Da ſcholl's dem Fragenden: „wohl ſchaut 
Die Sonn herab auf viele Leiden; 


Doch, 
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Doch, guter Fremdling! ach! es klagt 

Auf Erden keine aͤrm're Magd, 

Als ich. Mir winkten Minnefreuden: 

Verlaſſen bin ich. Retterin 

Des bravſten Paladines, hätte 

Der mich befreyt: er iſt dahin!, 

Bey Gott!, rief Twein, „du biſt Luͤnette!,„ — 
„und Iwein biſt du! Geſegnet ſey! , 

Rief fie entgegen. „O dich ſandte 

Mein Engel, — Kamſt du nicht, fo brannte - 
Ja! hoͤr' und ſchaudre! — ſie, die treu 

Gefahr des Todes von dir wandte, 

Auf hohem Scheiter — und für dich! 

Vernimm es kurz! Kaum ſcholl die Kunde, 

Daß krank der Ritter Twein entwich, 

Da überfiel zur ſelben Stunde 

Melancholie die Koͤnigin. 

Herr Gahn und Gaul — du kennſt die beyden — 
Die laͤngſt das bischen Gunſt mir neiden, 
Benutzten ihren kranken Sinn, 

und ſchrieen bey'm Volk Verrath: e hettogen 

Iſt unfre Frau! Luͤnette hat | | 
Gerechter Rache ihn entzogen, 

Den Königsmörder Twein; — Verrath !,, 


Das Volk ſtimmt' in den Ruf. Gezogen 8 
| Ward 


Ward ich vor's peinliche Gericht. 

„Wird fie, fo hieß das Urtheil, „nicht 

In vierzig Tagen Ritter ſtellen, 

Die gegen Gahn und zwey Geſellen 

Im Feld' als Sieger fuͤr ſie ſtehn, 

Dann ſoll ihr, ſchuldig des Verrathes, 

Der Scheiterhaufen ſich erhoͤhn.,, 

Seitdem ſitz' ich nun, treues Rathes 
Entbloͤß't, im Thurme hier. Ich ſandt' 
Umher den Zwerg durch's ganze Land 

Nach Maͤnnerhuͤlf'; er fand nur Weiber. 
Denn, ach! (der Rotte war's bekannt,) 
Die Tafelrunde folgt dem Raͤuber 

Der Gattin Artus. Rieſenkraft 

Entwandte fie der Ritterſchaft; 

Und fern war Twein. Heil! Heil Luͤnetten! 
Sie ſollt' er, fie vom Tod’ erretten. 

Der heut'ge Abend ſchließt die Friſt: 

Die naͤchſte Sonne ſieht mich breunen, 
Wenn du, o Twein! nicht Retter biſt.,, — 
„Ich bin's! durch Flammen wind’ ich tennen, 
Fuͤr dich, du edle Magd! — Ich bin's. „ —- 
Tdein ſprach es ſcheidend, feſtes Sinns, 

Der Dame Morgen in den Schranken 
Wohl Angeſichts der Koͤnigin, 

| | Das 
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Das Leben, das fie gab, zu danken. — 
Fern prangt' ein Schloß; da eilt' er hin, 
Sich dort durch kurzen Schlaf zu ſtaͤrken. 
So wie er mehr ſich nahte, fand 

Er oͤder rings die Flur, verbrannt 5 

Die Wohnungen bis zu den Werken 

Der hohen Veſte. Vor ihm ſank 

Die Bruͤck' herab. Entgegen drang 

Der Knappen Schaar mit holdem Gruße: 
Wohl beut die Burg euch gut Gemach. 
Geht ein Herr Ritter zum Genuſſe 

Der Ruhe nach fo warmem Tag!, 

Er folgt'. Ein Mann mit greiſem Haare 
Druͤck' ihm die Hand: „willkommen mir! 
Woher denn du? Seit einem Jahre 
Empfing ich keinen Ritter hier., 

Gern gab Herr Twein ihm beym Entkleiden 
Getreue Kunde ſeiner Leiden. 


Wohl dir!, fo rief der Wirth, « wohl dir! 


Du Gluͤcklicher biſt nah' am Ziele. 
Verzeih die Thrane! O ich fühle 
Elender mich, wie je. Denn ach! 
Mir droht das groͤßte Ungemach, 

Und wo iſt er, der mir es wende? — 
um meine einz ge Tochter, ſchoͤn, 


Biderb' 
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Biderb' und gut, (du ſollſt fie ſeh'n) 

Warb Rieſe Karin, deſſen Haͤnde 

Vom Blut Erſchlag'ner trieſen. Ich, 

Du kannſt es denken, ich verfagte 

Das Maͤgdlein ihm: da draͤngt' er mich, 

Verheerte rings das Land. — Ich wagte 

Mit meinen Soͤhnen Gut und Blut. 

Wohl firitten wir mit Loͤwenmuth; 

Doch einer ſank im Kampf: gefangen 

Iſt, ach! der andre. Morgen ſchon 

(So war des grauſen Siegers Droh'n) 

Wird er vor unſerm Blick gehangen, 

Giebt nicht die Schweſter dem Verlangen 

Des Rieſen nach. O fich fie hier!, 

Auf ſchloß er ihrer Kammer Thür’ 

Und ſteh! zu Tweinens Fuͤßen flehte 

In Trauer, die den Reitz erhoͤhte, 

Ein Maͤgdlein: „edler, fremder Mann!, 

So ſchluchzete die Schoͤne, „kann 
Nicht deine Kraft beſtehn den Rieſen, 

So hilf den Vater mir erflehn. 

O nimmer, nimmer kann ich's ſehn, 

Daß er zu meiner Rettung dieſen 

Geliebten Sohn ſich raubt. Er if, 

Sinkt unſer Vater einſt, die Stütze . 

W Der 
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Der Sippſchaft. Opfr' er mich! Ich ſchuͤtze 
Die Veſte nicht. — Doch wenn du biſt, 
Der du mir ſcheinſt,, — der Ritter wehrte 
Dem weiterm Wort: er hob ſie auf: 

O Schoͤnſte! hemme meinen Lauf, 
Vermag's dein Herz. Nie, nie empoͤrte 
Mein Inn'res ſtaͤrkrer Kampf.» Sie hörte 
Aus feinem Mund Luͤnettens Noth. 

“O0, tieh.fie, «droht auch mir nur Tod, 
Wohl wär mir dann., Sie ſank entkraͤſtet. 
Der Ritter ſtand, und ging und ſtand, 
Sein ſtarres Aug' auf ſie geheſtet, 

Bis ihn der Wirth dem Blick entwand. 
Twein ſucht' im Lager Ruh’ und fand 

Nur groͤß're Qual. Er ſah im Traume 
Den Rieſen hier, die Flamme dort, 

Und ſich im oͤden Zwiſchenraume 

Wie feſt gezaubert an den Ort. 

Die fruͤhe Sonne ſtrahlte Schrecken 

Dem Wachenden. Er forſchte ſchon 
Hinaus in's Feld, des Wirthes Sohn, 
Geführt vom Droher, zu entdecken. 
Umſonſt! Die Stunden bebten fort, 

Kein Rieſ' erſchien dem Blick: den Leichen 
Veraͤhnlicht, ſtanden hier und dort, 


Verſenkt 


289 
Verſenkt in Schmerzen ohne gleichen, 
Der Wirth, das Maͤgdlein, das Geſinde. — 


„Erbarmen! rief Herr Twein, “ich finde 


Vernunſt, um hier zum zweytenmal 

Zu raſen. — Horch! fern praſſeln die Flammen! — 
Schon ſchlagen fie über Luͤnette zuſammen! — 

Ich komm', ich komm'. , — Er rief es und rang 
Sich weinend durch weinende Reihen entlang. 


Schon hallte vom Hufſchlag des Roſſes die Bruͤcke; 


Da woͤlkt' es ſich ferne; da nahte dem Blicke 


Der Rieſ' und heiſchte das Maͤgdlein mit Hohn, 
Und drohte mit Strange dem bebenden Sohn. 


Wild riß ſich der Ritter, von Knappen umgeben, 
Entgegen dem Droher: „wohl gilt es dein Leben; 
Entfage dem Maͤgdlein! Laß ab von dem Drohn! 
Zuruͤck gieb dem Vater den bebenden Sohn! 


Doch hoͤhnend hob Karin mit grauſem Geheule 
Auf gegen den Ritter die ſchreckliche Keule, 
Und ſchlug. — Es bebte die Erde dem Schlag. 


Ein drang mit der Lanze der Ritter und ſtach 


Behend' auf den Trotzer mit eiſernem Stoße. 

Zuruͤck flog der Rieſe. Dem baͤumenden Noffe 

Erlag er lautheulend. Vom eigenen Pferd 

Zur Erde gedraͤnget, ereilt“ ihn das Schwert. | 
8 Fort 


290 
Fort ſprengte nun Twein mit verhaͤngetem Zügel. 
Laut hallte Frohlocken durch Thaͤler und Huͤgel: 


Er wandte ſich nicht. „ Heil Heil, dir, o Twein !,, 


Erſcholl es ihm nach bis tief in den Hain. 


Vorbey ging's dem Thurme, vorbey ging's der Quelle. 
Nun toͤnten Trompeten; nun war er zur Stelle, 
Und ſchaute Freund Gawin verwundet im Plan. 


— Zwey ſanken dem Tapfern; — ihm nahte nun Gaby 


Und hoͤhnte, gewiß ſchon des Sieges, den Muͤden. 
„Entſchieden, » ſo trauerte jeder, „entſchieden 

Iſt, wehe! — der armen Lünette Geſchick. | 
Doch ſeht dort den Ritter! „ Der Zagenden Blick 


Verklaͤrte von neuem die Hoffnung. Laudinen, 

Der Glühenden, liſpelte Ahndung: „erſchienen 

Iſt Stein in den Schranken! Nur er iſt fo ſchoͤn! 
Befreyt iſt Luͤnette! Wer mag ihn beſtehn? „ 

Ein Spiel war der Trotzer dem Sieger des Nieſen. 
Er fiel. Laut toͤnten Drommeten und prieſen 

Den Ritter: ihm winkte des Richtenden Stab; 
Ihm fielen die Banden Luͤnettens herab. 


Und ha! mit dem heißeſten Liebeserguſſe 

Sank Twein, der Geliebte, Laudinen zu Fuße. 

Sie reicht“ ihm die Hand, und den ſchweigenden Bund 

Beſtaͤtigte jubelnd der Schauenden Mund. 
. 


— — — d. m — 


Der gene, 


eine Parabel. 


An meinen Freund und Arzt Gramberg. 
17 88. 


DR Aeſeulap fein Epidauros ließ, b 
Gab feinen Schuͤlern er den Schlangenſtab, 
An dem mit goldner Schrift des Weiſen Spruch: 
Sey maͤßig! ſtand. Die Schuͤler ſammelten 
Des Meiſters Lehr’ und Leben in ein Buch, 
Und legten's nieder in dem Heiligthum 
Des Tempels der Geſundheit. Offen lag's, 
Bedecket von des Weiſen Schlangenſtab, 
Dem Blick der Leidenden, die Rath und Troſt 
Dem Buch entſchoͤpften. Doch bald maßte ſich 
Der Oberprieſter deſſen an und gab, 
Wie durch Orakelſpruch, den Fragenden 
Beſcheid, und zeigt’ auf's heil ge Buch „ und droht 
Unglaͤubigen mit feinem Schlangenſtab. 
Den Unfug ſah'n zwey Weiſe. Theros war 
Des einen Name: Glyos nannte ſich 
Der andre. Legt den Huͤlfeſuchenden 
Das heil ge Buch, zu forſchen deſſen Sinn, 
Wie vor, geöffnet dar! „ So riefen fie 
1 T 2 Dem 
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Dem Oberprieſter zu. Doch zuͤrnend hob, 

Statt Antwort, ſchon der Prieſter feinen Stab 

Auf gegen fie. Entſchloſſen aber griff 

Der Edeln einer in den Stab, indeß 

Der andre ſchnell das Buch des Weiſen ihm 

Eutriß und rings das Volk zum eig'nen Schau'n 

Zuſammen rief. e Empoͤrung! „ donnerte 

Der Oberprieſter nun durch's Land. Es kam 

Bald vor des Koͤnigs Thron ſein Klageruf, 

Und vorgeladen ward das raſche Paar. 

Mit freyem Muth erſchien's und Weisheit ſprach 

Aus beyder Mund. Was maßt ein Prieſter ſich 

Des Buches an, das allem Volk gehört? 

Er ſtempelt Lehren uns nach ſeinem Wahn. 

Frey wandelt unter'm Volk der Meiſter; frey 

Der Schuler Chor. So lieg’ auch ewig frey 

Und offen ihre Lehre jedes Blick, 

Der Muth in ſich und Kraft zum Denken fühlt! - — 

„Worin dann fandet ihr „ der König ſprach's, ; 

„Des Buches Sinn verſchieden von dem S Spruch 

„Des Oberprieſters? „ — Gerne legten jetzt 

Die freyen Maͤnner offen vor ihm dar, 

Was ihnen Irrthum ſchien und Wahrheit. 75 Nun, f 

So ſcholl's vom Thron, “es ſey des Prieſters Spruch 

Hinfort allein nicht heilig mehr dem Volk. SE 
| g Gleich 
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Gleich heilig fen des edeln Thervs Wort, 

und Glyos Wort den Hülfsbedürſtigen. 

Ein jeder ſchoͤpfe Rath und Troſt ſich, wo 

Sie jedem quellen: doch den Gruͤblern ſey 

Von nun an unterſagt das laute Wort, 

Und Richtſchnur bleib' auf ewig jener Spruch! „ 
„Dank dir ſo riefen beyde, „Dank dir zwar 

O großer König! daß du Duldung nun 

Kür uns beſchloſſeſt. Auch entquoll das Wort, 
Das wir vor dir mit Freymuth redeten, 

Wohl unſerm innigſten Erkenntniß. Doch 

Sind wir nicht Menſchen, gleich dem Prieſter? ſind 
Wir nicht, wie er 2 dem Irtthum unterthan? 

Einſt kommen Seher, die der Quellen mehr 
Erſpaͤhn und dann des Meiſters Heilungstrank 
Mehr ſaͤubern von der Schuͤler Zugemiſch; — 

und Richtſchuur bliebe, was Erkenntuiß war 

Fuͤr uns? Die Welt, die Ein Orakelſpruch 

Mit Recht empörte / täufchten wir mit drey? 


Nur eins iſt Wahrheit! Doch ſie wohnt nicht hier. 


Wir öffneten — und das war unſer Zweck — 

Nur ſchoͤne Bahn zur Naͤherung für ihn, 

Der Zukunft Sohn, der ſchärfer ſieht, wie wir. 

Beſchneide nicht, o Herr! die Fluͤgel der Vernunſt! 

Der Flug geht auf zu Gott. Der Schlaugenſtab 
T 3 
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Er ſichert ewig vor Entheiligung 

Des Weiſen Buch, und Heil dem Seher, daß 

Das goldne Wort, hell wie der Morgenſtern, 

Am Stabe glaͤnzt. Laut predigt's Maͤßigkeit. 

Wohl jedem, der, durchbebt vom Wort’, ihm folgt! 
Geſundheit ſchwebt um ihn; und flieht fie, dann 
Spaͤht leicht fein Blick des großen Helfers Sinn. 


Des Luxus. 
| Nach dem Franzöſiſchen. | 


Ein Sohn des Ueberfluſſes, ſtand | 
Der Luxus lächelnd da, mit Stäbchen : 
Im weichen Kinn, und jeder fand 
Gar ſüß und allerliebſt das Buͤbchen. 


So wuchs er auf ohn' Unterricht: 

Was ihm verboten war, das that er. 
Allmaͤlig ward er Boͤſewicht, 

Und endlich wuͤrgt' er feinen Vater. 


Wie gings ihm nun? Ach! ſich zur Quaal 
Lebt er und ſtarb im Hoſpital. 


Bey 
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| Bey Sturzens Grabe. 
1779. 


Rare, klag es, 9 o Harfet 
Oer Edelſten einer verbluͤhte, 
Und er war uns ſo lieb! — 
Entrinne nur zitternde Thraͤne, 
und aͤchze, beruͤhrend die Saiten: 
6er war uns fo lieb — 


Und farb! „ — Wir ſtehn an der urne 
Des Todten und ſchauen mit Wehmuth 
Die Bahn des Geſchiednen zurück. 
Fern leitet fie, fern in das Ausland; 
Da ſchlangen die ſchoͤneren Künfte 
Den Reihn vor des Spaͤhenden Blick. 
Aber, wer folget dem Strome? 
Ihm wachſen im Laufe die Kraͤfte, 
Und ſiehe! nun windet er kuͤhn 
Sich tief durch koͤſtliche Adern: 
Mit Golde veredelt, durchſtroͤmt er 
Die Fluren, geſegnet durch ihn d 
Ha! wie mit reicherem Geiſte 
Er hohes Sinnes am Throne 
Von Daniens Friedrich erfcheintt — 
Willſt du gewaltiges Fluges 
Die Hoͤhe des Preiſes erreichen, 
So ſag': er ward Bernſtorfs Freund! 
N 4 Sag 
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Sag' es: dankbar umwand er 
Die Urne des Freundes der Menſchen 
Mit Kraͤnzen, die nimmer verblühn? 
Da lehrt' er — im Auge die Thraͤne — 
Die Fuͤrſten, die Diener der Fuͤrſten, 
Und Edle ſegneten ihn. 


Sage, ſag' es: ihn weihte 
Die Goͤttin der Schoͤnheit zum Seher 
Ihres Geheimniſſes ein! 
Da ſah' er die ſanſteſte Schone; 
Da fuͤhlt' er die Wonne der Liebe, 
Und die Schoͤne ward ſein. 
Nun wurde ſein Pinſel beſeelter; 
Nun forſcht' er — was keiner erforſchte — 
Dem Weſen der Schoͤnheit nach. 
Wir horchten den Worten des Sehers 
Erſtaunt und fuͤhlten die Gottheit, 
Die aus dem Geweiheten ſprach. 


Da ſtieg in Aurorens Gewande 
Sie ſelber, die Goͤttin der Schoͤnheit 
Herab und umarmt' ihn entzuͤckt: 
Wuͤrdig biſt du, o Edler, 
Die hoͤchſte Schönheit zu ſchauen! „ 
Sie ſprach's und er ward uns entruͤckt. 


Die 
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Die Rechtfertigung. 


1785. 
Schach Mehemet war, was im Orient 
Die Fuͤrſten ſind. Von Weibern und Eunuchen 
Umlagert, glich der Herr von Khuziſtan 
Dem Kind' in Windeln. Doch der Himmel wachte 
Fuͤr Khuziſtan. Abdallah, der Vezier 
Verbreitete des Segens Fuͤlle rings | 
und Recht war ihm ein Fels. Die Höflinge. 
Ergrimmten drob und ſchwuren ſeinen Fall: 
Herr! „ fprachen ſie, Abdallah ſpielt den Sultan, 
Und du ertraͤgſt es? Fuͤhle deine Kraͤfte, 
Und herrſche ſelbſt! , PN Abdallah ward verbannt. — 
Er fleht' um Gnade nicht und nicht um Recht. 
„Herr!, ſchrieb er ihm, „dem Staate dienen, war 
Mein heiſſer Wunſch; auch meine letzte Kraft 
Sey ihm geweiht. O Sultan! ſchenke mir 
Zum Unterhalt ein ungebautes Feld, 
Ich bay’ es an. „, — Gewaͤhrt! „ rief Mehemet, 
Und gleich erging Befehl an alle Baſſen: 
Abdallah wuͤnſcht ein ungebautes Feld; 


Man geb' ihm, was er wuͤnſcht! — „O Herr! „ ſo war 
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Der Baſſen Antwort, “fordre unſer Leben, 

Und es iſt dein. Abdallah's waches Auge 

Ließ ungebaut kein Feld: durchzeuch dein Land, 

Und ſchaue ſelbſt den Wohlſtand, den er ſchuf! , — 

„So nehm’ er dann „ ſprach Mehemet der ſchwache, 

„ Gebautes Land, fo viel er deß bedarf, — 

«NH guter Schach! „ pſo laͤchelt' ihm Abdallah; 

« Du ſiehſt den Zuſtand deines Reichs! Du ſiehſt, 

Ich diente dir getreu; dies gnuͤget mir; 

Dieß iſt mir hoͤh'rer Lohn, als Gold und Gut. 

Gott ſegne dich! — Der Schutzgeiſt Khuziſtans 

Erleuchtete nun plotzlich Meh'mets Sinn. | 

„Abdallah! deine Hand! — Vergiebſt du mir? 

Sey, was du warſt, dem Staat! , — Abdallah ward's: 
Ihn ſegnet, ihn der ſpaͤte Enkel noch. | 


Vetter Wicht. 


Got redet, ſagſt du, Vetter Wicht. | 
Wie lernte das der Vetter nicht, | 
Er, der Tag aus, Tag ein nur ſpricht! 


Deſpoten⸗ 


5. 
Deſpotengerechtigkeit. 


1787. 
In Tunis herrſcht' ein Dey. Man weiß, 
Betrogen wurden ſtets die Deys; 
Und wie's die guten Deys auch treiben, 
Betrogne muͤſſen ſie ſchon bleiben. — 
Mein Dey war anders Sinns: Er ſtrich 
Voll Stolz den Bart: Mich ſoll man, mich 
Hinfort ſchon unbetrogen laſſen. 
Man öffne gleich,, fo war fein Wort, 

Verdaͤchtiger Weſſire Caſſen, 
Und werfe Schuldige ſofort, 
Wo man ſie ſindet, auf die Gaſſen! x 
Was der Deſpot befahl, geſchah. 
Bald thaten hoch und Erdenah 
Sich Fenſter auf. Es ſah dem Falle 
Der Mufti zu aus ſeiner Halle: 
„Gerecht iſt , rief er, unſer Dey! 
Verbrechen ſtraft er, wo es ſey 
Die Fenſter öffnen ſich für alle., — 
Und fallen denn, fo ſprach empoͤrt 
Ein Cadi im Voruͤbergehen, 
“die 
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«Die Fallenden aus gleichen Höhen! 
Schau! der entrinnet unverſehrt; 

Dort windet jener ſich im Staube, 

und dieſer wird dem Tod zum Raube. i 
Gott fchüße — ihm ſey ewig Preis! = 
Uns vor Gerechtigkeit der Deys! „ 


„Gefabelt! , ruſt ihr. — Nun ich. fände 
Den Fuͤrſten, der zum Hohn der Staͤnde 
Die Strafen gleicht — ich fag! es frey — 
Gerecht, wie unſern Fenſterdey. 4 808888 


An 


In einen Muſenalmanach. 


Fi; Muſe war immer den Grazien hold; 
Sie ſchmuͤßkte für dieſe dies Buͤchlein mit Gold, 
Und ſpielt' es mir in die Haͤnde. 
Froh nahm ich es, Freundin! und eilte zu dir. 
O ſage doch deinen Schweſtern von mir, 
Daß grüßend die Muß“ es euch ſende. 
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An Lina. 


Ja ſtand am Beet’ und mählte 
Zum Strauß für Lina Blumen. 
Da winkte mir das Veilchen; 

Es winkten Roſ' und Lilje. 

Ich pflückte emſig wechſelnd 

Die Veilchen, Liljen, Roſen, 
Und freute mich des Straußes. 
Da winkte mir die Myrrthe: 
„Ich bin das Laub der Liebe! „ 
Schon naht' ich, ſie zu pflücken, 
Die Fingerſpitzen: aber 

Die Fingerſpitzen bebten. 

Was mochten ſie wohl beben? 
Sprich du mir, Lina! darf ich 
Die ſuͤße Myrrthe pflücken? 


Procurator Matz und der Tod. 


, Stark biſt du Tod! Du ſchlugſt gar Matz, 
f Den Procurator ohne Schonen. 
Wie fingſt du's an? Stets hatte Matz 
Verzoͤgernde Exceptionen. | 


1787. 
Sauma liebte den Selmar. Es liebte Selmar die 
Hirtin. | 
Gluͤcklich fühlten fie ſich: doch daß fie Liebe begluͤcke, 
Wußten die Schuͤchternen nicht und nicht die Schaͤfer 
| der Fluren. 

Amor beftägelte jetzt die Stunde der ſuͤßen Erkenntniß. 

Selima war das Wunder der Flur. Die Juͤnglinge 
buhlten 

Wechſelnd um Selima's Gunſt. Beneidet wurde der Hirte, 

Welchen der Hirtin verweilender Blick vor andern be⸗ 

| gluͤckte. 

Thyrſis und Seladon traf vor allen der Neid. Die 
Getäuſchten 

Wagten, des Blickes froh, mit Zittern der Liebe Ge⸗ 
ſtaͤndniß. 

Selima ſchwieg erroͤthend, und wich: ihr floſſen die 
Thraͤnen. | 

Aber es drang der Vater in fie, daß fie einen der Hirten 

Waͤhle. Schon nahte der Tag, den zur Wahl die 
Schoͤne heſtimmte. 
| Doch 
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Doch es hatt’ ihr Herz nicht gewaͤhlt. Mit geſenktem 


Haupte 
Ging fie früh. auf die Flur, und gruͤßte die ſteigende 
Sonne, 
wo 22 en ſie heut'. O Sonne!, ſeufzte 
= die Arme, 
2 mir Selmarn zu!, Sie dacht's; da toͤnt' ihr 
51. von ferne 
Seiner eas eie Sie bebt', und nah' war der 
Hirte. 
“ Selima! * d der eee Hirt, „was bebeſt du? 
5 | Rede! 


Nimmer bebteſt du ſo! Nie wechſelte Blaͤſſe mit Roͤthe 

So auf deinem Geſicht. Dir beb' ich, „ red'te die Schöne, 

„Rathen BR du mir, und Are ſchen ich die 
> Frage. — 

Aber weg mit der Furcht! Vertrau' ich mich dir nicht, 

h . o Selmar! 

Wem vertrau' ich mich dann? — Ach! Thyrſis und 
ii Seladon, beyde 

Werben um meine Hand, und waͤhlen ſoll ich noch heute. 

ER waͤhle für mich! Nimm 1 o Selmar! den 


Welchen die Mutter mir ließ, ihn einſt dem Juͤngling 
ö | zu geben, 


Den 
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Den ſich erkoͤhre mein Herz. — Mein Herz, o Selmar! 
entſchied nicht, 

Drum fo entſcheide du! Gieb einem der Schaͤfer den Guͤr⸗ 
tel! — 

Was entfärbefi du dich? Verſagſt du der Freundin die 

Bitte? „ — 

Selmar 2 mit zitternder Hand den geloͤſeten Guͤrtel, 

Und ihn umrauſchte der ſeidene Purpur. Aber die Liebe 

Rauſcht' im Purpur, und macht' ihn beherzt. Dank 
Selma! , ſo rief er, 

„Dank fuͤr das ſuͤße Geſchenk! Doch, freuet ſich jemals 
ein Schaͤfer, 

Welchen dein Herz nicht erkohr, des Guͤrtels, den du mir 

reichteſt, 

Dann ſey nimmer mir hold, o Paphia! Nimmer begegne 

Wieder Selima's Blick dem meinigen! „ — Selima ſenkte 

Sanfterroͤthend zur Erde den Blick, — und muthiger faßte 

Selmar der Schaͤferin Hand: „wohl, wohl mir, dein 
Herz hat erkohren! 

Mein iſt der Gürtel — mein! „ Er rief's mit der Stimme 
der Wonne. 

Selima hielt ſich nicht, und ſank in des Liebenden Arme. 
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Die Muſe Theoerits. 


De. Deutſchen Stolz, mein Seßner ſah 

An deinem Strand, Sicilia! 

Die Muſe Theoerits. | Entzücken | 

Ergriff ihn, Ahndung füßer £uf, 

Zu drücken fie an feine Bruſt. — 2 

Das Segel ſchwoll; — fie ſchwand den Blicken — 
Doch heimgekehrt in's Zuͤrcherthal, 

Sah feine Phantaſey im ſtillen | 

Sie oft, und ſchuf das Ideal, 

Das vor uns zaubern die Idyllen. 


Die Muſe ſelbſt, To dachte Voß, 
Bann’ ich herüber. Zum Sange der Wogen 
Erſchollen melodiſche Lieder. Sie zogen 
Zum Strande die Göttin, und liebend ergoß 
Sie ſich an den Buſen des Dichters. Er ſchloß 
An's Herz ſie mit warmem Umfaſſen, 
um nimmer die Holde zu laſſen. 
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Gretels Klage. 


Nach dem Schottiſchen 


1788. 


— 


00 O werde meine Braut! 
Ich liebe dich ſo ſehr; 

Doch meine Haab' iſt, ſieh! 
Ein Thaler, und nicht mehr: 


Drum hoͤr'! ich geh' zur See. 
Das Silber wird bald Gold; 
Damn ſchuͤtt' ich's vor dir aus, 
Und Liebchen iſt mir hold. 


So ſagte Chriſtel mir, 

Und weinend ſchied er — ach! 
Die Wochen floſſen hin, 

Die Monde folgten nach. 


Die Mutter krankt'; es loſch 
Des Vaters Augenlicht: 
Ich werkte Tag und Nacht 
Und naͤhrte heyde nicht. 


Da 
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Da kam der alte Wilm, 
Und brachte Wein und Brod, 
Und troͤſtete mich ſehr, 
Und wandte meine Noth. 
Weich ward ſein altes Herz: 
„Ich helfe dir fortan; 
So ſprach er; “aber mmm 
Du Gute mich zum Mann !,, 
Nein! pochte mir das Herz, 
Das nut an Chriſtel hing; — 
Da ſtieg ein Sturmwind auf, 
Und Chriſtels Schiff verging. 
Ja! Chriſtels Schiff verging! — 
Was ſchonte fein der Tod? 
Und ich — was leb' ich noch? 
Zu klagen meine Noth? 
Der Alte drang in mich. 
Zwar ſprach die Mutter nie, 
Doch brach fie mir das Herz; 
Mit Blicken red'te ſie. — 
Ich gab ihm meine Hand, 
Mein Her; war auf dem Meer. 
Det Hochzeittag erſchien — | 
Mein guter Mann ward er. — 

ua Der: 
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Verbunden war ich kaum 
Drey Wochen, oder vier: 

Da fit’ ich Abends einſt ; 
Erſeufzend vor der Thuͤr', 


Und ſehe Chriſtels Kranz — 
Iſt's moͤglich? kann ers' ſeyn? 
Da rief er: „ſieh mich an! 
jun, Gretel, biſt du mein! 
Ich bebt' und weinte laut. 
Wir ſprachen dies und das. 
Er gab mir einen Kuß, — 
Und Chriſtel ging fuͤrbaß. — 
Warum, ach! ſah' ich ihn? 
Warum bin ich nicht todt? 
Leb' ich denn darum nur, 
Zu klagen meine Noth? 


Schon gleich' ich einem Geiſt, 

Verlaſſ oft meinen Mann, 
Und denk' an Chriſtel nur, 

Und — thue Sünde dran. 


Denn ach! der alte Wilm 
Er iſt ſo gut, ſo gut. — 
O koͤnnt' ihr weinen, weint! 


Gar weh' iſt mir zu Muth. 
| Rede 
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en ͤ er an 


Rede eines fiebenjahrigen Mädchens 
an ihres Vaters Geburtstage, 
nach der Aufführung des Edelknaben. 
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Auch ich komm' hergetreten, 
So jung ich immer bin; 

Hoͤrt, ſeyd darum gebeten! 
Mich kleine Schwaͤtzerin. 


Wenn ich ſonſt Fuͤrſten dachte, 
Dacht' ich mir einen Mann, 

Der ſich nur furchtbar machte, 
Und blos auf Strafen ſann. 


Gefehlt hab' ich, gefehlet! 
Denn unſer Fuͤrſt iſt gut, 
und alle Welt erzaͤhlet, 
Wie viel er gutes thut. 
Jüngſt — ich vergeß' es nimmer — 
Jüngſt hat er mich gegruͤßt: 
Vom Auge floſſen Schimmer, 
Wie ſie der Mond ergießt. 
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In unferm Schauſpiek ſahe 

Ich drauf den Fuͤrſten an. 
Gewiß, der iſt beynahe 

Auch ein ſo lieber Mann. 
Er ward des Knaben Vater 

Und ſchenkt' ihm Unterricht. 
Gab Gott vielleicht dem Vater, 

Und Fuͤrſten gleiche Pflicht? — 
Der zaͤrtlichſte, der beſte 

Der Vaͤter, er iſt mein! 


Wohl iſt's der Freuden groͤßte, 


Und der kann ich mich freun. 
O! Gottes Frieden blicket 
Aus ſeinem Angeſicht. 
Drum lebt er auch begluͤcket, 
Drum ſchreckt der Tod ihn nicht. 
Sieh, Vater! froh umgiebet 
Die Schaar der Deinen dich. 
Du, der ſie alle liebet, 
Du liebſt — du liebſt auch mich. 
Und ich — vergebens ſinne 
Ich ſchwache Worte aus. 
O rinne, Thraͤne! rinne 
Hin auf den Vlumenſtrauß! 
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Ich flocht' ihn in der Fruͤhe 
Am Apfelbaum und fang? 
*O ſuͤße, ſuͤße Muͤhe! 
Wenn je ein Kranz gelang, 
Geling' er jetzt! Ich weihe, 
O Vater! weih' ihn dir! 
Und, lieber Gott! erneue 
Noch oft die Wonne mir!, 
Da wehete die Bluͤthe, 
und liſpelte mir zu: 
Ja! groß iſt Gottes Guͤte; 
Erhoͤrt, erhoͤrt biſt du! 


a —— 


An Dunk elhuͤbſch. 


Ge zu! Dir winkt des Ruhmes Kranz! 
In Kupfer prangſt du bald und Gypſe. 

Denn ſchon verſteht man dich nicht gan: 
Bald ſchreibſt du nur Apocalypſe. 
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‚512 


\ 


Geneſungslied. | 
unſerm Vater gefungen. 
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1784. 
Mit des F rüͤhlings Ruf 82 mit dem Lerchenſunge, 
Jubeln wir: er lebt! . 
Heller glänzt der Blick, und es glüht die Wange, 
Unſer Vater lebt! 


Lenz! wie diſt du ſchoͤn, wenn dich Weſte faͤcheln! 
Und, die Stirn' umlaubt, 

Du dich ſeukſt; es flieht Krankheit dir: mit Lächeln 
Seht auf's neu fein Haupt 


unſer Vater; ſieht noch einmal die Sagten, 
Die ihm keimten, blühn, 

Noch einmal umher auf die Edelthaten, f 
Die, gedraͤngt um ihn, | 


Sich in frohen Reih u um ſein Leben ſchlingen. 
Einſt zu Licht erhoͤht, 

Werden ſie mit ihm auf zum Throne dringen, 
Wo nur That beſteht. 
| | Lenz! 
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Lenz! wie biſt du ſchön „wenn dich Weſte fächeln! 
Kehrſt du wieder, o! 
Laß' auf's neu uns dies Vaterantliz lächeln 
Froh — wir ſingen froh 


Neue Lieder dann. Mit dem Lerchenſange 
Jubeln wir: er lebt! 
Heller glaͤnzt der Blick, und es gluͤht die er. 
Alͤnnſer Vater lebt! 


| Se —— 


Das Liebchen. 
; Das Liebchen iſt ſo mild und gut. 
Gar wohl es fihon im Herzen thut, 
Das Liebchen nur zu ſehen! 
Und ſtrahlt auf mich ihr Auge dann, 
Wie Sonnenſchein, ſo moͤgte man 
Vor Wonne gar vergehen. 


Du lieber Gott! O kann es ſeyn, 

Laß mich in Liebchens Sonuenſchein 
Des Lebens Tag vollbringen! 

Und dunkel iſt die Gruft mir nicht, 

Seh' ich den Strahl von ihrem Licht 
Nur in 0 Tiefe bringen. 


13 Die 
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Die Cur. 


r 


1784. 


— 


Fam Arzte trat ein Verſemaun, 
So weiß, wie Pergament. 
„Herr Doctor! „ redet” er ihn au, 
„Mir ſauſ't das Ohr, die Stirne breunt. 
Mit dem verdammten Lueubriren! 
Sie muͤſſen mich euriren ! 
«Den Puls! ich bitte. — A propos! 
Sie dichteten ja ſonſt; nicht ſo? 
Was gilt's, viel liegt im Pult begraben, 
Was keinem Sie gezeiget haben? „ — 
„Ja wohl, ja wohl! „ — 
„O leſen Sie! 
Ich liebte ſtets die Poeſte; 
O leſen Sie mir's vor! „ — Ein Licht 
Ging auf in unſerm Reimgeſicht'; 
und fuͤnf Minuten kaum, ſo ſaß 
Der gute Maun, und las und las, 
Was ich nicht leſen möchte, 
„ Vortreflich! „ rief der Arzt, Lich daͤchte, 


Da capo! — 
“Gerne!, und nun förie 
Der 


— 
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Der Verſemaun mit Emphaſi | 
Reimlieder, die wohl reimen muͤſſen, 
Hexameter mit fieben Fuͤßen 
„Genug, genug! es greift fie an! „— 
0 gar nicht! „ rief der Verſemann, | 
Dem hell der Schweiß vom Autlitz rann; 
Und weiter ging es vor wie nach, 
Bis ihm der Athem ſchier gebrach. 


Der Doetor ſeufzte: Großen Dank! „ 
Und ſchlich davon. Das Wörtchen: krank 
Kam fuͤrder nicht aus Beyder Munde: 
Der Mann genas zur ſelben Stunde. 


Schwach. 


Da kommt Herr Schwach hervorgekrochen 
Und redet Kraften boͤſes nach. — 
Goͤnnt ihm den Ruhm von wenig. Wochen! 
Haͤtt' er nicht boͤs von Kraft geſprochen, 
Wer Henker ſpraͤche dann von Schwach? 


Achill 
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Achill und Ajax. 
Nach dem ppuoſtrat. 


Ajax. 
Mie hat Geſahr dich geſchreckt. Wann dacht'ſt du am 
e ihrer? 2 


— K2ẽ— 


Achill 
Danu o Ajax! nur dann, wann ich ſtritt für den 
Freund. 
Ei Ajax. 
Keine That ward dir ſchwer: doch welche war dir die 
Wee leichte? | 
Achill. 
Die, mein Ajax! o die, welch' ich that für den 
a Freund. 
Ajar. 
Schmerz beſegte dich nie: doch welchen empfandeſt du 
? ſtaͤrker? 
Achill i 
Noch, noch ſchmerzet der Schlag, den einft Hector 
mir ſchlug. 
r Ajar. 


Wann — du irreſt Achill — wann hat dich Hector 


verwundet? 
Achill. 


Toͤdtlich verwundete mich, der den Patroclos erſchlug. 


Inſchrift 
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Inſchrift 


vor einem Hain Aphroditens. 


Nach dem Lateiniſchen des en Haha 


— nn 
” 


W⸗ du, o Juͤngling! er e noch Fremdling im 
Hain Aphroditens, 
Weich it dein jngendlich Herz, offen jeder Begier. 
Wer du auch ſeyſt, o flieh! hier ladet alles zur Wolluſt. 
Amor, im Tempel derſterkt / füllt mit Verlangen den 
Hain. 
Sieh! wie das Geißblatt hier mit ſeinen Ranken die Eiche 
Bruͤnſtig umſchlingt, wie dort Tauber und Taube 
N ſich Eußt. 
Hier winkt tief im Geſtrauch ein verſchwiegenes Lager 
von Daunen, 
Dort auf weicherem Klee ſchwillt ein lebendiges Bett. 
Nahet ſich einer, dann giebt ein Gloͤcklein plotzlich ein 
5 Zeichen, 
Und bey der Schwelle knarrt ſchon das geſchwaͤtzgge 
N Thor. 
Nicht das Bild des geſtrengen Akheniſchen Weiſen der 
Vorzeit 
Graͤmelt bab von der Wand, nicht ein Catogeſicht. 
Aber wohl athmet die nackte Cytherea ſuͤſſes Entzuͤcken; 
Wohl weiht Aphrodit' ihre Gebraͤuche hier ein. 


Harlechs 
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Harlechs Preis. 
Nach dem Walliſiſchen Mirvans mit dem rothen Haare. 
1783. 
Horch! es hallet fern das Feld; 
Harlech, Harlech iſt's, der Held, 
Löger's !) Schrecken, Cymry's *) Wehr: 
Ha! wer ſchlug den Feind, wie er? 


So befreyt der Woͤlfin Muth 
Von des Naͤubers Zahn die Brut; 
So verzehrt den Taunenwald 
Schnell der Flammen Allgewalt. 


Folgteſt du dem Adler je, 

Wann er ſchießt aus feiner Höͤh'? 
Reißender war Harlechs Flugů 
Wann er Tod in Schlachten trug, 


Stark iſt Ogvens Strom, wann er 
Donnernd ſtuͤrzt vom Felſen her: 
Staͤrker, ſtaͤrker Harlechs Macht, 


Wann er tobet durch die Schlacht. 5 
1 Blick 


— — 


England. 
* 9 Wallis: 
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Blick hinauf nach Snowdons Hoͤh'! | 
Strahl des Himmels ſchmelzt den Schnee: 
Seinem Feuerblick vergeht 
So, wer Harlech widerſteht. 


Harlech ruft: es hoͤren ihn 

Ferne Heere, beben, flieht. 

So entflicht der Hirſch erſchreckt, 
Wenn der Ruf der Jagd ihn weckt. 


Spannt die Harfen, ſtimmet an! 
Harlechs Preis dring' himmelan: 

Er hat Heinrichs Wuth gewandt, 
Und befreyt das Vaterland. 


Töne lauter Harfenſchall! 

Lauter ſag's dem Wiederhall! 

Er hat Heinrichs Wuth gewandt, 
Und befreyt das Vaterland. 


I — 
Ziem. 


Des Jahrs einmal beſucht mich Ziem, 
Dann fuͤhrt mich gleiche Pflicht zu ihm. 
Wir ſind wohl beyde zu beklagen: 

Sich plagt der Mann, um mich zu plagen. 


3 — — 9 y 
Die 
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Die Klage Leſbana' 8. 


Nach dem Celtiſchen. 


1783. 
Raub iſt der Odem der Nacht: er haucht auf's Grab 
des Geliebten 8 
| Meiner BERN 155 ich ſchmeckte die Suͤße des Schlafs? 
Redet, Gefilde der Geiſter! Ihr faſſ't die Liebe Leſbana's: 
Iſt in den Kammern der Nacht nicht ein Plaͤtzchen 
= für fie? — 
Fand der Muͤde doch ſonſt in Aſcars Hallen die Ruhe; 
Und ſein enges Haus ließe nicht ein ſein Weib? — 
Wann die Sonne vordem die weſtlichen Hügel begrüßte, 
Dann — wie jauchzt' ich auf! — kam mein Jaͤger 
| zurück; N f 
Kam in der Schönheit Kraft, voran die ſchnaubenden 
Hunde; 
Wildbeladnes Geleit folgte dem Herrlichen nach. 
Ha! wie gluͤht' es mir dann im Buſen! — Aſcar! nun 
rufet, 
Deine Lefbana ruft; und du hoͤreſt fi e nicht. = 
Aſcar! mein Afvar, erſcheine! — Die Söhne der Sch wochen 


entfliehen ; 
Mich 
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Mich erſchreckt nicht dein Geiſt: Aſear! ich fliehe 
dich nicht. — | 
Wo, wo find' ich dich in dieſen naͤchtlichen Schatten? 
Weh! ich forſch' umſonſt; Weh! ich finde dich nicht. 
Wohl vernehm' ich das Weh'n voruͤberſauſenden Windes; 
Aber Aſears Laut rauſchet mir nicht in dem Wehn. — 
Siehe die Tochter der Nacht! wie gluͤht ſie oben am 
Himmel! 
Siehe, wie unten fie blinkt auf der Glaͤtte des Sees! 
Die du mit fanften Schritt den daͤmmernden Bogen 
| durchwolleſt, 
Ach! Du laͤchelſt umſonſt; Tochter der Nacht umſonſt! 
Achtlos deines Strahls entſchliefen die Kinder der Höhlen; 
Auch der Hütte Sohn traͤumet friedlichen Traum. 
Keine Schatten wallen vor dir, als der Schatten Leſ bana's; 
Ach! die Verlaſſene klagt ihres Geliebten Tod; 
Aber er hoͤret ſie nicht! — Wo weilſt du, herrlicher 
Jager? — 
Wehe! des Felſen Sohn hallet den Ruf zuruͤck! 
Traulicher Mond! du vollendeteſt oft den Lauf durch die 
Himmel, 
Saheſt der Thraͤnen viel, blinkteſt Troͤſtung herab. 
Deinem Wink' erſteh'n des Grabes Bewohner: ſie ſtreifen 
Wann die Soͤhne der Nacht ſchlummern, auf Huͤgeln 
umher. 
K Warum, 
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Warum, warum verſchleußt das Grab den Geiſt des 
Geliebten? 
Siehſt du die Thruͤne nicht, die au der Wimper mir 
bebt? 
Jammert Leſbana nicht laut, dem Ohr der Schatten 
nicht hörbar? 
Rede! Warum ſchwe igt meiner Klage das Grab? — — 
Hier iſt die Staͤtte der Ruh'! Hier will ich harren und 
5 weinen. 
Thraͤnen, dringet zu ihm! Fallende Locken bedeckt | 
Meines Geliebten Grab! — Da wehn ſie im aͤchzenden 
Winde! 
Jungfraun faffen fie auf: »Wehende Locke woher? „ 
Liebliches Maͤdchen! fie ſank vom Haupte Leſbana's, die 
klaget, 
Bis mit der Leidenden Staub Aſcars Staub ſich ver⸗ 
miſcht. 3 
Liebliches Mädchen! dann komm' und weih' ihr die Thraͤne 
des Mitleids! 
„Friede von oben „ fo ſprich, “fen um der Dulderin 
Grab! 


Hdona. 
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Lodona. *) 


E 


1786. 


— 


N; der Vergangenheit Tagen verließ Diana des Cynthus 
Gir fel, und ſchweift' umher in Windſor's ſchattigem Haine. 
Bald erblickte man fie durchirrend luftige Wildniß; 
Bald verweilend am ſpiegelnden Quell in pfadloſem Dickig. 
Halbgeſtiefelt, bewaffnet mit ſilbernen Bogen, durchſtrichen 
Ihre Nymphen bey'm Morgenroth die thauenden Fluren. 
Vor den andern beruͤhmt war eine Nymphe des Feldes, 
Thameſis, deine Gezeugte: fie hieß die ſchoͤne Lodona. 
und Lodouens Schickſal, verſenkt in die Nacht des Ver⸗ 
geſſens, 
Soll nun ſingen die Muſe; was ſie beſinget, iſt ewig. 
Kaum unterſchied der wachſende Mond und die goldene 


Zona 
Von der Nymphe die Goͤttin. Lodona verſchmaͤhte der 
Schoͤnheit 
Ruhm und die Sorge für fie. Ihr Gewand befeſtigt' ein 
Guͤrtel, 
Eine Flechte das Haar. Ihr klang ein farbiger Koͤcher 
X 2 An 
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An der Schulter; es traf ihr Pfeil die fluͤchtigen Rehe. 
Einſt in der Hitze der Jagd entirrete ſie den belaubten 
Graͤnzen des Hains, und Pan erſah'/ und lebt’, und vers 
folgte, 
Brennend von heißer Begier, die Fluͤchtige. Staͤrker ent⸗ 
1 vi une, flammte 7 
Ihre Flucht den Verfolger. Wohl ſchnell entfliehet dem 
| Adler, 
Wenn er furchtbar die Luft durchſchneidet, die bebende 
Taube; 
Samt wird die bebende Taube vom Adler verfolgt durch 
die Luͤfte; 
Schneller entfloh mit gefluͤgeltem Lauf Lodona dem Gotte: 
Schneller noch draͤngte der liebende Gott die Spuren der 
Nymphe. 
Und fie ermattete ſchon im Lauf, erblaſſ'te, veruahm ſchon 
Dicht, auf der Ferſe den hallenden Tritt des Verfolgers. 
| 5 Sein Schatten 
Reichte ſie ſchon; vor ihr her verlaͤngt' ihn die ſinkende 
Conne. 
Ha! nun keuchte ſein kuͤrzerer Athem heißeres Hauches 
Schon an den Nacken der Nymph', und theilte die fliegen⸗ 
den Locken. 
Ach! ſie fleht' umſonſt zu Tameſis, ihrem Erzeuger; 
Fleht' umſonſt zu Diana, daß ſie die Beleidigte rette. 
2125 „Cynthla! 
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„Cynthia! laß mich Arme, verirrt aus deinem Gefolge, 
Wieder erreichen den Hain, erreichen die heimiſchen 


Schatten, 
Dort zu weinen die Klage !,, Sie ſprach es kaum athmend: 
kraftlos ; 
Sank ſie in Thraͤnen dahin — und ſieh'! zerſchmelzend 
54 zum ſanften, 


Silbernen Strom, entrieſelte ſie. Jungfraͤuliche Kaͤlte 
Blieb noch dem ſilbernen Strom. Noch murmelt er wei⸗ 
nende Klage; 
Traͤgt noch den Namen, den einſt die Ungluͤckſelige fuͤhrte ; * 
Traͤnkt noch den Wald, den ſonſt Lodona jagend durchſtreifte. 
Cynthia badet ſich oft in ihrem keuſchen Gewaͤſſer, 
Und vermehrt die ſchwellende Fluth mit himmliſchen 
Zähren. 
Oft betrachtet i im S Spiegel des Stroms der ſinnende Schaͤfer 
Umgeſtuͤrzte Gebirg' und Luft und des hangenden Waldes 
Waſſerlandſchaft; ſieht das bebende Laub in den Wellen; 
Siehet weiden die Heerden auf klarer, blaͤulicher Flaͤche; 
Schaut, wie der ſchwimmende Wald mit Grün die glei⸗ 
N | | tenden Wogen 
Malet. Zoͤgernd entrollt der Strom durch das Zaubergefilde. 
Dann ergießt er ſich ſchaͤumend und rauſcht in des Tame⸗ 
* ſis Fluthen. 


) Der Fluß Lodden. 


rr Das 
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Das Lied der Trennung. 


22 


ur — 


Erſe Liebe, Himmelsluſt! 

Tief durchbebeſt du die Bruſt. 
Lange ſucht' ich, fand, und ach! 
Nahe war der Trennung Schlag. 


Andre, die auch Liebe trieben, 
Wußten Lieb’ hinweg zu lieben; 
Spielend liebten ſie auf's neue: 
Aber fern eutfloh die Treue. 


| Treue Liebe, Himmelsluſt! 

Tief durchbebeſt du die Bruſt. 
Lange ſucht' ich, fand, und ach: 
Nahe war der Treunung Schlag. 


Andre, ſchier verzuͤckt in Traͤumen, 
Liebten ihre Lieb“ in Reimen: 
Nie war's, wie ſie ſich auch wanden, 


Liebesglut, was ſie empfanden. 


Heiße 
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Heiße Liebe, Himmelstuft 

Tief durchbebeſt du die Bruſt. 

Lange ſucht' ich, fand, und ach! 

Nahe war der Trennung Schlag. 


Ihn traf leicht nur Amors Bogen, 
Der, getrennt durch Schickſalswogen, 
Schnell ſich Troſt erweint im Scheiden: 
Spaͤt weint Liebe ihre Leiden. 


Spaͤte Thraͤne, Himmelsluſt! 
Tief durchbebeſt du die Bruſt. 
Lange ſucht' ich, fand, und ach! 
Nahe war der Trennung Schlag. 


Liebe! drang mit ſuͤßen Schmerzen 

Tief dein Pfeil durch beyder Herzen, 
Nuft dann Trennung dieſem Bunde, 

Tod! dann heilſt nur du die Wunde. 


Tod der Liebe, Himmelsluſt! 
Tief durchbebeſt du die Bruſt. 
Dürr iſt ſchon mein Auge; ach! 
Zeuch Geliebte dir mich nach! 
FFT 


XK 4 Orpheus 


Orpheus und eee 
Nach dem Ovid. 5. 


Als Eurydice einſt, vom Chor der Najaden begleitet, 

Waͤlder und Fluren durchirrte, da traf die Ferſe der 
Schoͤnen 

Giftiger Schlangenbiß. Sie ſtarb — und Rhodope's 

a Dichter 

Weinte lange gen Himmel: Nun wollt' er die Schatten 
erweichen. 

Wagt's und ſtieg durch des Tinarus Thor zum Dreus 
hernieder, | 

Und, durchdeingch das luftige Volk, der Todten Gebilde, 

Naht' er Perſephone'n und des Grauſenreiches Beherrſcher, 

Welcher den Schatten gebeut. So ſang er zum Klange 
der Saiten: 

“Götter der Unterwelt, zu denen alles hinabſinkt, 

Was da geſchaffen der Sterbtichkeit iſt, vergoͤunt mir 
zu reden! 

Wahr iſt's, was ihr vernehmt und unumwunden die Rede. 

Nicht des Tartarus Nacht zu ſchauen, ſtieg ich hinunter, 

Nicht zu binden den dreyfachen Hals des Meduſiſchen 
Unthiers, 


Zottig 


) NMetam. X. 9-63. 22-82. XI. 1-33. 
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Zottig von Schlangen: Mich zog Eurydice nieder zum 
| | Dreus, 
Ach! ein Schlangenbiß verkürzte die blühenden Tage 
Meiner 0 und ich — ihr Goͤtter! ich habe ge⸗ 
rungen, 
ade zu leiden verſucht: doch Amor ſiegte. — Man 
kennet 
Dort in den obern Revieren den Gott; o kennt ihr ihn 
hier auch? 
Doch wie ſolltet ihr nicht? Auch euch, wenn jener Ent⸗ 
fuͤhrung 
Alte Kunde nicht trog, auch euch hat Amor verbunden. 
Bey der Wohnung des Schreckens, bey dieſem unend⸗ 
lichen Chaos, 
Bey der Stille des wuͤſten Gebiets beſchwoͤret euch 
8 Orpheus; 
Knuͤpft den beffenigen Faden Eurydice's, Enüpft ihn 
N auf's neue! 
Iſt doch euer, was lebt. Wir eilen, nur fruͤher und ſpaͤter 
Einſt nach kurzem Verzug hinab zu gleicher Behauſung. 
Alle wallen hieher; dies iſt der Wohnungen letzte. 
Sie auch, hat ſie, dem Tode gereift, ihr Leben durch⸗ 
lebet, 
Sie auch iſt euer; nur zeitig bleibt der Genuß, den 
ich flehe. 
* 3 Iſt 
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Iſt mir das Schickſal ſtreng, verſagt es die Gattin, fo 
kehr' ich, 

Feſt iſt der Schluß! nicht zuruck; daun freut euch des 
Todes von beyden.,, 

So erſcholl fein Geſang; es toͤnten zum Gange die Saiten. 

Siehe! da ſioß die Thraͤne den Schatten; Tantalus haſchte 

Nicht die ſtichende Wog'; es ſtaud das Rad des Ixion: 

Und es ließen die Geier den Fraß: der Beliden Gefäße 

Raſteten. Siſyphus ſank auf feinen Felſen und horchte. 

Ja! es ruͤhrte das Lied die Furien. Thraͤnen benetzten. 

Damals — traut dem Geruͤcht! — zuerſt die goͤttlichen 
Wangen. 

Nicht . „ nicht des Schattenreiches Beherrſcher 

Widerſtanden dem Fleh'n. Sie riefen Eurydiee! — Langſam 

Schritt die Verwundete her aus dem Haufen der ueueſten 

| Schatten. | 
Sic ward fein; — doch ſollte der Held, fo ward ihm 
| geboten, 

Eh' er Avernus Thal verlaſſen, nicht wenden die Blicke: 

Braͤch' er dieſes Geſetz, fo waͤr' er der Gabe verluſtig. 

Schon erklommen ſie nun den gaͤhen, ermuͤdenden Fuß⸗ 

N | ſteig. 

Dicke ginſerniß herrſcht' und rings war Todesſtille. 

Nahe waren ſie jetzt dem Rande der oberen Erde. 


Sub, daß ſie erlieg, und Sehnſucht, ſie zu erblicken, 
46 * Wandten 
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Wandten des Liebenden Aug’, und — plötzlich ſank fie 
zurüͤcke. 
Und er ſrccte nach ihr vergebens die Arme; vergebens 
Rang er, ſie zu umfangen und ſich umfaͤngen zu laſſen: 
Ach! du umſingſt Ungluͤcklicher! nur die weichenden Luͤſte. 
Sterbend den zweyten Tod, entfuhr ihr wider den Gatten 
Keine Klage; geliebt wie ſie war, wie konnte ſie klagen? 
Kaum vernehmlich dem Ohr des Liebenden, rief ſie ui 
letztes 7 
se und ward zuruͤck gewaͤlzet zum Oreus. 
Orpheus ſtrebt' eee von neuem hinuͤber. Ihm 
wehrte ö 
Charon den Uebergang. Doch ſieben Tage verweilt' er 
Trauernd am Ufer des Styr, ene den Gaben der 
Ceres. 
Harm, und Seelenſchmer; und Thraͤnen waren i588 
aͤhrung. 
„Grauſam ſeyd urn des Erebus Götter! „ ſo klagt' er 
und eilte 
Hin auf Rhodope's Hoh; und den nordbeſtuͤrmeten Haͤmon. 
Ditan vollendete ſchon den dritten Lauf durch die Himmel, 
Stets noch floh er der Liebe Genuß: denn fie war fein 
Ungluͤck. 
Auch ein Geluͤbde band ihn vielleicht. Doch viele der 
| | Schoͤuen 
Buhlten 
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Buhlten um ihn, und umſonſt. Deß grollten fie mächtig 
dem Dichter. 
Aber Orpheus ſchlug gewaltig die ſchallenden Saiten, 
Daß die Thiere, der Wald, die Felſen ſelber ihm folgten. 
Siehe! Thraciens Weiber, mit Fell von Thieren die 
wilden 
Bruͤſte gedeckt, erſah'n vom Gipfel des Htigels den Sänger, 
Wie er der Saiten Schall durch feine Lieder verſtaͤrkte. 
Eine der Wuͤthenden rief; es weht' ihr Haar in die Lüfte: 
„Seht da unſern Veraͤchter! „Sie ruft's, und ſchleudert 
den Thyrſus 
Wider den toͤnenden Mund des Phoͤbusbegeiſterten Dichters. 
Doch ihn verwundete nicht die epheubewundene Spitze. 
Einer andern Geſchoß war Stein; doch im Fluge beſiegten 
Ihn in der Mitte der Luft des Spiels und Geſangs 
Harmonieen. 
Sich! er ſank dem Dichter zu Fuß, als fleht' er um Gnade 
Ob der frevelnden That. Indeß ward kuͤhner die Fehde, 
Graͤnzenloſer die Wuth: Erinnys, die raſende herrſchte. 
Doch wär” alles Geſchoß erweicht durch feine Geſaͤnge, 
Haͤtten BAR MORE Geſchrey, Bereeynthiſcher Hörner 
ü Getoͤſe, 
Schal der en und Haͤndegeklatſch und Bacchiſch 
Geheule 
Ueberlärmet der Eeper Getön. Da wurden die Steine 
. Roth 
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Roth von des Dichters Blut, und feine Stimme vers 
ö hallte. 
Noch umgaben erſtaunt, zu horchen dem Liede des 
Saͤngers, 
Heere von Thieren des Hains und Schlangen und zahllos 
Gefieder. 
Sie traf erſt der Maͤnaden Wuth. Zerſtoͤrt ward der 
N Schauplatz 
Hohes, Orpheiſches Ruhms. Dann hoben die blutigen 
Haͤnde 
Gegen den Saͤuger ſich auf. So, wie ſich verſammeln 
5 die Voͤgel, 
Wann ſie den Vogel der Nacht am Tage ſtreifend erblicken; 
Oder gleich wie der Hirſch zur Schau der kreiſenden 
Menge 
Schon dem Tode geweiht, im Kampfplatz Hunden ein 
Raub wird: 
So ward Orpheus beſtuͤrmt. Die Iaubunmunbenen 
Staͤbe, 
Nicht zum Morden beſtimmt, fie trafen, geworfen, den 
Dichter. 
Einige ſchleuderten Schollen und Bäumen entriſſene Aeſte, 
Andre Kieſel. Damit der Wuth nicht Waffen gebraͤchen, 
Wuͤhlten Ochſen dort, die Pflugſchaar druͤckend, die 
Erde. 
Unfern 
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Unfern grub, mit Schweiß die Ernte bereitend, das | 
Landvolk. 
Sehend die Schaar der Maͤuaden „ entfloh's. Doch ließ 
es das Werkzeug 
Seiner Arbeit zuruͤck. Da lagen zerſtreut auf dem Felde 
Pie; die langen Kaͤrſt' und Hacken und wichtigen 
Rechen. 
Dieſe raubte der raſende Schwarm. Zerriſſen erlagen 
Schon die n mit drohendem Horn. Nun kehrten ſie 
wieder 
Zu dem Morde des Dichters. Vergebens ſtreckt' er die 
Arme, 
Hob, und damals zuerſt, vergebens die flehende Stimme. 
Fuͤhllos toͤdteten ihn die Frebelnden. Himmel! die Lippen, 
Welche vernehmlich juͤngſt den Thieren und Felſen er⸗ 
ſchollen, 
FERN ach! die Seele nun aus. Sie ſchied in die 
Luͤfte. f 
ene es klagten um dich die trauernden Voͤgel, die 
Thiere, 
Und der ſtarrende Fels: der Wald, der deinen Geſaͤngen 
Folgte, klaget' um dich. Es weinten, die Haͤupter ge⸗ 
ö ſenket, | 
Und geſchoren das Haar, die Baͤume. Von eigenen 
| Thraͤnen 
1 Sin 
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Eind geſchwollen die Fluͤſe. Verhüllt in Trauerge⸗ 
waͤnder, 

Aechzten mit haͤngendem Haar die Nymphen der Waſſer 

Ba und Haine. 

Seine Glieder lagen zerſtreut. Du nahmeſt, o Hebenst. 

Haupt und Leyer auf; und Wunder! die ſchwimmende 
Leyer 

Toͤnte Klagelaut, wie Gewinſel; die ſcelloſe Zunge 

Lallte Gewinſel ihr nach: Gewinſel ſcholl vom Geſtade. 


Die boͤſe Vorzeit. 


.u— 


Neue mir einmal was ſchoͤues ein, 
Gleich ruft, wie toll die Vorzeit drein: 
's iſt mein! 's iſt mein! — 

Madam! kein haͤmiſches Geſicht! 
Warum erſchien ſie nach mir nicht? 
Ich — allen Muſen ſey's geklagt; — 

Ich haͤtt' es vor ihr dann geſagt. 


Mutter⸗ 
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— namen — — — — — — 


Mutterfreuden. 


— — — 


Liebes Kind! Mit Schmerzen, ja mit Schmerzen, 
Ach! gebar ich dich. 

Komm nun naͤher, naͤher dieſem Herzen! 
Denn es ſchlaͤgt fuͤr dich. 


Und fuͤr ihn! Er hielt in ſeinem Arme 
Mich, daß ich nicht ſank. 

Vater meines Sohnes! dieſe warme 
Thraͤne ſey dir Dank! 


O! wie ward mir, als mir ſcholl dein Weinen, 
Langerſehntes Kind! 
Waͤr es doch gedrungen zu den Meinen, 
Die ſo ferne ſind! 


Die ihr ach! mich liebet, um mich bebet, 
eutter, Schweſtern, wißt, 
Daß die Tochter, daß die chweſter lebet; 
Daß fie gluͤcklich iſt! 
Sieh' mich an, du kleiner Trauter! lache! 
Welch ein lieber Blick! 


Wachſe auf, und werde gut, und mache 
Vieler, vieler Gluͤck! 


) Als unſer Prinz Auguſt geboren ward. 


N Lied 


— —— (— mn . m m n — 


22 
2 


Lied des Alters. 
r 
Wenn Winter naht, 5 wet genoͤſſe 
Dann nicht mit doppelt frohem Sinn 
Den ſchoͤnen Herbſt? und ha! uns floͤſſe 
Des Lebens Herbſt genußlos hin? 
Geſammelt iſt die Frucht der Saaten. 
Laßt uns des Feſt's, wie Schnitter freu' n, 
Und ſtirnbekraͤnzt uns Edelthaten 
umher für unſte Brüder ſtteu'n. 


doch waͤrmet uns dein Strahl, o Sonne! 
Es lächelt uns noch Mond und Stern. 

Noch blinkt der Nebenſaft uns Wonne: 
Noch weilt um uns die Freundſchaft gern. 

Ergluͤh't gleich uns nicht, wo wir ſtehen, 
Das Morgenroth der Phantaſie; 

So fuͤhr't den Geiſt zu gleichen Hoͤhen 
Dein Abendroth, Philoſophie! 

Und wir, uneingedenk des Gluͤckes, 
Das hier uns winkte, traͤten dann 

An's Thor der Zukunft finſters Blickes? — 
Nein, Freude! leit' uns himmelan! 


3 Nah 
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Nah graͤnzet Jung und Alt. Wir heben 
uns ſpaͤt empor: fruͤh ſinken wir. 
Drum froͤhlich! — Die zuſammen leben, 
Sind alle gleiches Alters hier. 


nn 


Gedanken 


bey einem Leetionscatalog. 


Es theilen-die Fuͤrſten in kuͤrzere Meilen 
Die Wege von Orte zu Orte; ſie theilen, 
Und ihr nur iſt der Gewinn. 


So hacken, die Käufer fortan zu berücken, 


Die Krämer der Weisheit die Waare zu Stuͤcken, 


Und ihr nur iſt der Gewinn. 


« 
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Der zehnte Jaͤnner. 


Am Geburtstage zweyer Schweſtern. 


1778. 

Wie heute der zehnte Sohn des kalten Jaͤnners dem 
Schooße der grauen Zeit entſchluͤpfte, und nun, jugend⸗ 
lich ſchoͤn, mit gluͤhendem Geſichte dem erſten Sonnen⸗ 
ſtrahl entgegen lächelte, da wunderten ſich alle Goͤtter. 
„Hat ſich etwa ein muthwilliger Sohn des Mayen nicht 
laͤnger im muͤtterlichen Schooße halten koͤnnen?, fprach 
Cytherea. Der Unbeſonnene! Nun kaun er feine Stirne 
nicht mit Blumen umkraͤnzen. Halb erſtarret wird er zur 
Erde kommen, und ihn empfangen nicht der Menſchen 
Freudengeſaͤnge, und nicht die Lieder der Nachtigallen., 
Sie ergriff die Hand ihres Mavors, und beyde naheten ſich 
dem jungen Tage. Er blickt' herab nach einer Eisflaͤche, 
und ein Schwarm junger Stunden beſchaͤftigte ſich, ihn 
zum Eistanze zu befluͤgeln. Reif hing in den blonden 
Locken, die vom Hauche der ſchauernden Morgenluft wallten. 
„Du Juͤngling mit den Roſenwangen! „ fo redete Cypris 
ihn an, Du biſt der Mayen einer, und doch iſt im Froſte 
des Jaͤnners dein Antlitz fo hold, als wuͤrdeſt du von lauen 

Y 2 Zephyrn 
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Zephyrn getragen.» — "Ich bin kein Mayenfohtzs, 
erwiederte der junge Tag; “mich zeugte der Erfigeborne 
des Jahrs. Dep bin ich froh und neide nicht den ſchoͤu⸗ 
ſten der geprieſenen Mayen. Mir iſt's gewaͤhrt, das Gluͤck 
zweyer Schweſtern zu ſchauen, die auf jener Flur, da, 
wo mit ſauftem Nauſchen zwey Fluͤſſe ihre Waſſer ver⸗ 
einen, des Lebens ſich freuen und die letzten Tage ihres 
guten Vaters erheitern. Durch ein güͤtiges Geſchick feyern 
Miris und Selene zugleich den Tag ihrer Geburt, und 


heut' iſt die Feyer. Sie fühlen ganz dieſen Wink, ſich 


noch zaͤrtlicher zu lieben, und, wenn fie ſich das mit 
Worten, mehr noch mit Blicken ſagen, und ein ſchweſter⸗ 
licher Kuß es beſtaͤtiget, ſo umſchweb' ich ſie ungeſehen, 
und fühle mehr, wie je, Wonne der Gottheit. — Und, 
Cypria! wie ſollt' ich heute nicht gluͤhen, und ungeduldig 
Auroren entgegen ſchau'n? Sah' ich nicht Hymen jüngft 
und Amorn vor meiner Kluft vorüber ſchweben? Jauch⸗ 
zend ſchwang Hymen eine Purpurfahne und bey 'm Fackel⸗ 
ſcheine glaͤnzte mir, ſchoͤner, wie mir dort das Morgen⸗ 
roth glaͤnzet, der Name Miris! In Amors Auge hing eine 
Thraͤne. Leiſe liſpelt' et mir den Namen Selene! und 
wandte ſich. Doch blinkt' in des Scheidenden Antlitz frohe 
Hoffnung unendlicher Wonne. — Goͤttin! ich muß ſort; 
ich muß die erhoͤh'ten Empfindungen der Maͤdchen theilen; 
ich muß die gluͤcklichen Juͤnglinge ſegnen, denen ſie hold 

ſeyn 
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ſeyn können. — Hier entflog er mübdlaͤchelnd den himm— 
liſchen Revieren, und auf der entzuͤckten Cypria Wink gez 
leiteten ihn gaukelnde Schaaren junger Amoretten zur 
Erde. So fangen fie im toͤnenden Fluge zu Cypria's 


Preiſe: 
| Wann du Liebe laͤchelſt, Scherze 


Sich um dich in Reigen dreh'n, 
Amor feine Spiele übet; 
Dann ſingt alles, was da liebet: 
Schoͤn biſt du, o Goͤttin! ſchoͤn! 
Laͤrmend unitanzten fie den jungen Tag, und dreymal 
erſcholl es von neuem: 
Schoͤn biſt du, o Goͤttin! ſchoͤn! 
Aber nun ward leiſer der Flug und ihr Fluͤgelſchlag 
Lautenton: 
Schöner aber biſt du, ſchoͤner, 
Wenn der Wehmuth Zaͤhre glaͤnzt. 
Ihr entſproſſet jene Blume, 
Die in Tempe's Heiligthume 
Ewig die Geweihten kraͤnzt. 


P — 
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An die Zeit. 


1779. 
O: die du mitleidig die Zähren 
Der trauernden Wittwe den blaſſen 
Wangen entkuͤſſeſt! 


O! die du den gluͤhenden Juͤngling, 
Der hoffnungslos liebet, mit leiſem 
Flügelſchlag kuͤhleſt! 


Maͤchtige Zeit! erhöre mein Fleh'n! 
Sich’! ich liebe die Wonne der Wehmuth; 
Laß, o laß mir mein Leid! 


Doch ſoll ich Seleuen vergeſſen, 
Und mußt du trocknen die Thraͤnen, 
So nimm mit den Thraͤnen auch mich. 


Ben 


0 An 


343 


— mann. Dumas nn armer en een Hmmm en unten — — — —— 


An meine Braut. 


1780. 


2 I Verſe machen? 
Wie macht' ich die? 
Du wuͤrdeſt lachen 
Der eiteln Muͤh'. 


„Will dir's nicht reimen, , 
So ſpraͤcheſt du, 

„Eil ohne Saͤumen 
Dem Maͤdchen zu; 


Es wird dich kuͤſſen, 

So warm es kann: 

Dann, wirſt du muͤſſen, 
Dann reime, dann!, 


9 4 Klage. 
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Nach dem Celtiſchen. 


Wr 
Erpebe dich Seußer des Wehe! 
Roll' o Thraͤne des Jammers! 
Bade Selenas' Gedaͤchtniß, 
Ach! die Liebliche ſank. 


Laͤchelſt du wandernder Strom? 
Spielſt du, gefiedertes Volk, 
In der eryſtallenen Fluth? 
Rollet in Dunkel, ihr ſchimmernden Wellen, 
Und ihr Silbergefluͤgelten, weichet, 
Weicht zum ſchwarzen See! 


Schonet des Rehes, ihr Schuͤtzen des Bogens! 
Nicht mehr ſchall' auf dieſen Hügeln 
Euer Ruf der Jagd: 
Neigt ihr belaubten Töchter des Waldes, 
eigt zur Trauer die gruͤnenden Haͤupter? 
Selena, die liebliche, ſank! 


a Milder 
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Milder Odem des Sommers, f 
Athmeſt du noch? 

Buhlſt du noch um die Wange der Roſe, 

Freundliches Luͤftchen, du? 


Ach! die ſchoͤnſte der Blumen, 
Die du umfäufelteft, ſank. 
Nicht mehr wallet auf Fluͤgeln 

Voruͤberſauſenden Windes 
Selena's braunliches Haar! 


Froͤhlicher Morgen laß' ab, 
Laß' ab mit der Stimme der Freude! 
Bevor dein fruͤher Strahl 
Die Huͤgel roͤthet', erglaͤnzte 
Sie auf der Flur. 


Aber nimmer erwachet ſie wieder: 
Nimmer lächelt die Sonne 
Ihren Reitzen der Jugend: 


Selena deckt das Grab. 


O kehre wieder vom Lande der Graben, 
Kehre wieder du lieblicher Strahl! 
Du ſchiedeſt fruͤh in der Mitte 
Deiner hlůͤhenden Jahre: 
25 Ss 
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So entſchwebet der mittermächtliche Stern 
Hinter das ſchwarze Gewoͤlk. 
Der Seemann, umgeben von Wogengebruͤll, 
umtoſet von naͤchtlichen Stuͤrmen, 
Aengſtlich ſucht er den Stern, 
Aber er findet ihn nicht! 


Schwarze Wolke! wohin? — 
Führe mich fort auf den Flügeln der Staͤrke, 
Fort über tobende Seen 
Zu den Inſeln der Ferne, 
Wo ſich freuen die Seelen der Edeln, N 
Bis der Strahl der Sonne 
Des ewigen Tages hervorbricht. 


Eil' mir entgegen Selena! 
Mit deinem ſuͤßeſten Lächeln 
Eil mir entgegen? 
Reiche deine weiße Hand 
Hervor aus dem Schleyer 
Der neblichen Wolke, 

Die dich umſchleußt! 


Blick auf mich in Liebe? 
Laß die mildeſten Schimmer 
Deiner 
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Deiner Strahlenaugen 
Wie Lenzeshauch mich umwallen; 
Selena! leite du ſelbſt 
Meine irrenden Schritte 
Zu der Juſel des Friedens hin. 


Fragment eines Ehſtandsgeſpraͤchs. 


A. sic waͤrſt du, wie ein König. 
Reich iſt ſie; zwar ſpricht fie wenig — — 


B. Reich und ſtumm? das hoͤrt' ich nie: 
unbeſehen nehm’ ich die. | 


Meliſſe. 
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Meliſſe. 


— nen) 


In 


« Aber ſage mir doch, lieber Vater! warum weineſt du 
oft, wenn ich dir die Wange kuͤſſe und ſage, daß ich dich 
lieb habe? „ fo fragte die kleine Meliſſe und ſah dem 
geruͤhrten Mylon in's naſſe Auge. Er brüͤckte das 
ſchmeichelnde Maͤdchen an ſein Herz, und Thraͤnen er⸗ 
ſtickten lange die Worte. Liebes Kind! meine Meliſſe!,, 
ſtammelt' er nun, ergriff die Hand des mitweinenden 
Kindes und fuͤhrt' es mit ſich auf's Feld. Ruhig ward 
allmaͤlig feine Seele im Anblick der Natur, die voll füßer 
Erwartung der aufgehenden Sonne harrte. Meliſſe 
ſchlich bald furchtſam und unruhig, daß ſie ihren Vater 
betruͤbet habe, an Mylons Seite dahin; bald hing ſie 
ſich feſter und feſter an ihn, und kraͤnzte feinen Arm 
mit thauenden Bluͤmchen, die der Lenzflur entblühten. 
„Du gutes Kind! „ ſprach Mplon endlich und kuͤßte die 
Stirne des Maͤdchens, «nun biſt du werth, daß ich 
dir von deiner Mutter erzähle, Sie, die du Mutter 
nennſt, ſie, die dich mütterlich liebet, fie ift nicht deine 
Mutter. Armes Kind! du kannteſt fie nicht. Ich! 

N wohl 


| | 349 
wohl mir! ich kannte fie und liebte fie, wie ich dich 
liebe, meine Meliſſe! wenn du gut biſt. Tauſend 
Schwierigkeiten, du begreifſt das noch nicht, mein 
Kind! aber tauſend Schwierigkeiten hinderten unſre 
Verbindung. Doch mein Herz ſagte mir: ſie wird 
dein! — Sie ward mein, und ich fühlte mich über 
alles glücklich. — Sie ward Mutter 1, — Ach!, 
ſagte ſie, wie fie dich zuerſt geſehn und in ihren 
ſchwachen Armen gewieget hatte, ach!,, ſagte fie. 
mit matter Stimme, „lieber Mylon! womit haben wir 
fo viel Gluͤck verdient? Es kaun, es kaun nicht beſtaͤndig 
ſeyn.), Noch toͤnt mir die leiſe Stimme der Ahn⸗ 
dung in die Ohren. Die Kranke ward ſchwaͤcher und 
ſchwaͤcher. Sie fühlt’ es und ſucht' es vor mir zu vers 
bergen. Aber, was konnte ſie fuͤhlen und denken, das 
ich nicht alles in ihren Augen las? Wie ſie mich einſt 
mit dem Blicke der Ewigkeit anſah, da hielt ich mich 
nicht: „du wirft, du kannſt mich nicht verlaſſen! 
rief ich, und ſank ſchluchzend an ihren Buſen. “Lies 
ber Mylon!,, fie ſprach's ſchwerathmend und trocknete 
meine Thraͤnen, „ich will immer, immer will ich bey 
dit ſeyn., — Dies ſtaͤrkte mich bey ihrem Tode, der 
mir, das wußt' ich, nur ihre Huͤlle, nicht ſie ſelber, 
raubte. Immer, ich will immer bey dir ſeyn! , 
wiederholt' ich mir, als ich in's Feld ging, eine Ru⸗ 

| hefrätte 
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heſtaͤtte für fie zu ſuchen. , — Während der Erzählung 
waren Vater und Tochter durch einen dichten Linden: 
gang bis zu einer luftigen Anhoͤhe gekommen. Meliſſe 
lagerte ſich auf einen Grashuͤgel am Fuß' einer Klage 
weide, wo ſie oft mit ihrem Vater geruhet hatte. Da 
neigte ſich Mylon ſanft zu ihr herab und fuhr fort: 
„Kind! du ruheſt auf dem Grabe deiner Mutter. Ihr 
Geiſt umſchwebt uns auch jetzt. — Ja! du haft wahr 
geredet, ſeliger Geiſt meiner Selene! du biſt immer, 


immer biſt du bey mir, und das iſt meine Gluͤckſeli⸗ 


keit hier. Auch deine Tochter ahndet heute deine Ge 
genwart. Sie wird mild und gut, wie du, und ſie 
liebt mich, wie du mich liebeſt., Meliſſe hatte ſich 
zitternd ihrem Vater genaͤhert. Sie lag, die Haͤnde 
gefaltet, auf ihren Knieen, und ſah in's lichtere Mor⸗ 
genroth. Sanfte Kuͤhlung rauſchte durch das uͤberhaͤn— 
gende Laub des trauernden Baums und ſpielt' in ihren 
braͤunlichen Locken. Mylon wandte ſich zu ihr und um⸗ 
armte ſie. »Meine Meliſſe !,, ſprach er; “fo gewiß 
mein Herz mir es ſagte: mein wird Selene! ſo gewiß in 
dem Augenblick die Sonne dir leuchtet, ſo gewiß kommt 


ein Tag, da du deine Mutter ſieheſt und ganz ſie erken⸗ 
neſt. , — „Ich fie ſehen und kennen? „ Meliſſe rief's mit 


der Stimme der Wonne, und der erſte Strahl der Morgen, 
ſonne verklaͤrt' ihr liebes Geſicht. 


8 An 
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An den ne | 
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O Traumgott! dir erſchallet Dank und Klage, 
| Du ſchwingſt den Zauberſtab, 
Da ſchimmern mir der lichtern Vorzeit Tage; 
Es öffnet ſich das Grab: 


Und nah' iſt ſie, der meine Thraͤne fließet, 
— O nie verſiegt fie hier! — 

Sie laͤchelt hold; ihr Liebesblick ergießet 
Sich durch die Adern mir. 


Sie hängt — ich fuͤhl's — an meinem Arm; wir wallen 
Den Silberbach entlang, 
Und feyern unſre Lieb'; es toͤnt der Nachtigallen 
Mitfeyernder Geſang. 


Schnell daͤmmert's rings: ich irr' auf duͤſtern Wegen, 
und bin allein — allein! | 
Mir achz't ein Laut, wie Sterbender, entgegen; 
Fern glimmt ein ſchwacher Schein: 
Und weh! ich ſitz' an ihrem Lager — lebe, 
Da ihr das Auge bricht, 
Und trockn' ihr, ach! den Todesſchweiß, und bebe, 
Und helfen kann ich nicht. 
Schnell 
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Schuell flieht der Traum. Geneſung — Tod umſchwebet 


Im falben Morgenroth 
Die Stirne noch. — Den Wachenden durchbebet 
Dein Donnertritt, o Tod! 
Fleuch Leben! fleuch! Entwach' ich deinen Traͤumen, 
Dann ſchau' ich ſie, dann beut 
Seneſen ſie mir unker Lebensbaͤumen 
Den Kranz der Ewigkeit. 


Gedanken am Deiche. _ 


Ii nicht des Menſchen Verſtand, 
Wie meerentriſſenes Land? 

Hier nehmen, dort geben die Wogen; 
Unſichtbar ſind Graͤnzen gezogen. 


Teudelinde. 
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Teudelinde. 
An drey Schweſtern. 5 


1780. 


> 
„ 


Vorkunde. 

Paul Warnefried, auch Winfried genannt, aus voii 
Geſchichte der Lombarden der Stoff dieſes Gedichtes 
entlehnet if, war ein geborner koͤmbarde und Geheim⸗ 
ſchreiber ihres letzten Königs Deſiderius, auch Digeo⸗ 
nus des Patriarchen von Aquileja. Sein Buch iſt faſt 
die einzige Quelle, aus welcher wir die Geſchichte des 
intereſſanten Zeitpunets, da der größere Theil © Ita⸗ 
liens unter dem Lombardiſchen Zepter glücklich war, 

ſchoͤpfen muͤſſen. Wenn man die erzaͤhlten Wunder 
der Heiligen dahin geſtellet ſeyn laͤßt, ſo hat uͤbrigens 
des braven Warnefrieds Erzaͤhlung das volle Gepraͤge 
der Wahrheit. Wie durch Eroberung Pavia's Cark 
der Große Meiſter des Lombardiſchen Reichs ward, 
gewann Warnefried auch die Zuneigung des Eroberers, 
mußte aber in der Folge dem Neide ſeiner Mitbuhler 
weichen, und eine Zeitlang als Verbannter auf einer 
der Tremitiſchen Inſeln leben. Nach ſeiner Erloͤſung 
ging er in's Kloſter Monte Caſſino im Neapolitani⸗ 
ſchen, von da er noch mit ſeinem ehemaligen großen 
Beſchuͤtzer poetiſche Briefe gewechſelt haben ſoll. In 
einer der kaiſerlichen Epiſteln redet der gekroͤnte Dich⸗ 
ter ſein Blatt an, und ſchließt die Anrede mit den 
herzlichen Worten: 
Colla mei Pauli gaudendo ampleche bevigne: 


"Dicite multotiens: Salve pater optime, falve 
6G 2 


3 Die 
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Die ihr, gelehrt in der freundlichen Kunſt, des altern⸗ 
den Vaters 

Stirne zu bete vergnügt in haͤuslicher Eintracht und 
Stille 

Eure Tage verlebt, gluͤckſelige Schweſtern! ich weilte | 

Oſt in euerm Kreiſ und ſpann, wenn am Abend des 
Winters | 

Nun das oefelige $ Feuer uns um ſich verſammelte, gerne 

Mit euch am goldenen Faden der Gegenwart und der 

| Zukunft. 

Oſt auch zaubert' uns Oſſians Lied in der daͤmmernden 
Vorzeit 

Tage zurück um den nächtlichen Brand der krachenden 
Eiche. 

uns erſcholl Ninathomas Geſang an Berrathon's Ufern, 

Wehmuth durchdrang uns tief bep'm Worte des ſterbenden 

RN, Carthons. 
Wohl mir! der gluͤcklichen Zeit! Ihr hingt an den Lippen 
ei Me des Freundes, N 

. der Kunden ren mehr. Erzähl uns Geſchich⸗ 
ten der Deutſchen! 

Rief Selena mir dann. Wer widerſtehet dem Rufe — 

Deinem Ruſe Seleng? O du mit der lieblichen Stimme, 

Mit dem fein Blick! ich liebe dich Tochter der An⸗ 


muth! ö 
L * Weckteſt 
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Weckteſt nicht du den Geſang; verſtummet war! er auf 
a ewig. 

Bebend beginn’ ich das Lied. Seyd hold, ihr Schwe⸗ 

ſtern, dem Liede: 
5 R N >. ea 
Ein Jahrtauſend verfloß, da ruhte Carl der Franke, 
Wenn er von kriegeriſchen Zügen mit Sieg gekroͤnet ju. 
rück kam, 

Gern in em Armen der Muſen, und horcht am Po und 
der Seine 

Winfrieds dautthen Geſang. Ich liebe, du edler Lom⸗ 
barde! 

Deine Kunden, ſo ſprach er: o bring auf Flügeln bes 
Liedes 

Meinen Geiſt in die Tage zuruck, da den Waffen der 

Deutſchen, 

Deiner Vaͤter, Italien ſank, da Mboin ſiegte, 

Da durch Grimoalds Gluͤck der Lombardſche Name sur 
Hoͤhe 

Säines hin erwuchs. — „ groß iſt der Mann, 

N den du nannteſt,,, 
Redete Winfried nun: doch gluͤcklich, Herrſcher der 
Franken! 

Preiſe du Grimdald nicht! Der ſtegende Beneventiner, 

Nie W er ein Leid, daß ihm tief im Inneren nagte, 

3 2 Wi fe 
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Wiſſe! der Juͤngling liebt’: Ihn hielt Teudlinde, die ſchöne 
Koͤnigsenkelin lang' am Lombardiſchen Hofe gefeſſelt. 
Und ihn liebte ſie: Wann weckte Liebe nicht Liebe? 
Doch wann barg ſie ſich auch dem ſpaͤhenden Blick? 
8. Wann weihte 
Sie die 83 net Thruͤnen nicht ein? Der Guͤnſt⸗ 
8 ö ling des Herrſchers, — 
Garibald ap. Die FERN Flamme, die feinem Vermoͤgen 
Drohete. Seine Gefahr, — ſo lenkt' es ewig der Ehr⸗ 
u 104 geitz — 
Ward nun Gefahr des Reichs. Uns warnet,, ſprach er 
„die Vorzeit. 
War nicht ſchon oft der Fuͤrſt Benevents Italien 
furchtbar? 
Grimoald b. Pen Schwäche des Reichs. Einſt klagen 
die Enkel, 
Daß du in bei Schooß zu ihrem Verderben die 
11 7 * Schlange 
Hegteſt Entwinde dich ihr, o König! da es noch Zeit iſt!,, 
Schwach war der alternde Fuͤrſt. Er glaubte. Der 
trauernde Juͤngling 
Wich zur Heimathy und naͤhrt an Sabato's Waſſern der 
W Hoffnung 
8 Strauß. Es trauert einſam die Schone. 
Aber fi hing auch fern mit deutſcher Treu an dem Jüngling, 
| Den 
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Den ihr Herz fich erfor, und Garibald buhlte vergebens 
m. der Verlaſſenen Gunſt: Verächtung lohnte dem 
b An | Falſchen. ä 
Alſo verrann die Zeit. Sie brachte dem Voͤlkergebieter 
Naͤher und näher den Tod. Er hoͤrte des Nahenden 
7 Fußtritt. 
Da berief er die Söhne zu ſich. Ich trage, ſo ſptach er, 
es Gleiche Liebe zu euch! Herrſcht beyde! Gundebert throne 
Hier in Pavia, und Pertharit ſey der Herrſcher von 
| Mayland! 
Groß if der Theil, den ich beyden beſchied. Er muß euch 
genügen! 
Sich Brüder erhält das Haus, das der Vater 
| erbaute. 
5 che und vn Des Geſchiedenen Wort verehrten 
die Völker, 


1 10 wenn dem e des Meers die Sonn entſteigt, 


und vermiſchter 
Jubelgeſang der Luͤftebewohner ihr Kommen verkuͤndet, 
Alſo trat nun hervor im glaͤnzenden Waffengeſchmeide 
Gundebert, laut begrüßt vom Ruf des jauchzenden Volkes. 
Hohen Sinn im Blick umgaben ihn ſeine Verſuchten, 
Mummulus, er der Sieger der Sachſen, von Jahren belaſtet. 
— Wenig ſilbernes Haar umfloß noch die Scheitel des 
Ann Helden. — 
f 33 Ulfaris, 


* 
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ulfaris, einſt der Könige Feind; durch Großmuth befieget, 
Hob nun Regung des Danks zu hoͤherer Treue die Seele. 
Garibald folgte ee e e in die daͤmmernde 


Zukunft. 
Und fie Ben die Muenen den goldnen Schild und die 
Lanze. 
Siehe! Gundebert ward — ſo wollt' es die Cimbriſche 
Sſtie | 


Auf den Schild erhöht, vom Volk als König begruͤßet. 
Mummulus reicht ihm nun mit edlem Ernſte die Lanze: 
„Gundebert!, rief er, „ergreife den Speer zum Schutze 
des Volkes! 
König? du wardſt für das Volk, das Volk für dich nicht 
geſchaffen 155 
Gundeberts krieg riſcher Sinn empoͤrte ſich. Faſſend die 
Lanze: 
„Wölker !, fo rief er, ich widme fie euch! mein Ruhm 
ſey der eure! 
4 Heil dir Gundebert! Heil! „ ſo ſcholl nun der ſtroͤmen⸗ 
den Menge 
Wilder Freudausruf. Er drang mit dem Schildegeraſſel. 
Dumpf zur Wohnung Teudlindens, dem Heiligthume des 
Schmerzes. 
Doch er del nicht Freude der Liebenden. — “Meine 
Gunilde! , | 
Rief 
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Rief fie aufgeſchreckt, “vernimmft du den furchtbaren 
Kriegston? Ä 
gliche, Grimoald! fieh! b dich will mein Vater erſchlagen. — 
Kann auch Grimoald fliehn? — Ach! kampfend, kaͤmpfend 
| erliegt er, 
und es ſult mein Vater auf ihn! Dann bin ich ver⸗ 
| waiſet. — 15 
Ach Gunilde! mir bricht mein Herz. Behalte dem Jammer 
Mich, o Hime „nicht auf! Wann rauſcht, o Tod! mir 
| dein Fluͤgel? — 
Aber noch bi du Teudlind', und ſaͤumſt und eilſt nicht 
0 zu retten? — 
„Den du, o Vater! bekriegſt, ich lieb' 10 er iſt kein 
b sa Veerraͤther | 
„Schwarz ift Garibalds Herz; er hat dich ee mein 
| 40 Vater!, 
Eo will ich rufen, Gunild’! umfaffen die Kaiee des Königs, 
Und, erhoͤrt er mich nicht, ihm folgen in's blutige 
a Schlachtfeld 
Sterben y wo Grimoald ſtirbt. „ Sie ſprach es, und ſank 
ermuͤdet 
In 5 Arme Gunildens, die Troſt der Gebieterin weinte. 
Aber im Lager ergoß ſich beym Mahle die Fülle der 
8 Freude: 
Und den Lippen der Baden entfirömten Geſaͤnge der Vorzeit, 
34 Gleich 
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Gleich dem Rauſchen des Po's, der entquillend dem Mes 
ſogebirge 
Hallet hinab in das Thal: der harrende Wanderer horchet 
Gern der Natur Melodie, in hohe Betrachtung verſunken. 
Ha! von der e Gewalt erſchüttert, wie bebt mir die 
Harfe! 
Aber wer toͤnet es nach, wie einſt die Cimbriſche Jugend, 
Voll Gefuͤhls der höheren Kraft, ſich unwiderſtehlich 
Auf Nationen ergoß, gleich zuͤrnenden Wogen des Meeres, 
Wenn fie, den Damm durchbrechend, auf bluͤhende Saa⸗ 
ten ſich waͤlzen. 
alben war nun ihr Lied. — Mir tönen die hallenden 
MEI EN. - Saiten. — 


Der Jüngling ſchon war in Gefechten 
Ein junger Löw’ an Muth, 
Ein Menſch an tiefem Mitgefuͤhl. 
Heiß war die Schlacht, 
Da enteilt' er dem Rufe 


Des Vaters, und drang mit toͤdtender 5 
Tief in's Speergemenge voran. 


* Thorismund! dich, 

Dich ſuchet mein Blick. 

„Auf, Sohn des Königs! befiche 
„Den Koͤnigsſohn! ., | | 
Rief's 
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Rief's und ſieh'! ihn beſtand der Gerufne. 
Sie kaͤmpften. So kaͤmpfet Sturm mit der e 
Thorismund erlag 
Unter Alboins Kraft. 


Da floh'n, wie der fallenden Eiche 
Vermiſchtes lärmendes Fluges 
Die Schaaren der Vögel entflieh 'n; | 
So flohen beſtuͤrzet die Feinde, 
Von hoher Bewundrung des Juͤnglings ef 


“Sphn!,, empfing ihn der entzuͤckte Vater, 
— Von des reifen Wange rollten Freudenthraͤnen — 
„Herrlich war der Thaten erſte, herrlich, 
Wie des ſchoͤnſten Tages ſchoͤner Morgen. — 
Doch dir fehlet des Beſiegten Ruͤſtung. — 
Gerne ſetzt' ich bey dem Siegesmahle 
Dich zu meiner Rechten; aber lerne 
Unſrer Vater großes Kampfgeſetz: 
Wen die Ruͤſtung des Erſchlagnen zieret, 
Der nur iſt des Heldenmahles werth.,, 


Der Juͤngling wandte ſich ſchweigend: 
— Es rollten die Augen, es bebte die Lanze — 
und es verſtanden den Blick die Genoffen, 
Trockneten ſchnell den Schweiß von der Stirne, 
Zuckten die Schwerter, umringten den Fuͤhret; 
1 Und 
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Und, als leitet ein Gott ſie zum Kampfe, 
Schwanden fie fehnell dem ſtaunenden dun 


Wie wenn nach Stürmen des Meers 
Das Schiff mit geſchwollenen Segeln f 
Die matt noch rollenden Wogen durchfurcht; 
So durchdrang die Lombardiſche Schaar 
Ungeſtum die zagenden Feinde, 
Bis zu des Koͤnigs Gezelt. 
Nicht als Feind erſchein' ich, rief der Juͤngling. 
« König! gieb mir Thorismundens Ruͤſtung! 
Siegenden gebuͤhret die., 


„Nimm ſie Juͤngling! — Ach! des Alters Stuͤtze 
Raubteſt du mir Alboin! doch wiſſe: 

Muth und Tugend ehr’ ich auch im Feinde; 
Nimm die Ruͤſtung! Sie iſt dein! „ 


So der Koͤnig. Tiefer Wehmuth Zaͤhren 
Zitterten im Vaterauge. — Sprachlos 
Sauk der Sieger an des Koͤnigs Buſen, 
Weinend ſeines Feindes Schmerz. 


Aus den Lüften blickten Heldenſchatten 
Hochentzuͤckt auf fie herab. Erinn ' rung 
Ihrer Thaten hellte, gleich des Mondes 


Schimmerlicht ihr Dunkel auf. 
Und 
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und ſie weyhten Alboin zum Helden, 
Ihnen gleich, und führten den Geweyhten, 
Hohes Lohnes werth, zurück. 


Fern ſchon ſtrahlte 

Den kuͤmmernden Seinen 

Die blutige Ruͤſtung, 

Und jauchzend empfing ihn das Heer. — 


Lohnt ein Siegesmahl auch Thraͤnen, | 
An des Feindes Brust e 


Stiller ward das horchende Volk. Da fangen die Barden, 
Wie A son neuem die Fehd' entſpann und Alboin 
ſiegreich 
Alle ie serie den Koͤnig erschlug und — 
Entſetzen! — 
Sich im Taumel des Glücks aus des Todten Schädel 
| beraufihte. 
Aber nun drang der Held in Italiens glückliche Fluren, 
Und es waͤlzten ſich kuͤhn vor ihm her der Barden 
| Geſaͤnge. 
Siehe! da floh der Gothe, da floh der entartete Roͤmer 
Vor dem 3 Schwert der Enkel des göttlichen 
Odin. 
Maͤchtig Auch das Reich der Lombarden. Der Eiche 


von Lochlin 
Gleich, 
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Gleich, erhob es ſein Haupt und ſchattete glückliche 
Menschen. 
„Völker! uns ſchatten nun zwey der herrlichen Aeſte des 
Stammes. 
Heil dir! Gundebert Heil! ſey mild uns, furchtbar dem 
een eee 
Da ſie ſo ſangen, empoͤrte der Stolz auch ihren Gebieter 
Jede Lombardiſche Bruſt, und unter n Schalle der Hoͤrner 
Jauchzt' in N Tonen das Volk: — Fern hallten 
die Kluͤfte ' 
„Heil dir, Gundebert Heil! ſeh mild uns, furchtbar dem 
Feinde! „ 
Doch wie verhallte der Ruf, umwoͤlkte fs Gundeberts 
Antlitz. 
ungeſtüm ſtand er auf. Getheilet,, fo rief er,“ getheilet 
Sind wir nicht furchtbar Lombarden! Schon hoͤhnt uns 
der ſtolzere Roͤmer. 
Vater! betrogen biſt du! Von Pertharit biſt du betrogen. 
Ja! ich haſſe Pertharit! dich. rn Vernehmet Lombarden! 
une heiligen Schwur — hier griff er den graͤß⸗ 
lichen Schaͤdel > 
Alboins Schatten! e ihn den Schwur und Per⸗ 
tharit bebe! 
Ruhe nicht eher mein Arm, bis ich Alboins Lande 
vereine, 
Oder 
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Oder een für mein Volk und der Erſtgeburt 
| Nechte. 
Dre) ich den eur, ſo faſſe, gleich dieſem Gepidiſchen 
Schaͤdel, N 
m der 1 mein Haupt und fluche dem Geiſt des 
f Erſchlagnen! 
Go: ie oder Sieg! ich trink ihn aus ernſter Schale. * 
So der Fang — Er trank mit himmelanſtarrendem 
1 Hr j Blicke, 
Bebend die Lippen, die Wange blaß, den ſchreckichen 
470 A750 Becher. 
Wie v von n Blihes Strahl Umleuchtete, ſtauden die Hoͤrer, 
Sahen ſich an, — ente — die Waffen erklangen, 
ir 4 und lautes 
Schreckliches Austern durchhallete Waͤlder und 
| Klüfte, 
So folgt ploͤtzlich dem Strahl nach kurzer aͤngſtlicher 
8 Pauſe 
ee Don; dumpf verhallend in fernes Getoͤſe. 
Mummulus aber der Weiſere ſah mit innerer Wehmuth 
Auf das verblendete Volk und ihn, der taͤuſchte die Armen. 
Stroͤmen ſah er der Tauſende Blut, ein Opfer des Einen, 
Hoͤrte den Rachaustuf erbrauſen über den Einen. 
„Dir auch toͤnet er einſt, wenn Furcht die Zunge dir 
} laͤhmet! „ 8 
Mächtig 
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Maͤchtig ergriff ihn der Donnergedank' und draͤugte den 
Greiſen 
Durch das Volk und ſtellt' ihn, furchtbar wie Gottes 
Propheten, 
Vor den bebenden König, dem ſchon die ſtrafende Stimme, 
Ehe Mummulus redet', erſcholl. Halt ein, o Gebieter! | 
Höre der n Ruf! e nicht die Bande er | 
Blute! 
Seyd ihr nicht ſtark durch ſie? Ach! jetzt, da di eden 
| ſchaft taͤuſchet, 
König! 8 du Krieg, und Krieg ha! wider den 
Bruder? — - 
Zuͤrnend umſchwebt dich der Geiſt des liebenden Vaters, 
der ſcheidend .... „ 
Hier unterbrach ihn lautes Gebr der Hörner und 
Cymbeln. 
Fremde naheten ſich. Es folgten den Nahenden Maͤnner, 
Schwer belaſtet mit koͤſtlichen Gold: und Silbergeſchirren. 
Trauben, Oliven und Obſt aus Italiens fruchtbarem 
Schooße | 
Fuͤllten die Schalen. Man ordnete fie zu Gundeberts 
Fuͤßen. 
“ 95 dem nn und Gluͤck! Mich ſendet „ ſo redke 
f nun Golmar, 
. Grimoald, deſſen Gebiet bis fern in Apulien reichet 
| Er, 
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Er, das Schrecken der Roͤmer, er beut mit dieſen 
Geſchenken 
au und Buͤndniß dir an. Von feitten Reiſigen 
5 warten 
Tauſend 0 deinen Wink, und feyerlich vor den Altaͤren 
n er erneuern den Bund, den eure Väter einſt 
7506 knuͤpften. 
n doch rigen nie die heiligen Bande zerriffen ! 
Bf! es ward dein Vater getäufcht — Nicht Geiſt des 
Verrathes ) 
Weil einſt Orimoald hier, — Verraͤther ließen dies 
ahnden — 
aun er liebte Teudlinden. War dies ein Verbrechen? — 
Er liebet — 
Ja! er liebet ie noch. — Sey hold, o Vater Leu, 
dlindens, 
om der lauterſten n Denn ſieh'! auf Flügeln 8 
f der Liebe 
BON mir Grimdad ſelbſt, und brennt, dich Vater zu 
nennen. 
und Teudlinde — — Gewiß! oft trafſt du in Thraͤnen 
die Schöne, 
Nenne Grimoald ihr, und lern' es, warum fie weinte,, 
Freude teu: aus Gundeberts Blick. Er faßte die 
Rechte 
Golmars, 
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an Bi da. ihn zum Mahl. “2 Mumumulus ! r 
ſprach er, “dur ſtrebeſt 

n himmlischen Wink. 1 iſt der Krieg, und 


F en wir ſiegen. 
Stieg ein aa ve 2 nicht redender könnt er es 
ar re gan 


Da beseelt ein gtopbericher Geiſt den wankenden Greiſen; 
9 als manche Hoheit umfloß ihn: Hör * 
o Koͤnig! , 5 
Eprach er, dae 81 der Vernunft, das iſt die Stimme 
: 11 88 des Himmels! -- 
Wehe dir bn! dir wird des Todes rauhere Stimme, 
Stimme der Wahrheit ſeyn. Schon hör’ ich ihr nahendes 
Rauſchen. , 
Leiſes Wahrheitsgefühl, Gefuͤhl der Wuͤrde des Greiſen 
e des Koͤniges wallenden Zorn. Der Peine 


wien RR Becher 
Gab ihm aden Sinn, und rings ergoß ſch t die 
Re e neee Freunde w n IR 
Nur auf Garibalb nicht. am 1 105 als umheulten ihn 
e ee! Geiſter. 6 
die Dreh isn das alan, du biſt der Ver⸗ 
eu) ante raͤther, bsh 
und = — ot Sir du! Nun höoͤhnt dich der Sam 
ventiner, 15 


Tritt 
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Tritt in Staub dich hinab., Er dacht's mit verhaltenem 
Grimme. | 
Aber es trauert indeß Teudlind' in einſamer Kammer, 
Und ihr Schmerz war ihr lieb. Nun las ſie Grimoalds 
Klagen; 
Nun ergriff ſie des Liebenden Bid, und netzt es mit 
Thraͤnen. 
a trat ſchnell der König herein. Er nahm ihr das 
Bildniß, 
Rief: es iſt Erimnnlde Bild , — Teudlinde hielt ſich 
nicht laͤnger. 
9 Vater! entreiß mir auch dies! Mit unausböſchlichen 
Zuͤgen 
Grub ſich Grimoalds Bild in's Herz Teudlindens, und 
keiner, 
Keiner tilget es je!, Der König umarmte die Schöne: 
0 Tochter! du darfſt, „ fo rief er, „du darfſt den Lieben⸗ 
| 3 den lieben. 
Feſt ge den Bund, den der Edle mir beut, und eil in 
N 0 die Arme 
Grimoalds !,, Tief erſchůtterken ſie die Worte des Troſtes. 
Doch ſie faßte ſie nicht. Zu hell war der plötzliche Lichtſtrahl 
In der Schwermuth Nacht. Sie hob ſich, wollte ſich 
freuen; 
Aber es laſtete ſie der Ahndung duͤſtere Wolke. 
Ag „Vaker! , 


m 
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Pater! , ſo rief fie, “ eehtfänet mir Garibald? Scheu 


5 die Schlange! , 
Gundebert achtete nicht der Warnenden. Laͤchelnd entfloh er. 


Und Teudlinde ſank an den Buſen der järtlichen Freundin. 


Kanſt du wähnen, „ ſo ſeufzete fie, Lich würde ſo glück⸗ 


lich? — 
Nimmer endet ſo herrlich mein Leid — Ich ſah ihn ja 
bluten, 


Schone mich guslender Traum! — Ich ſah ihn, den ſter⸗ 
benden Vater, 


Wie er, fish waͤlzend in Blut, empor die Haͤnde nach mir hob; 


und ich konnte nicht helfen. Vergieb, vergieb mir, o Vater! 
Sterbend winkteſt du mir; ich folge dir gerne, mein Vater. 
Garibald! dich, dich Flag’ ich an vor'm Throne des 
e AIR: 5 Richters, 
Du biſt Schuld an dem Blut. , So klagte das zaͤrtliche 
Mi Fraͤulein, 
Rang die Schwanenarm', und Zaͤhren entrollten den Au⸗ 
1 gen. RETTET 
Kanſt du noch ruͤhrender ſeyn, o Natur! als in weiblicher 
a ä Schöne, 1 
Wenn die heißere Thrän’ erſiickt die Klage der Unfchuld ? 
Geiſter, unfictbar dem Blick', umſchweben die Weinende, 
kühlen 


Ihr die brennende Wang, „ und fühlen ſich inniger ſelig. 
Garib ald 
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Garibald ſann indeß auf ſchwarzen Verrath; z und plotzlich 
Sud er auf, wie aus ſchrecklichem Traum. Gefaßet,,, 


ſo rief er, 
45 305 gefaßt iſt der Schluß. elde ward ich, und 
a raͤchen 
Will ich den Bat an Gundebert und dem Buhlen der 
| Tochter. 
Garibald! be nun ein Mann! du ſtehſt nur ſchauernd den 
Abgrund. 
Sieh! in 900 Ride tagt's! durch Finſterniß ſchimmert di 
Krone., | 
Jetzt erblickt! er den König, und ſah i in des Kommenden 
Auge 
Frohen Entſchluß zu Grimoalds Gluck. Da folgt‘ er ihm 
ſchweigend. 


Zitternd vernahm er den Bund. Doch ließ ihn ſein Di 
mon nicht ſinken. 
Maͤchtig ahbe er die Seele zu neuem Verrath, und gab ihm 
Einen Zug — er konnte nicht mehr — vom Blicke der 
f Tugend, 
Wenn fie im ſchweren Kampf mit Leidenfchaft, Sieg nun 
b 6 erkaͤmpfet. 
Sundebert gh jetzt Garibald ſtehn; da gedacht' er der 
b Warnung 
Teudelindens; es ſchlug ihm ſein Herz; er wollte nun reden; 
n Konnte 
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Konnte nicht reden. Da trat mit ſcheinbar entfchloffener 


Bor» 199 Miene 
Garibald naͤher z ihm. „Dein Blick,, fo ſprach er, 
0 Koͤnigg | 


Iſt wie Worte beredt. Ja, König! ich liebte Teudlinden, — 
Warum iſt ſie ſo en — Dein Zutraun ſpornte di 
Hoffnung. | 
Aber, ich fühle: Teudlindens Hand nur ſiegelt das 
Buͤndniß, 
Welches dir Grimoald beut zum Wohl des Reichs der 
Nr Lombarden. 
Lange kin ic und lh wer war der Kampf. Doch wohl 
mir! ich ſiegte! 
Sieh'! 10 eutfag 155 hier, und bringe dies Opfer der Sirus 
Gundebert! dir und dem Volk. — Vergoͤnne, daß ich 
Eine, 
Diefe That, mein Mund es Grimoalden verkinde, 
Wie ſo gluͤcklich er if.» Ihn hielt ſchon, als er noch redte, 
Gundebert feurig umarmt. O, mächtig erhoͤhſt du, 
Geliebter 55 
Rief er, „die Freude des Tag's. Ja, Garibald! ſey der 
8 Vollender! 
Feſt ge den großn Bund und fuͤhre Teudlindens Geliebten 
Unſern Umarmungen zu!, Er ſprach's und ließ die Ver⸗ 
ſammlung. 
Doch 
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Doch ihm folgte, geſtaͤrkt durch dieſen Erfolg, der Verraͤther. 
Ni ſprach er, — ihm ſchwoll die Zunge von 
| Gift. — ich eile 
Gern auf des Liebenden Pfad; denn mir iſt Grimoald redlich. 
Deinem Vater, du weißt's, war ſeine Treue verdaͤchtig. 
Seine Weisheit verehret die Welt: — Du ehrteſt ſie minder? 
Edlere Seelen vertraun zu leicht, und ſchoͤn iſt der Fehler. 
Lag! im en Bunde Verrath? Wer kennt nicht den 
Ehrgeiz, 
Kennt ee — Macht? — Getheilt iſt die Macht 
| * | der Lombarden! — 
Großer König! verzeih dem Sorgenden. Aengſtliche Sorge 
Geht an der Liebe Hand. O, war ich jemals dir theuer, 
Nun fo beruhige mich, und ſammle bey Grimoalds Ankunft 
Deine Krieger um aun Ein Harniſch, gedecket vom 
a a Purpur, 
Sichre dein 3 Der Purpur entfernt des Kommenden 
| Mißtraun . 
e ſchlich ſich Garibalds Gift zum Herzen des 
Koͤnigs. 
Mum̃ulus todverkündende Stimm 'erſcholl dem Betrogen, 
er mir ala „ fü u er, “mein Her und die 
u Thraͤnen Teudlindens 
Grimoalds eee ſo ſey doch Freundes Warnung mir 
heilig. » 
Aa 3 Aber, 
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9 1 wer kommt den Huͤgel herauf, ein n 


Juͤungling? Vi ea 
Orimoald „ Grimoald iſt's! — Wie gluͤht ihm von a 
die Wange! 


« Golmar! , fo ſrich er, und drückt den Freund an den 
La Elopfenden Bufen, 
„O mie iſ mir ſo wohl und fo bange feit deiner Zurückkunſt! 
Quellen und Büschen entrauſcht nn Freuden Er⸗ 
inn rung. 
Sieh! wo der Hügel ſich neigt und wo durch dichte Geſtraͤuche 
Ploͤtzlich der Buch ſich ergeußt, da wandelt” ich Gluͤckli⸗ 
cher einſtens 
An der Liebenden Arm’ und lauſchte dem Murmeln des 
Baches. 
Liebe ſang uns der 1 10 uns ſaͤuſelten Liebe die Weſte, 
Liebe tönt’ in d Nachtigall Sang. Die Natur war der 
Liebe 
Tempel, die Prieſter wir. Des Mondes wallende Schimmer 
Weckten dann hohe Gefuͤhle von Gott. Uns war es, als 
winkten 
Schatten? der Edeln, die einſt dir, Tugend! lebten und 
f ſtarben. 
Suͤße Schauer ergriffen uns dann. Die glücklichen Zeiten 
Golmar! verfloſſen ſind ſie. — Doch fuͤhrt nicht die 
| ſiegende Liebe | 
Meiner 
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Meiner Teudlinde mich zu? Des Wiederſehens Minute 
Eilet, es bebt von Sehnſucht die Bruſt. O iſt es nicht 
1 Taͤuſchung? 
dar ee nun dauerndes Glück % So ſprach er; ſo 
miſchte 
Sic in des See Seele der Wehmuth Gefühl und der 
Wonne. 
Und ſchen fragte ihm Gundebetts ( Sitz. Mit freund» 
licher Miene 
Eilt ihm Oaribald su und ſchloß das maͤchtige Buͤndniß. 
Dann zerfloß er in Worte der Freundſchaft y aged d die 
Tage, 
Die er mit Grimoald einft durchlebt. Dann zog er den 
Juͤngling, 
Wie in der Leidenſchaſt Drang, bey Seite. So ſprach der 
0 Verraͤther: | | 
“ Schweigen ſollt ich vielleicht: doch, was iſt Gewinn, 
a Menſchen, * 
— Wiren 05 Koͤnige ſelbſt, — gewaͤhren, o göttliche 
Freundſchaft! - 
Gegen dein Gegendes Recht? Du gebeutſt und Garibald 
| redet: 
Gab dir der ſchnelle Bund nicht Verdacht? — Ha! 
Pr Gundebert haßt dich! 
e Bon der Sohn des Vaters feindliches Diftraun, — 
A a 4 . Ja! 


5 3 
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Ja! vernimm's und glaub's! dich will der König ermorden, 
Dich! — Du wei und ſchweigſt? — Es faßt die 
en Seele des Edeln 
Nicht ſo ſchwarzen Verrath. Doch Pflicht iſt's, ſie zu 
| erſchüͤttern: | 
e du bey dem Empfang den König umgeben von 
Kriegern, 
Triffſt du ihn ſelbſt gepanzert „ und deckt, dich ſichrer zu 
toͤdten, 
Daͤuſchend der Purpur die Ruͤſtung, Betrogner! zweifelſt 
. f du dann noch? „ | 
Warum ſtimmteſt du nur zu Klagetoͤnen die Harfe 
Deines Saͤngers o Muſe? Genug, genug ſchon der Thraͤnen 
Sind der Liebe geweint, und ihre Freuden verſagſt du? — 
Wehe, wehe! mir hallt der Saiten dumpfere Klage! — 
Grimoald horchte dem taͤuſchenden Wort’. Ihm ward es, 
als irr er 
Tief in pfadloſem Dickig; es ſank der lockernde Boden 
Unter dem wankenden Schritt, und Huͤlfe ſucht er vergebens. 
Schweigend hatt' er das Lager erreicht. Mißtrauend 
b empfing ihn 
Gundebert, rings von Kriegern umdraͤngt, die der Kom⸗ 
menden harrten. 
Grimoald waͤhnte Verrath, umarmt ihn, fühlte den 
Harniſch, 
Zog 
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Zog eutbsanne von n ore das Schwert. — Der Vater 
5 Teudliudens 
gie durch Grimoalds Hand. Es ſcholl die blutige Nüftung. 
Grimoald ſtand betaͤubt, geſchuͤtzt von den ſtaunenden 
| Seinen, 

Das von Blut noch rauchende Schwert in der bebenden Rechte. 
Dumpf empfand er es nur, Teudlinde hang’ ihm an Buſen. 
| en 2 wie Sterbegeoͤch. Ha! Ruder 

des Vaters! 
Grimoald! Moͤrder des Vaters! dich gruͤßt Kah ünde! 
0 | willkommen! , 

Und nach derbe Stille vergoß ſie Fluthen von Thraͤnen, 
Hing ſich ſeſter ihm an: Mein Srimoale ! mein nun 
| auf ewig! 
au du deine Teudlinde nicht mehr? — Ich, deine 
5 | | Ä Teudlinde? 5 
Moͤrder des Vaters! hinweg! line — Erxwuͤrg' auch 

wackere ae die Tochter! —— 
Ja! ich he den Wink mein Vater! ich folge dir gerne. 
Garibald! dich, dich klag' ich an vor'm Throne des Richters, 
Du biſt Schuld an dem Blut. — Hier ſauk entkraͤſtet 
* A: die Schöne 
Ach! die Roſen der Wangen bedeckte Todesblaͤſſe. 
Laugſam erloſch der befeeltere Blick; die ſcheidende Seele 
Weilte gern um die ſinkende Huͤlle, die, ach! ihr ſo lieb war. 
| A a 3 Alſo 
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Alſo blinket das Teöpfihen des Thaus am welkenden Graſe, 
Bis es im feurigen Strahl der Sonne zum Aether ſich 
| aufſchwingt. 
gichreid empfing der Seligen Schaar die Schweſter⸗Seele. 
Hier, fo fangen, fig lohnt dem Dulder auf, Erden die Fuͤlle 
Ewiger Wonne. Preis! Anbetung! dem Geber des Leides! 
Wie im Getuͤmmel der Schlacht der Krieger ungeſtüͤm 
auffaͤhrt, 
und den fen Freund — er ſank ihm zur Seite — 
5 zurücklaͤßt, 
Wenn des Sinkenden Ruf entflammt zur Rache, zur Rache! 
So fuhr Grimoald auf, geweckt durch die Klage Teud⸗ 


3 ; lindens, 
Sah der eee Blick, — ſah Garibald zittern, — 
0 durchbohrte | 
when des nene Herz. Er ſank und aͤchzte ſein 
R „Keben 
Aus im Peingefuͤhle der That, die die Hoͤlle beneidet. 
. „ eee e ee tum 
Weh'! ich enteile dem Jammergefild'. Es ſank ſchon der 
| Schweftern | 
Wirkender Hand das Geweb', es hob fich beklemmter der 
Buſen, 
und es blinkt“ — ich ſah's — im Auge Selenens die 
Thraͤne. — 


Wohl 
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ee daß ich fie ſah! — Was hehl' ich es? — 
| Einfam verfuchte 
„ der des, die Harfe: da war es, als ſenkt' 
ein Schatten, 
Ernſt und Anmuth im Blick, die Haare fübern, ſich nieder: 
„Du biſt Oſſians Geiſt! — Mit unerfahrenem Griffe 
Ruͤhrt' ich die Liber von Selma zu kuͤhn. O! niemand 
erreicht dich, 
Herrliche Stimme von Cona. Bald gleichſt du dem Rauſchen 
71983 des Waldſtroms, 
Bald dem eee des Weſts, wenn er, Veilchen duftend, 
am Abend 
en BR durch's Laub und ſtreuet Schimmer des 
Mondes. 
Zuͤrne nicht, Oſſians Beil!» — Ich ſang's; da winkt' er 
11 70 mir ſchwindend, 
und ich vernahm ein Geliſpel: Den Wink wird Selena 
0 dir deuten. „ 
Heil mir! ich ſah die rinnende Thraͤne. — Der Wink 
iſt gedeutet. 


Das 
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— — — 


e ele * 


Jo kenn ein opöglein, Wenn wir die 
Seltſame Vöͤglein fingen ? | 
Es ſoll fein ſüßes Singen 
Wie Zauber uns durchdringen. 

Doch ſingt es nur: Vergiß! 


Wer uns den Vogel gar entriß', 
Ihm wuͤrden wir's nicht danken. 4 


Verliebten, die ſich zanken fim nn ne 
und den geneſ 'nen Krankeen 
Ruft er: Vergiß, vergiß! i neee 


Unhdrbar iſt er Wittwen, bis 1 
Sich zeigt ein neuer Freyer. 
Daun zupft er an dem Schleyer N 
und ſingt die alte Leyer: 

Vergiß, vergiß „ PL 


Im Wochenbette hat gewiß 
Er ſeinen Sitz erkohren. 
Dem Weiblein, hat's geboren, 
Klingt's gleich in beyde Ohren: 
Vergiß, vergiß, vergiß! eier 
Doch 
) Schultzens allerliebſte apo dieſes Liedes ſteht S. 24. 
des Hamb. M. Alman. von 1787. 
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ODioch wißt, ir Schönen! wenn ich dies 
Seltſame Voͤglein fange, 
Gleich hoͤrt es auf mit Sange. — 
Wird um das Herz euch bange? — | 
Sing Wöglein! fing: Versip! 


Critik und Aftereritik, 


Der vollkommenſte Kunſtrichter iſt ſicher der beſcheidenſte. 
Er iſt, wie Zimmermann fo ſchon ſagt, wahrhaft, wie die 
Magnetnadel, aber auch zitternd, wie fie. Und fodert ihn 
Empfindung eines einreißenden falſchen Geſchmacks zu ſtaͤr⸗ 
kern Ausdrücken auf, fo iſt er, fo viel möglich, allgemein; 
fo gleicht feine Critik dem friſchen Iuftreinigenden Sturme. 
Uns war nicht wohl, das fuͤhlten wir, und wußten nicht, 
warum. Da fauf'te furchtbar der Sturm daher. Nun 
fühlen wir in der reinern Luft, daß es boͤſe Duͤnſte waren, 
die uns den Kopf einnahmen, und danken dem Sturme, 
wenn gleich unter feinem Fluͤgelſchlag unſer eignes Hütte 
chen erbebte. Aftereritik gleicht dem doͤrrenden Hauch des 
Sirocco. Siehe! der Weinſtock war geſenkt in gutes Land, 
und er wuchs und ſtreckte feine Reben aus, daß er gewaͤſ⸗ 
ſert wuͤrde. Wohl haͤtt' er koͤnnen Zweige bringen und 
Frucht tragen, und ein herrlicher Weinſtock werden. 
Aber gerührt vom ſengenden Oſt, verdorrt er auf dem 
Platz ſeines Gewaͤchſes. *) 


ba} Ezech. Cap. 17. 
. N 


Meine 
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Meine Autor Abologie. 


Des jüngern Plinius Brief an Cornelius 
Fuſcus. De e | 


Meinen Rath verlangſt du, wie du in deiner laͤndlichen 
Abgezogenheit am beſten deine Studien einrichten könneſt? 
Hier iſt er! Vorzuͤglich nützlich duͤnkt mich's immer, was 
ſchon viele riethen, aus dem Griechiſchen in's Lateiniſche, 
oder aus dem Lateiniſchen in's Griechiſche zu uͤberſetzen. 
Angemeſſ'ner, lichtvoller Ausdruck, Reichthum an Bil⸗ 
dern und Staͤrke in der Darſtellung find die Früchte dieſer 
| Uebung. Und flͤßt nicht auch die Nachahmung der beſten 
Muſter Kraft zu aͤhnlichen Werken ein? Ueberdem, was 
dem Leſer entwiſchte, entwiſcht gewiß dem Ueberſetzer 
nicht. So erwirbt man Kenntniß und Urtheil. Es ſcha⸗ 
det auch nicht, ein Buch fo zu leſen, daß man den Ger 
genſtand und den Inhalt gefaſſet hat, und dann ſelbſt als 
Nebenbuhler die Ausführung zu wagen. Dieſe vergleiche 
dann mit dem Geleſenen, und prüfe ſorgfaͤltig, wo du, 
wo dein Muſter gewinnt. Machteſt du's mitunter beſſer, 
o gar behaglich iſt das, — aͤrgerlich freylich auch, wenn's 
immer 
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immer jenem gelang. Zuweilen hebe dir auch bekannte 
Stellen aus, und ringe mit denen. Kuͤhn iſt ſolch ein 
Kampf, doch unbeſonnen nicht; denn man kaͤmpft ihn 
geheim Auch ſah man mit großem Ruhme manchen in 
die Schranken treten, dem Erreichung genügte, und der 
jetzt hoffen darf, zuvor gekommen zu ſeyn. Vielleicht 
nimmſt du auch einen deiner vergeßnen Aufſätze wieder 

vor. Vieles wirſt du beybehalten, mehreres durchſtrei⸗ 
| chen, hier hinzuſetzen, dort andern, Freylich ein muͤh⸗ 
ſeliges, verdrießliches Geſchaͤft. Aber feinen Nutzen hat 
es durch die Schwierigkeit ſelbſt. Man erwaͤrmet ſich von 
neuem. Der unterbrochene, geſchwaͤchte Drang der Com⸗ 
poſition gewinnt wieder Kraft, und bildet ohne Eintrag 
des Vorhandenen neue Glieder dem ſchon vollendeten Kör⸗ 
per. Gegenwaͤrtig iſt, ich weiß es, gerichtliche Rede⸗ 
kunſt dein vorzuͤgliches Studium. Doch, wenn ich rathen 
darf, laß dich von dieſem ſtreitbaren, ſo zu ſagen, kriegri⸗ 
ſchen Styl, nicht immer hinreißen. Denn, wie die Erde 
durch mannigfaltig veränderte Saat, ſo wird auch unſer 
Geiſt durch Betrachtung bald dieſes, bald jenes Gegen⸗ 
ſtandes angebauet. Nun ergreife irgend ein Stück Ge⸗ 
ſchichte, nun ſchreibe mit Sorgfalt einen Brief, nun 
einen Vers. Selbſt in gerichtlichen Reden find oft hiſto— 
riſche nicht nur, ſondern faſt poetiſche Beſchreibungen an 
ihrem Orte. Durch's Briefſchreiben erlangen wir einen 

5 gedraͤng⸗ 


Verbeſſerungen. 
S. 21. Z. 13. ſtatt Er lies der Juͤngling. 


= 2. v. u. ſt. Sind deine Zweifel, I. Sind alle 
deine Zweifel. 


— 32. — 3. ſt. Seene l. Seene. 

— 63. — 8. fi. Verbannt l. Verkannt. 

— 81. letzte Zeile ft. den l. der. 

4 99. müſſen bey der 62. Strophe die wegfallen. 

— 223. — 3. nach Serz! ein „ | | 

— 250, —ı3. fi. Brand l. Band. 

— 257. — 8. v. u. ſt. ſich l. fie. 

— 265. — 4. nach erging ein „ 

— 266. — 14. fi. ſcheinenden 1. ſchneidenden. 

Einige geringere Fehler und Ungleichheiten in der 

Rechtſchreibung, die leicht bey der Correctur 
entſchluͤpfen, wolle der Leſer verzeihen. | 
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